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Die Arbeiten an dem vorliegenden Bande, in dem die aus Pergamon herrührenden Skulptur- 
werke, mit Ausfchluß der Reliefs vom großen Altar, der Gigantomachie und des Telephos- 
friefes, zur Veröffentlichung gelangen, find in Angriff genommen worden, fobald die erfte große 
Ausgrabungsperiode 1886 zum Abfchluß gebracht war. Sie begannen mit der Aufnahme eines 
ausführlicher gehaltenen Inventars der in Pei^amon zurückgelaffenen meift kleineren Fragmente 
durch P. Wolters und mit der Herftellung eines kurzen Verzeichniffes der nach Berlin über- 
führten Stücke durch C. Schuchhardt und Fr. Studniczka. Die völlige Durchfuhrung der Arbeit, 
an der der Verfaffer feit 1890 tätig gewefen ift, wurde aber erft möglich, als die in Berlin 
befindlichen Skulpturen, die den Hauptbeftand der Funde bilden, in dem 1901 vollendeten 
Neubau des Peigamonmufeums hatten aufgellellt werden können und damit die Schwierigkeiten, 
die der wiifenfchafüichen Aufnahme bis dahin en^egengeftanden hanen, behoben worden 
waren. Inzwifchen hatten die Grabungen in Pergamon, jetzt von seilen des Archäologifchen 
Inftttuts, von neuem begonnen und in den Jahren von 1900 bis 1903 bereits einen nicht un- 
erheblichen Zuwachs von Skulpturen gebracht. Es erfchien wünfchenswert, die anfänglich 
gezogenen Grenzen der Publikation durch Einbeziehen diefes neuen Materials zu erweitern, 
wenn auch die Fertigftellung des Bandes dadurch eine Verzögerung erleiden mußte. Eine im 
Winter 1902/03 unternommene Reife nach Griechenland und Kleinafien ermöglichte dem Ver- 
faffer ein Studium der neuen Funde in Pergamon felbft, wobei W. Altmann behilflich war, und 
konnte zugleich zur Reviüon und genaueren Unterfuchung der aus den Funden der erflen 
Grabungsperiode in Pergamon verbliebenen Stücke fowie der in das Onomanifche Mufeum 
zu Konftantinopel gelangten Skulpturen benutzt werden. Die weiterhin in den letzten Gra- 
bungen von 1904 bis 1907 zutage gefördenen Refte von Skulpturwerken haben bis auf wenige, 
ganz vereinzelte Ausnahmen keine Aufnahme mehr in dem Band finden können. Es ließ 
fleh aber unter Benutzung des Berichtes in den Athenifchen Mitteilungen des Inftituts 1907 
wenigftens auf diejenigen Stücke Bezug nehmen, die mit den früheren Funden in unmittelbarem 
Zufammenhange ftehen. 

Zu dem aus den Ausgrabungen gewonnenen Materiale find auch die fonft nachweislich 
oder angeblich aus Pei^amon herrührenden, in verfchiedene Sammlungen verftreuten Skulpturen, 
foweit fie zu ermitteln waren, in unfere Publikation einbezogen worden. Der größere Teil 
diefer Stucke befindet fich in Pergamon felbft, in der griechifchen Schule und in dem grie- 
chifchen Krankenhaufe, einiges auch in donigem Privatbefitz und vereinzeltes außer den von 
den Ausgrabungen dahin gelangten Funden im Ottomanifchen Mufeum in Konftantinopel. 
Pergamon VII, 1. " 
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Was in europäifche Sammlungen übergegangen ift, ift im Regifter zufammengeftellt. Soweit 
es vor Beginn der Ausgrabungen erworbene Stücke find, als Pergamon als Antikenplatz und 
Fundftelle noch keine Rolle i'pielte, dürfen aus diefem Grunde die Urfprungsangaben, wenn 
ihnen auch die Beglaubigung fehlt, als unverdächtig angefehen werden. Von Reihen aus der 
weiteren pergamenifchen Landschaft find nur einige aus Elaia, der alten Hafenlladt Pei^amons, 
herrührende (n. 123, 338, S. 271) aufgenommen. 

Die genauere Fundftelle hat fich für die Stücke aus der erftcn großen Periode der Aus- 
grabungen, bei denen vielleicht allzufehr die Aufmerkfamkeit auf die Altarfkulpturen ge- 
richtet war, nicht immer angeben iaffen; fie ift im ganzen nur in den Fällen, in denen 
die Tagebücher bcftimmlen Auffchluß geben und demnach wohl überall da, wo fie von 
Wichtigkeit ift, vermerkt worden. Alle ohne befondere Bezeichnung gebliebenen Stücke find 
in den erften Ausgrabungen, alfo auf dem oberen Burgplateau gefunden. 

Auch die Marmorfortc ift nicht zu jedem einzelnen, fondern nur zu denjenigen Stücken an- 
gegeben, die nicht aus dem in Pergamon zumal in der Königszeit allgemein verwendeten bläulich- 
weißen Marmor gearbeitet find. Überall, wo nur »Marmor« gefagt ift, ift daher diele Sorte gemeint. 

Die Funde beftehen hauptfächlich aus Werken der Königszeit, und zwar, foweit fich bis- 
her erkennen läßt, zum größten Teil aus Werken der auch in den Architeklurreften über- 
wiegend vertretenen Zeit Eumenes' II. Darin hat die hier behandelte Überlieferung ihren Cha- 
rakter und ihre Bedeutung, daß fie die in Pergamon geübte Kunft des zweiten Jahrhunderts 
V. Chr. in einem in feiner Art vollftändigen Bilde, in ihrer großen Einheitlichkeit, zugleich 
in der Reichhaltigkeit ihrer verfchiedenen Abftufungen und in dem weiten Umfange ihrer Be- 
ftrebungen vor Augen führt. Werke aus älterer Zeit find, wie aus den hiftorifchen Verhältnift"en 
erklärlich, nur in ganz geringer Zahl vertreten, und auch die Kunft der Jahrhunderte der 
römifchen Herrfchaft in Klcinafien tritt, zumal die Ausgrabungen fich nicht auf die Unter- 
ftadt crftreckt haben, in dem Erhaltenen fehr zurück. Diefem Verhältnis fucht die gewählte 
Anordnung möglichft Rechnung zu tragen. Es hat fich aber doch nicht eine Abtrennung des 
Älteren und Späteren in fcharf gesonderten Abfchninen in dem Maße durchführen laffen, wie 
es in Band VIII für die Infchriften möglich gewefen ift und wie es an fich auch für die 
Skulpturen das Wünfchenswertefte wäre. Stand fchon darin eine Schwierigkeit entgegen, daß 
bei manchen Stücken von wenig ausgefprochener An der Ausführung eine hinlänglich fiebere 
Entfcheidung der Entftehungszeit nicht erreichbar war, fo fehlen es auch nicht geraten, das 
zeitlich von der großen Mafl"e Vcrfchiedene außerhalb des Zufammenhanges der fachlich gegebenen 
großen Abfchnitte der Rundbildwerke, Reliefs, Geräte, Bronzen zu ftellen, wie es bei ihrer Ab- 
trennung in befondere Abfchnitte nötig gewefen wäre. Innerhalb der großen Abfchnine und 
der in ihnen abgeteilten Gruppen, in denen gegenftändlich oder der Art nach Verwandtes zu- 
fammengefaßt ift, ift aber das der Entftehungszeit nach Verfchiedene auseinandergehalten. 

Die Grenzen für die Auswahl des in die Bearbeitung Aufgenommenen find möglichft weit 
genommen. Nur die ganz unfcheinbaren Fragmente und formlofen Brocken find fortgclaffen. 
Daß nichts Wichtiges übergangen ift, deflen glauben wir ficher zu fein. Aber einige wenige an 
fich geringfügige Stücke find teils aus Verfehen, teils weil fie bei der letzten Revifion nach Aus- 
räumung des Pergamon mufeums in der Mafle der in Berlin befindlichen Bruchftücke nicht 
wieder auffindbar waren, unberückfichtigt geblieben. 



m 

Das verfehentlich AusgefaHene möge gleich hier nachgetragen werden: 
Bei den S. 219 erwähnten kopflosen Hermen mit Infchrifien wäre eine 1900 nach Kon- 
ftantinopel gebrachte und dort im Magazin des Ottomanifchen Mufeums aufbewahrte kopflofe 
Herme (hoch 1^4.5 m, breit oben am Schaft 0,305 m) anzuführen gewefen, die oberhalb des in 
der Mitte des Schaftes angebrachten Gliedes ein Ipäles Diftichon trägt: 

K]ai ooi tfi\o<i )(pH'(iT€ Aiovuaie 

KOI I fiera( ävHp ■ 
KpH|(jKH^, o(, qjiAiH«; I nvhöaTO 

Kai ](OpLT(J)V. 

Zu den verfchiedenen aus hellen iftifcher und fpäterer Zeit herrührenden Reften von Koloffa!- 
figuren ift ein Zehenftück aus Marmor (in Berlin, K. Mufeen), deffen Nagel 0,085 ■'■^ 0,090 m 
mißt, wegen feiner ganz ungewöhnlichen Größe erwähnenswert. 

In der Befchreibung der Statuene des thronenden Zeus n. 185 Beiblan 27 ift eine Einzelheit 
der Ausführung unbemerkt geblieben; auf der linken Rückenfeite ift von unten hinauf eine 
Strecke gerauht abgearbeitet, offenbar zum Anfelzen eines hinaufgehenden Mantelflückes, das aber 
nicht über die linke Schulter hinübergelegt war, da diefe ganz gian und rein durchmodellien ift. 
Die Rauhung hört unterhalb der Schulter auf und hat hier am linken oberen Ende zwei Stift- 
löcher, die darauf fchließen lafTen, daß das Mantelende von hier über den linken Oberarm hin- 
überging. Die Herrichtung der Abarbeitung ift ganz gleichartig, wie an dem Torfo n. 1 1 1 ; danach 
läßt fich die Figur beftimmter, als man es nach der glanen Ausführung wagen würde, als Werk 
der Königszeit bezeichnen. 

Zu der Statue der Parthenos n. 24 und zu der des Hermaphroditen n. 1 15 häne Rom. Mitt 
des Inft. XVIII 1903 S- 10 und 12 (Amelung) zitiert, zu der S. 1 14 n. 87 zufammengefteilten 
Überlieferung über ApoUonis Infchriften von Pergamon II Nachtrag S. 504 n, i6ga angeführt 
werden follen. 

Der Unterteil einer fitzenden weiblichen Figur n. 61 befindet fich nicht »Pergamon, Burg«, 
fondern «Berlin, K. Mufeen«, 

Bei n. 57 ift »Beiblatt g« ftan »8« zu iefen. 

S. III n. 84 Z. 6 ftan «bei n. 54 und 55« lies «bei n. 55 und 57», 

S. 1 16 Z. 9 ftatt »Figur n. 195« lies »Figur n. 212". 

Die kunftgefchichtüche Bedeutung der in dem Bande mitgeteilten Überlieferung hellenifti- 
fcher Plaftik hat äußerlich in der reichen Ausftattung mit Abbildungen zum Ausdruck gebracht 
werden follen. Hieran nicht zu fparen, erfchien in diefem Falle geboten. Die größte Sorgfalt 
ift auf die photographifchen Aufnahmen der in Berlin befindlichen Stücke verwendet worden. 
Ihre Ausführung ift, nachdem vorausgegangene anderweitige Verfuche nicht völlig befi^iedigt 
hanen, der chemigraphifchen Anftalt Georg Büxenftein und Co., Berlin anvertraut worden, von 
der auch die Zinkotypien und die Heliogravüren des Tafelbandes hergeftelit worden find. Die 
letzteren find auf Grund von nicht gleich groß, fondern in etwas kleinerem Maßftab auf- 
genommenen und danach mechanifch vergrößerten photographifchen Vorlagen angefertigt worden, 
wodurch, wie wir glauben, sowohl ein richtigerer Eindruck wie auch eine größere Schönheit 
der Wiedergabe erreicht worden ift. Die Photographien der in Pergamon verbliebenen Stücke 
hat der Photograph des Archäologifchen Inftituts, Herr Rohrer, het^eftellt. 
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Einen befonderen Schmuck hat der Tafelband durch die von Edhem-Bei künUlerifch aus- 
geführte Zeichnung der Rankenplane n. 406 erhalten, nach der die Tafe! XL hergefletlt iil. Auch 
fonft hat die Verwaltung des Ottomanifchen Mufeums durch, wie immer, bereitwillige Hilfe die 
Arbeil diefes Bandes unterftützt, wie wir ebenfo den Herren Heron de Villefolfe und Ktienne 
Michon mancherlei gütige Auskunft verdanken und den Herren Cecil Smith, Percy Gardner, 
Ch. Waidftein und Ch. Nicholfon für Befolgung von Abbildungs vorlagen verbunden find. 

In den einzelnen Angaben der Befchreibungen irt möglichlle Genauigkeit erftrebt worden. 
Wenn in ihnen, wie wir hoffen, das Tatfächliche richtig und vollltändig enthalten ill, fo hat 
daran die genaue, im einzelnen vielfach berichtigende Nachprüfung wefentlichen Anteil, durch 
die A. Gonze und H. Winnefeld in weitgehendem Maße an der Arbeit mittatig gewefen find. 
Die Bearbeitung von Architeklurfragmenten, deren Zugehörigkeit zu bellimmtcn Bauten nicht 
nachweisbar ift und die wegen ihres Zufammenhanges mit den mehr bildhauerifch ausgeführten 
und daher zu den Skulpturen geftellten Friefen, Bekrönungen und fonfligcn architektonifch ver- 
wendeten Stücken am heften hier anzufchließen waren, hat J. Schrammen zu übernehmen fich 
bereit finden laffen. Es follte damit auch auf dielen Teil der monumentalen Überreite Pergamons 
wenigftens mit einer Auswahl hingewiefcn werden. Diefer Abfchnin hat am Schlutfe des Bandes 
feine Stelle erhalten. 
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1—13. BnichftOcke von weiblichen Figuren archairchen Stils. 

Berlin. K.Mufccn. Weißer, auffallend glanKkOmiKcr Marmor mil großen Krislnllcn. i — 13 gefunden 
itjoe bei der Grabung unicfhalb der ThcaU-flcrralTc. Alben. MitL des InllituU XXIX 1904 S. 187. 

Die An der Ausführung aller dielcr Stücke läßi Tic als .ilt^fricchifchc Originale crfcheincn. 

1. Tafel I. Hohe 0,32 m. Rechte und linke Seite vom überköqicr einer flehenden weib- 
lichen Figur, aus Jicben BruchßOckcn zurammengelcizt. Uic suis der Übcrcinftimmung der 
Arbeit und dem Zuge der Fallen auf der Hückfciie erkannte Zufammcngchörigkeit der beiden 
Teile i(t gefiebert, da hinten an einem kleinen Stückchen der Alinc Bruch an Bruch ancin- 
andcrpaßt. Die Oberllachc ill durchweg und an der Außenfeile des rechten Armes fchr ftark 
verrieben. Die Rückfeitc ill mit gleicher Sorgfalt ausgearbeitet wie die Vordcricite. 

Die nicht erhaltenen Teile, außer dem Ünierkörpcr und dem vom ganz, hinten bis zur 
Mitte des Rückens fehlenden .Mittelftück der Kopf, die rechte Schulter, die vordere Hälfte des 
rechten L*ntcrarme<i und der linke Unterarm, find abgebrochen. Die gcfcnktc Linke hielt das 
Gewand ungefaßt, der rechte Unterami, mit dem Oberarm aus einem Stück gearbeitet, war 
vorgellreckt. In diefer Maliung und in der Anordnung des Gewandes, eines ionifchen Chiton 
mit darüberiicgcndem, von der rechten Schulter fchrag unter der linken Achfel herumgelcgten 
Mantel, cnilprach die Figur dem Typus, den z. B. die bei Pcrrot-Chipiez, Histoire de fort 
anlique V'lll S. 5,77 Fig. 289 abgebildete Statue von der athenifchen Akropolis veranfchaulichi. 
Abweichend aber von dieler und von der gewöhnlichen AusDatiung der altertümlichen weib- 
liehen Figuren Überhaupt tll das Fehlen %'on auf Brüll und Nacken herabhängenden Locken. 
Vorn auf der erhaltenen linken Seite weift die bis auf die abgclptitterte Brufifch wellung völlig 
intakte und überall gleichmilßig bearbeitete Fltiche keinerlei Spuren von Iblchen auf, hinten 
würde das ausgebrochene MittclilOck nur für einen ungewöhnlich fchmalen und kurzen Nackcn- 
fchopf ausreichen. Der Chiton liegt in welligem Falte ngckr.lurd eng am Kftrpcr an, das fich 
oben von einem glatten, 0,01 bis 0,013 ^ breiten Streifen abfetzt; diefer bildet den oberen Saum 
des Chiton und zieht (ich daher, da deftcn weile obere OlTnung von der Schulter ab zu einem 
bis an den Anfatz des Unterarmes reichenden Ärmel zuiammengcfchloflen ill, auch Über den 
Oberarm hin. Der obere Rand des Saumes ift durch eine fchwache Vertiefung angegeben, 
die glatte Fläche war gewiß, wie bei den Akropotisfiguren, mit aufgemalten Ornamenten ver- 
ziert. Die Kr^ufelfalten des Chiton fmd als Hache, in der .Mitte leicht eingetiefte BSnder, durch 
fcharfe dünne Rillen voneinander getrennt, über die Hüche geführt. Die völlig gleiche Art der 
Faltcnbildung findet fich an einigen der jüngeren unter den Akropolisfigurcn, wie z.B. an den 



bei Pcrrr(t-(;iiipicz Vlll S. 578 Fig. 290 und S. tioi Fig. 302 abgchildctcn, auch an der von 
Kuthydiko-s geweihten Figur und an den Itclicfs vom Schauhaus der Athener in Delphi. 

Der Manici i(t an dem umgclchlagcncn oberen Rande, fowcil die (larke Korrofion der 
zwei erhaltenen kleinen StOckc, vorn unter der linken Brüll und hinicn unicr der linken Schulter, 

erkennen l&ßi, wellenförmig abgetreppt. Kr ifl, in 
der von den Akrapoli;>tigurcn bekannten Weile, 
von der rechten Schulter (Ibcr den rechten Ober- 
arm gelegt und hier durch KnQpfung gefclilollen. 
Die von den Knüpfen ausgehenden kurzen Falten, 
nur auf der Innenfcilc der Armllache deutlich er- 
halten, lind durch eingetiefte getchlangcite Rillen an- 
gegeben. Unter dem F.ltenbogen war das Knde des 
Ärmels kreisrund, der Biegung des vorgcll reckten 
Unterarmes folgend, herumgeführt, darunter hing der 
eine lange Zipfel des Mantels neben dem von der 
rechten Brüll niederhangenden breiteren zweiten 
Zipfel gerade herab, dclfcn Flache, wie ebcnfo das 
Rund unter dem Fllenbogen, durch viele eng neben- 
einandcrliegende gerade Falten wie ein gcfchlolTcner 
l-'ilchcr zu l";im menge faltet war. Dcrunige Icharf und 
lang hinger-ogcne Heile Fiichcrfallen finden lieh ganz 
gicichanig ?.. B. an dem Mantel der Fuihydikosligur. 

2. Muhe OvS2 m. Aus zwei Rruchllücken zu- 
rammengefeiT:!. Mittlerer Teil der linken Kärper- 
halt'tc einer Gehenden weiblichen Figur von gleichem 
Typu^ und ganz ähnlicher Arl^eii wie die vorige 
Figur. Die Zugehörigkeit zu dieter wird aber durch 
die abweichende Lage der RUckcnfalten des Mantels 
ausgefchloffcn. Die linke Hand hielt das (icwand 
in die Höhe, der Anfatz der Hand itt erhalten, die 
Hand l'elbll und die Faltcnmafte darunter ift weg- 
gebrochen. Kür die fcnkrechle Lage der weichen 
Mantclfaltcn auf dem Rücken und für den auf der 
Rückfeite unterhalb des Gefhßes gerade herabgehen- 
den feingegliederten Fallen llreifen bieten die beiden 
bei Pcrrot-Chipiez S. 317 und 315, Fig. 131 und 129 
» abgebildeten Figuren aus Delos Analogien. Auf dem 

Rücken itl links dos Knde eines breiten Zipfels ficht- 
bar, der als ReM eines über den Mantel gelegten Überwurfes etwas dick erfcheint, auch aus 
der Tracht der erhaltenen arcliailVhen weiblichen Figuren durch kein Bcifpicl zu belegen ifl. 
Die Oberflache il) lehr korrodiert, die feine, fcharfe Ausführung auf der Rücklciie dicfelbc wie 
auf der Vorderfeite. 



3. Höhe 040 m. Aus zwei Bnichllucken zu fammengc letzt. Rechte Hälfte des Unter- 
körpers einer Hebenden weiblichen Figur von der Hüfte bis oberhalb des Knies. Die Ober- 
Hache, Hark korrodiert, ifl nur vorn und hinten nicht durch Bruch verletzt. Man (ieht vorn 
das untere, in leichtem Bogen endigende Stück eine» untergüneien Ubcrlchlags und darunter 
den die Beine bedeckenden Teil des Chiton, mit fluchen gebogenen Falten eng anliegend, 
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rfic nach der Mitte auf einen wel- 
ligen, in feine, runddabartigc Fal- 
len geglicdcncn Vertikal II reifen 
zukiufcn, der zwifchcn den Bei- 
nen herabgelit. Diele Anord- 
nunp führt auf eine entfprcchende 
Tracht, wie iie eine lUliftirch frei- 
lich lehr vcrfchicilcnc Statue von 
der ;iihenirchcn Akropolis zeigt 
(Athen. Mitt. des InJlituts 1888, 
S. 155). Wie bei dicfer, wird 
»uch hier ein (iber den Kücken 
gezogener und vorn von den 
beiden Schultern gleich mulmig in 
langer Kaltcnlage herabhängender 
Muntel nicht gefehlt haben. Aus 
feinem eJnlligen Vorhandenfein 
erklären Geh der breite Bruch 
un der rechten Seite und die 
Faticnanordnung auf der KUck- 
Icitc (Fig. 3b). Die Flache ift 
oben bis zum Ciciüli glatt und 
geht von da in breite, gerade nach unten gezogene Fallen (Ibcr. Der Cberfchlag Jll hier nicht 
fichtbar, da der .Mantel darüberücgt, und aus dcml'elben (irundc tritt das Gefäß nur in mäßiger 
Rundung heraus. 

^. Höhe 0,^75 m. I-inker Arm von unterhalb der Schulter bis zur Mitte des abgebrochenen 
Unierarmes mit einem Stück von der linken Körperfeile einer Hellenden weiblichen Figur. Oben 
am Rruchrand lieht man die ICndcn von zwei über die Schulter 
nach vorn herabhängenden Locken, de liegen merkwürdig fchritg 
nach dem Arm hin. 

Der Cberfchlag, fcitlich zu einem Halbärmel Über den 
Oberarm hertlbergenommen und geknüpft, füllt in geraden, 
breiten Vcrtikalfaltcn vom herab, war allb über beide Schultern 
gelegt, wie z. B- an der bei Lechai, Au miisee de fAcropoIe S.2<>7 
F'ig- 23 abgebildeten Figur von der Akropolis und an der Nike 
von Delphi Pcrrot-Chipicz S. 573 Fig. 287, aber kürzer als bei 
diefer, denn er endigt oberhalb der Hüften mit horizontalem 
Rande, der vorn neben dem Bruch des Unierarmes und auf der 
der Vorderfeile entiprechend bearbeiteten RUckfcite in einer 
kleinen Spur rechts nahe am Bruchrande unterhalb einer breiten 
Klappfaltc fichtbar ül. So kurz ptJqjt der t'berfchlag un den 
Figuren im tbgenannten Xoanontypus dai^ellelli zu fein; ein 
auch in der Falte nglicderung ilhnliches Beifpicl dafür bietet die 
Figur auf dem Fries des Knidierfchatzhaufcs von Delphi Pcrrot- 
Chipicz VIH S. 375 Fig. 172. Unterhalb der breiten Falte des 4 
Überfchlags vom links ilt der Marmor lief eingearbeitet und in 

der gerade abgefchnittenen Flache oberhalb der Einarbeitung ein — allerdings fchr flaches — 
Loch angebracht. Bs l'cheim hier ein befonderes Stück angefetzt gewcfen zu fein. 
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Die Auiiführimg, von einer gcwifTcn Breite und weniger zierlich als bei den mcillcn 
Übrigen Stücken, hat in der Art, wie an) Ärmel die Knüpfung durch fall horizontal eingefurchie 
Linien ausgedruckt und im nbrigcn die Flache ghiit getalfen ill, Ähnlichkeit z. B. mit dem bei 

Pcrroi-Cliipiez VlII S. jWj, -iSy Tig. iiO, 117 abgebildeten 

Bruchllück aus Jcronda. 



5. Hdie 0,33 m. Aus drei BruchflUckcn zufammen- 
gefetzL Auf zwei gegen UbeH legenden Seiten hitngcn lockere, 
breite Fallenlagen herab, von den dazwilchenlicgcndcn Seiten 
ill nur die eine erhalten, fic ^eigi unlerhatb einer um den 
oberen Bruchrand in feinen abgetreppten Parallelfaltcn hin- 
laufenden Kicfetung glatte Fläche, die nach unten zu an- 
fchwillt. Wenn in dicfcr Schwellung, wie kaum anders mög- 
lich, der Cbct^ng zu dem Gefäß einer liebenden Figur zu 
erkennen ill, fo (lelli das Ganze die vordere, linke und hintere 
Seite des mittleren Teils des Körpers dar, die rechte Seile 
fehlt; ob Tic der linken cmfprach, oder ob das vorn und hinten 
herabhängende Gewand um fie herumgeführt war, ill aus 
dem Krhaltenen nicht zu bellimmcn. Die glatte FUchc links 
wird als enganliegende Rache des Untergewandes aufzufaifcn 
fein, die in Hufthöhe umlaufende Falteiiriefclung von einem 
dartlberlicgenden Teil des Gewandes herrühren, dclfen Anord- 
nung freilich aus den geringen Kellen fchwcr vcrllündlich ill. 

Die fehr luuber und befhmmt durchgeführte Falten- 
behandlung erfchcint fchon etwas freier und entwickelter als 
an den übrigen Bruchftflcken. 
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6. Hohe 045 m. Teil von der Vordcrfeite des Ober- 
körpers einer weiblichen Figur, aus drei Bructillückcn zu- 
fammengefct/t; ein viertes zugehöriges, aber nicht anpaflcndes 
Sttick, 0,0% m breit und 0,08 m hoch, ill von der linken 
Schulter erhalten (Fig. 6b). Die Kückieite ift weggebrochen. 



Ein ungcgUrtctcr Ül^crlchlai;, Ober beiden Schultern bcfclligt, faiii in breiten, gradcn, lehr 
tauber und fcharf koniurienen FaitcnftrciPen Ober die BruU bis ciwa in Hüflhöhc herab. Sein 
oberer Saum ilt in drei ganz gleichm.'ißig gezogene ricmenanige Fahcn gegliedert, die fich 
Hufenfi^rniig gegeneinander abfetzen. Darüber ill ein Stück des nackten 
Halles (ichtbar. In der (icgcnd *Icr rechten Achlci wird der gerade Zug der 
Siciifaltcn durch eine fad kreisrunde überliegende Fahenlagc unterbrochen; es 
ill nicht erlkhitich. wie (ic mit dem Kaltengcfchiebc an dem abgebrochenen 
Arme zufammcngchangcn haben mag. An dem unterhalb der Heilen Miitci- 
faltc dc-s Cberlchlags erhaltenen kleinen Stückchen des Gewandes ill die 
Rüche nach vorn Hark ausgebogen. Die Bnichftilckc Icheinen daher zu einer 
Sitzfigur zu gehären. Die Ausbicgung crkL'irt tich von dem Knick in der 
Schoßgegend. Sie kann nicht von dem Aufheben des Chiton einer llehcndcn Figur herrühren, 
denn fie müßte in diefem Falle mehr nach der Seite hin verlaufen. 
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7. Höhe oja m. Breite 0^20 m, Dicke 0^(85 bis 0.09 m. Die Übertl3chc ill Hark verbrannt. 
Bruchllück von einem, wie es fcheinl, frei herabhängenden Teil des Gewandes. Auf den 

Breiifcitcn find, auf der einen zwar kaum mehr fichtbar, breite 
fchräglaufcnde Faltenzügc, an dem einen Rand ill eine Ric- 
- ^^^^_ feiung fchmaler Vcrtikalfaltcn 
^^^^^1 angebrnchl. 

K. Hühe 0,12 m. Breite 
0.30 m. GcfunJen an einem 
Kalkofcn, auch am WcÜabliaiiK 
unterhalb der Tlieaterlcrmne. 

Hinten gebrochen. Gc- 
wandbruclUliick. Auf der 
ftark verriebenen Oberfläche 
irt die in Zickzackfjilten nach 

links hin ausbiegende Endigung eines Cberfchlags oder Mantels 
zu erkennen. In der Richtung der Ausbiegung wird die — alfo 
rechts — das Gewand hebende Hand anzunehmen fein. 
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9. Höhe 0,13 m, Lüngc 0i,t6 m. Sehr verwafchencs RruchflücU, 
nach der Richtung und Form der fcbmalen gelchwungcncn Falten 

von dem Oberkörper einer weiblichen Figur 
herrüiircnd. 



10. l!öhco.a5m. Gewandbruch (lück. Die 
breiten llachgebogcncn Falten, von denen 
die miniere gegen die beiden aniloßendcn 
ganz wenig eingetieft ill, entfprechen am 
meiden der an dem RruchllUck n. 6 an- 
gebrachten Faltclung. 




'-' [|. HOheo^oSm, Langco,2oin. Gcwand- 

bruchliück. Ähnlich fchwungvoll und fcharf 

gezogene Falten, die in ganz dünnen Lagen reihenweife nebenein- 

anderliegcn, linden fich z.B. auch'an den bei Perrot-Chipiez VIII 

S. 589 Fig. 295 und Taf XII abgebildeten Figuren von der Akropolis, 
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befonders chnrakicriftitch an dem unter dem var- 
gcllreckten Arm herabhängenden Gewandzipfel. 



13. iJin^c 0,30 m. 
Gewand bruchftUck. Die 
nur Ober dem unicren 
RanderhaUcnen Fahcn- 
züge Qhneln denen auf 
dem BruchOück n. 11, 
tind aber nicht ganz fo 
Tcharf und etwus mehr 
gewölbt. 
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13. Beiblatt 1. Hohe 0,39111. Dk PunJItdlc ill nicht Ken^ucr t'vknnnt. 

Nur die rechte Schulter und die rechte Hälfte des RUckcn<> und erhallen. Der hintere 
Rand des Chiton ilt auf der Schulter über den vorderen herübergclcgi und war mit einem 
Knopf oder, nach Art z. B. der Darllcllung der weiblichen Figuren auf der Fran^oisvafc, mit 
einer Nadel bcfclligt, wie ein kleines, innerhalb eines cingeriiztcn Kreil'es angebrachtes Loch 
anzeigt. Bin dcmlclben Zweck dienendes Loch ohne umgebenden Kreis tindct lieh an etwas 
tieferer Stelle auf den Schultern der bei Pcrrot-Chipicz VIII S. (ioj Fig. 303 abgebildeten Figur 
von der athenifchcn Akropolis. Wahrend an diel'er Figur der t'bcrlclilag auf den Schuhern und 
Ober Brüll und Kücken glatt anfchließt, ift er auf dem BruchllQck aus Pergamon durch ein 
breites Cießlltel als weich und locker aufliegend gekennzeichnet, llhnlich wie der tlberfchlag an 
dem vermutlich gleichfalls von einer Figur im fog. Xoanoniypu'i herrührenden Bruchltück n 4. 
Mit dielem kann das Fragment, obwohl in den MaHvertiilltnilien entfprcchcnd, aber nicht zu- 
fam menge h<lrcn, wegen der abweichenden Knüpfung de> Gewandes und da es keine Spuren von 
über die Brüll herabhängenden Locken aufweifl- Dagegen bringt hinten Jas Haar lang herab, 
in ungewübnlichcr Weife in einzelne weil voneinander abIlohenJc gclchlangclte Locken aus- 
einandergezogen, die nach unten fall Über ÜJe ganze Flache des Rückens fich ausbreiten. 



14. Bruchrtück vom Oberkörper einer weiblichen Fldur. 

Berlin. K. Multcn. Wtilkt Marmor. Höhe 0,15 m. 1« der erllcn IViiodi- Jcr Ausgrabungen gefunden. 

Die linke Mälftc des RUckcns mit der Schulter und dem linken Oberarm ill erhalten. Die 
Figur hatte aufgebundenes Haar. Der Ärmel des ionlfchen Chiton, mit dem üe bekleidet war, 

i(i vorn in Schdlgfaltcn zufammen- 
gc/ogcn, hinten ganz glatt anliegend, 
auf der Naht mit einem breiten Saum- 
llreifen verfehen, wie der Armel an 
dem Bruchrtück n. 1 und z. B. an 
der bei Pcrrot-ChipiezS.öoi Fig. 302 
und Taf.lV abgebildeten Figur von 
der athenifchcn Akropolis; der Strei- 
fen ill aber nicht, wie an diefcn 
und an anderen archaifchcn Sttlckcn 
überhaupt, fOr Verzierung mit auf- 
gemalten Muttern in der Flache des 
Armes ausgefpan und glatt, fondern 
14a 14b in Relief ausgefühn und in der Mitte 
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geteilt. Auf dem Rucken iß die Gewandmaffe in r^etmäßige fchmale gekräul'clte Kalten von 
der Alt, in der die Kaltelung vor der Brüll an der fchon genannten Akropolistigur aut^cfUhrt 
ift, aufgclöll und unterhalb der Achfclhöhle, von wo an die Fläche wulUig voi^cwölhl iil, etwas 
von unten nach oben zufanimcngczogen. Hinten am Oberarm in Hube der Acbfel ill ein Iflnglich 
rechteckiges Loch, mit noch darin Heckendem Mctallzapfen, tenkrccht zur Ebene des Rückens 
eingcfDhn. Was hier bcfeßigt gewefen fein mag, ill nicht zu erraten. Ill es nicht erlt fpäter 
angebracht worden, ibndern urj'prünglich, fo macht es wabrfcheinlich, daß das Bruchrtück nicht 
cclil altertümlich i(l, Ibndern von einer — allerdings recht forgfaliigen — Kopie einer archail'chcn 
Figur herrührt. L'nd darauf Ichcini auch die nicht lehr Icharfe Arbeit und die ungewöhnliche 
Ausfahrung des Ärmel llreifens in Relief hinzufflhrcn. 

15. Bnichnuek von einem Oberarm. 

B«rlin, K. Miifccn. Weißer Mnrmor. I.Jngcr.iom. In der crili-n Periode der Ausgrubunfitn gcfuiiJcn. 

Auf der Außenliäche des Armes ill die Naht des Ärmels durch einen breiten Saumllreifen 
angegeben, der wie bei n. 14 in Relief ausgeführt und in der Mitte gctciU ilt. Zu beiden Seiten 
des Streifens ziehen lieh fchmale gcfchlftngelie Falten hin von der Form der bei n. 14 auf dem 
Rücken angebrachten. Die untere Seite ill als AnfatzHüchc mit einem länglich rechteckigen 
Zapfenloch hergerichtet. Auch dicfc ßcfetligungsurt wie die Arbeit ilt ähnlich wie an dem 
Bruchllück der vorigen Nummer. 



16. Gewandfragment. 

Berlin, K. Mufeen. Wciiicr Marmor. Höhe 0,13 m. Breite 0,12 m. In 
der crHvn Periode der Ausgrabungen um Abhang ftldlJch vom Alheriutieilig 
tum gefunden. 

Die Fläche ill durch fchmale gcfchlangcite Falten gegliedert, die 
ähnlich wie die Falten vor der linken Brüll der bei Pcrrot-Chipiez VIII 
S. 601 Fig. 303 abgebildeten uihenifchen Figur gebildet lind. Doch 
fmd die Schwingungen weniger kurz, in ihren gefireckteren Zügen 
mehr den Falten an den Gewandern der Figuren z. B. des AllMinifchcn 
Reliefs {l*errot-Chipicz VIII S. 135 Fig. 75) und des Ludovilifchen 
Thrones entfprechcnd. 



17. Unterteil einer weiblichen Fifiur. 

Pergamon. Marktmufeum. Maimor. Höhe 0.1Ö3 m, Krdtc 0,31 m. 1903 am milltercn Gymnufion 
gefunden. 

Auf dünner Standplattc tind die Füße und dahinter, bankartig vom Boden anllcigcnd, die 
auf der Rückfeitc halbkreisförmig abfchließcndc Gcwandmafle angearbeitet. Ihre Hache ill oben 
glatt abgefchnitien und zur Befelligung mit dem oberen Teil der Figur mit drei noch in ihren 
Löchern Heckenden bis unten durchgehenden Kifeniliften vcrfehen. 

Das verwinertc Stück fchcint von Nachbildung einer archaifchen Figur herzurühren. 



tS. BruchftUck eines männlichen Kopfes. 
Berliii, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe o,i6tii. 

Nur die hintere rechte Hälfte des Kopfes ill erhalten; die Oberltache ill abgerieben. Das 
Haar liegt in einzelnen Schncckcnlöckchcn, die hinten tief in den Nacken herablicgen, vorn 
beließen lind, fo daß die Begrenzung der Stirn nicht deutlich ill, ganz entfprechend wie an 
Pcf^amon VII, 1. 1 
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dem zur Vcrglcichung hicmcbcn abgebildeten Kopfe des Hartnodios, wie eine pl«Ii Obergezo^jene 
Kappe über dem Schädel. Vor den Ohren find in Ichwachcn Spuren die gcfchwungenen 

Läckchen des Banäaumes erkennbar. Auch das Ohr und der 
^^^^^^^^^^^^H lUrke Hals find 

^^^^^^^^^^^^^^1 an dem ^^^ 

^^^^^^^^^^^^^^1 aber das Ohr ifl tiefer gerückt 
^^F -^^^^^^^^^^M etwas fchriig gcftcllt; die Bcgrcn- 
^m j_^m zungstinie der Wangen Jll vom 

^1 mt^S^ Kinnanfalz bis zum Ohr nicht 

^B . ^^nl ^ 9,^^^ ausgezogen, die Wange 

^^k ^Qf I weniger Mach, die Modellierung 

^H W I aller Teile,namenilichde!>HuareSf 

^^K ^^hiH^H fchcini, wenn der fchlechie Rr- 

^^B^' ^^^^^^H haltungszultand täulcht, 

^^^-^ i^^H^^^^IH nicht ganz fo fcharf und knapp 

[ j zu fein als an dem Harmodios- 

,g köpfe. Der Kopf ilt olVenbar der ,33 

Itcll einer in den feineren Itililli- 
fchen Rinzelheilen vielleicht nicht ganz genauen Kopie eines Werkes, das dem Original der 
Neapcler Tyrannenmördergruppe fehr nahe (tand. 



19. Männlicher Torfo. 

Berlin. K. Mufccn. Wcltk-r 
Marmor. Hohe o^jism. 

Das Krhaitcnc, der Ober- 
körper einer nackten Jünglings- 
tigur, in aus drei ßruchllUckcn 
zufammengefelzt. Der Kopf mit 
dem Hals und einem größeren 
Stück unterhalb des Halles, die 
linke Brultfeite und die Arme 
fehlen. Der linke Arm ift dicht 
unter der Schulter, der rechte 
unter der Mitte des Oberarmes 
abgebrochen. Vom war, wie die 
fchrage, gtane, von der Halsgrube 
bis zur Uumpfmilte reichende 
Schnittfläche zeigt, ein großes 
Stück angefeizi. Die vollftSndiger 
erhaltene KUckfcite ift mit der 
gleichen Sorgfalt ausgearbeitet 
wie die Vorderieiie. 

Die Brufl trat Hark gewölbt 
heraus und ill oben durch die 
l'charf herausgearbeitete Horizon- 
talc des Schlüifelbeins gerade ab- 
gegrenzt, die Schultern lind hoch und zurückgezogen. Der rechte Oberarm liegt engan und iit gerade 
nach unten gcUreckt, der linke ill etwas nach hinten zurückgezogen, der Unterarm war vermutlich 
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voq'cIlrcckL Kntfprcclicnd 
liierer jVrmhailung itl die linke 
Schuher ein wenig gelenkt. 
Das IJewcgungsmoüv und die 
Urengc und einfache Bildung 
der Kormen lallen in dem 
Torlb den Rcil einer Statue 
erkennen, die ein noch alter- 
tümliches Werk von der An 
der auch in der Größe übcr- 
cinltimmcndenJünglingüligur 
von derathcnifchcnAkropolis 
iKunllgcrchichic in Ritdcrn I 
laf. 3Ö,G) in» ganzen korrekt, 
wenn auch im einzelnen 
nicht peinlich genau wicdcr- 
galv Uie l£nillehungszeit der 
Nuchbiidung wird durch die 
in der Technik der perga- 
inenilchen Kiinigszcii ausgc- 
ttlhric Anitückung auf der 
Vorderfeite mit Wahrfchein- 
lichkcil bellimmt. 



19b 

Von der Kopie eines der Zeit und Kunllrichiung nach eng 
verwandten Werkes rührt der in der vorigen Nummer befprochcnc 
Jünglingskopf her. Da er in den Maßen und in dem (beide Malt 
anfcheinend parifchen) jMarmor zu dem Torfo ihnunt, wäre die Zu- 
fammengchorigkeit beider Teile nicht unmö^ich. 



ao, 21. Zwei laufende weibliche Figuren. 

so. Tafel I. Berlin, K.Mufcen. Weißer. an rchdncnd parikhcr Marmor. 
Hohe i/>i j m. In der ertlen Periode der Aus^r.iSiin^eti fieruiuleri. FOhrer 
durch das Pergamonmurcum 1904 S. 43. Funwaiiglcr, Arc)i.lol. Stiiilicn 
H. Bmnn dai^cbracht S. Ss. 

Der Kopf, beide Arme, der linke Kuß mit einem Stück des 
Beines darüber, der rechte L'nicrfchenkcl und der untere Teil des 
Gewandes find abgebrochen. Die Obcrlläche ift Hark verrieben, an 
einigen Stellen bcftoßen, am linken Dein vom Knie abwärts wegge- 
fplittert. Die Rückleiie it) ahnlich wie die V'ordcrfeitc ausgearbeitet. 

Die mit vorgcfctztem, im Knie llark gebogenem linkem Bein 
nach rechts hineilende Figur wendet den Oberkörper dem Ucfchauer 
in voller Breite entgegen. Der Kopf war noch über die volle Vorder- 
anficht hinaus etwas nach rückwdns, dem Ausgangspunkte der Be- 
wegung, hingewendet. Der linke Arm fcheini gehoben gcwcfcn zu 




fein, jedenfalls war er abgcftrcckt, wahrend der rechte gelenkt war und die Hand, hinter dem 
rccfiien Oberlchenkel anliegend, den Chiton aufnahm, delTcn kurzer und daher ungegürteter 
Cbcrfchlag auf beiden Schultern geknüpft irt. Über der linken Schulter liegt ein Mamelchen. 
Es reicht hinten, wie Fig. zo zeigt, mit einem Baufch nur kurz über die Achfe) herüber und 
hangt in langen Faltcnlagen an der linken Seite herab. 

21. Petigamon, Marktmufeum. WciUti .Marmor. Höhe 
0,98 m. Cicfundcn 1901 am WcflabhanK unterhalb der Thcater- 
tcrrjITc. 

[)er Kopf, der rechte Arm und die llctnc, das linke 
ganz, das rechte von unterhalb de» Knies an, mit dem 
GewandilUck dazwifchen, und abgebrochen. Der eben- 
falls fehlende ünkc Arm war eintl angcl'ei/i, die grade ge- 
fchnittenc Anfatztlache ift mit einem Stiftloch verfehen, 
ein zweites kleineres Stiftloch bcündct fich auf der linken 
Hüfte in Höhe des Anfatzes des OberfchcnkcU. Die Ober- 
fläche ift fehr verwittert, l'o daß auch nicht deutlich zu 
erkennen ift, ob die Rückfcitc foi^faltigcr ausgearbeitet 
oder, wie es jetzt den Anfchein hat, nur angelegt ge- 
wcfcn ift. 

Die Figur ift in ganz ähnlicher Bewegung Jargeftelll 
wie die in n. 3u befchricbene; auch die Tracht ift dieldbe, 
nur fehlt, wie es fchcint, das Mantelchcn. Der etwa.s 
längere Überfchlag des Cliilon ift unter der KnUpfung auf 
der rechten Schulter infolge der Bewegung des Armes 
l'o weit au^einandergefchuben, daß die Achfel und ein 
Stück des Körpers darunter nackt lichtbar werden. Das 
rechte Bein ift unterhalb des Knies zwifchen den Fallen- 
ftreifen fcharf abgefetzt, es (rat aber nicht nackt heraus, 
fondcm das (icwand rciclile, wie bei n.zo, lang herab. 
Das Siiftloch Ober dem linken Oberlchenkel ift vielleicht 
zur Verbindung mit der linken Hand angebracht; He 
könnte einen Zipfel des Gewandes gehalten haben, doch 
ift in den KaltenzOgen der erhaltenen Teile des Gewandes 
kein erkennbarer Anhalt dafür gegeben. 

Die beiden Figuren, in der Darftellung, in den (iroßcnvcrhaltnilfen und in der Arbeit 
übereinftimmcnd, haben ohne Zweifel gemeinfame Verwendung gehabt, möglicherweife als 
Teile eines urfprünglich größeren Ganzen im Zulammenhangc mit einer architcktonifchcn De- 
koration, ähnlich etwa wie die bewegten weiblichen Figuren des f<^. Nereidcnmonumenie» von 
Xanthos. Wenn fie im Motiv an diele erinnern, fo find fic im Stil von ihnen fehr verfchicdcn. 
Das Gewand ift nicht wie don zur VerdcuUichung und Steigerung des Ausdrucks der Be- 
wegung eng an den Körper angcfchloftcn, fondern liegt einfach und natürlich herab. In breiter 
Fläche, die bei der Figur n. 21 durch etwas reichlichere Fallen geteilt ift, als bei n. 30. Für 
die letztere hat Furtwängler auf die ftiliftifche Verwandtfchaft mit den Skulpturen von Olympia 
hingcwietcn. Sic ift an diefcr deutlicher als an der fpater gefundenen fehr verwiitcrtcn Figur 
erkennbar, wie in der herben und frifchcn Anmut des jugendlichen weiblichen Körpers, lo im 
ganzen und einzelnen der Gcwandbehandlung, die auch kleinere Züge, wie die umgeklappte 
Falte vorn am oberen Rande des Überfchlags, die gebogene Horizontalfalle zwifchen den Brüften, 



die leicht gefchwungenen Vertikalfallen unterhalb der Brufl, entfprechend aufweift. Eine Figur 
wie die Athena der Atiasmctope würde der von Pergamon fehr ähnlich fehen, wenn fie fich 
in Bewegung fetzte. 

Im Führer durch das Pergamon mufeum ift, wie auch von Furtwängler, die Figur 20 als 
»eins der aus Griechenland entführten Bildwerke bezeichnet worden". Vielleicht liegt es nur 
an der Verwitterung der Oberfläche, daß die Linienführung nicht ganz die den griechifchen 
Originalwerken bis in die Mitte des fünften Jahrhunderts eigene ruhige Präzifion und den be- 
ftimmten zeichnerifchen Zug zu haben fcheint. Jedenfalls ift kein entfcheidendes Kennzeichen 
vorhanden, aus dem fich die Figur als Kopie beflimmen ließe, insbefondere weift fic nichts 
von der in der Königszeit in Pergamon gewohnten Art der Formenbehandlung und Meißel- 
führung auf. Das gilt in gleicher Weife auch für die Figur 21, die aber in der Herrichtung der 
Anfatzfläche an der linken Schulter, die flach gefchnitten und mit Stiftloch verfehen ift, eine 
in Pergamon in der Königszeit, freilich nicht nur dort und nicht nur damals gebräuchliche 
Technik angewendet zeigt. Wenn diefe Figur in der Ausführung hinter der anderen zurück- 
zuftehen fcheint, fo ift zu berückfichtigen, daß die weitgehende Zerftörung die Wirkung der 
Arbeit in höchftem Maße beeinträchtigt. 



22. Statue der Athena. Tafel II— V. 

Berlin, K. Mufeen. Parifcher Marmor. Höhe 1,87 m, Höhe der Figur ohne die Sandalen 1,7g m, 
der Sandalen 0,033 ^< der Slandplalte 0,03 m. Gefunden wurde der Körper der Statue Anfang November 
1880 auf dem Boden des wefllichßen Gemaches hinter der Nordnoa des Athenaheiliglums, wo auch die 
Statue n.23 zum Vorfchein kam, der Kopf im Februar 1881 unmittelbar nördlich neben diefem Gemache. 

Zweiter vorläufiger Bericht 1882 S. 11. 12. 54. 88. Altertümer von Pergamon li S. 68. Führer durch 
das Pergamonmufeum 1904 S. 42. Sitzungsber. d. Bertiner Akad. d. Wiir. 1884 S. 1261. 1266. 1893 S. 207 ff. 
(Conze). Feftfchrift für Benndorf S. 176 (Conze). Jahrb. d, Archäol. Infi. V 1890 S.gjff. (Puchftein). 
IX 1894 S. 21 Anm. 44 (Pollak). IX 1894 Anzeiger S. 43ff. (Winter). Jahreshefte des öfterreichifchen 
Archäol. Infi. 1 1898 S. 68 (Reifch). Pauly-WilTowa, RealenzyklopSdie I Sp. 2019 (DUmmler), Furt- 
wängler, Meifterwerke S. 10.27, *■ 45- ü^^-f Statuenkopien im Altertum S. 15 (Abh. der Bayerifchen Aka- 
demie XX 1897 S. 539), Rofchers mythol. Lexikon 1 S. 700 und Berl. philol. Wochenfchrift 1894 S. 1 143. 
Ufling, Pergamos 5.74!?. und Phidias Athenaflaluen 1898. Kalkmann, Die Proportionen des Gefichts 
(53. Berliner WJnckelmannsprogramm 1893} S. 65. 93 n. 37. 99 n. 33. 104 n. 37. 110 n. 33. Ponlremoli- 
Collignon, Pergame S. 148 f. Kekule von Stradonitz, Die griechifche Skulptur S. 141 ff. 

Die Figur ift faft vollftändig erhalten. Es fehlen der abgebrochene rechte Arm von der 
Mine des Oberarms an und von der linken Hand das ebenfalls abgebrochene vordere Glied 
des Daumens fowie die beiden Vorderfinger ganz; diefe waren für fich gearbeitet und mit 
Metallftiften an der geradegefchnittenen, etwas gerauhten Fläche befeftigt. Der linke Arm ift 
am Oberarm und an der Handwurzel gebrochen, die beiden Stücke wurden zufammen mit 
der Figur, gleich danebenliegend, gefunden, dazu auch nach Humanns Angabe im zweiten vorl. 
Bericht S. 11 »einige Fragmente des Halfes*. Die Zugehörigkeit des etwas abfeits und fpäter 
gefundenen Kopfes wurde erft nach der Überführung ins Berliner Mufeum erkannt. Kr ift 
oberhalb der Stelle, wo der Hals in die Schulterfläche Übergeht, gebrochen, die Bruchfläche 
fchlicßt an jene mit der Statue gefundenen unteren Halsftücke an, die bis auf ein fehlendes, 
jetzt in Gips ergänztes Stück neben der linken Schulter vollftändig find. Sie gehören haupt- 
fächlich zu der unteren Verlängerung des Halfes in den Zapfen, mit dem der für fich gearbeitete 
Kopf in die an der Schulteriläche hei^erichteie Höhlung eingelafPen war, und paffen genau in 
diefe ein. Beide, der Zapfen und die Höhlung, haben nicht die fonft bei den Figuren aus 
Pergamon üblichfte Form, und auch die Einlaßfuge fällt nicht, wie es bei dicfen die wenn auch 
nicht ausnahmslofe Regel ift, genau mit dem Gcwandausfchnitt zufammen, fondern fchneidet 
vorn und an den Seiten etwas oberhalb durch die nackte Halsfläche hindurch, von der alfo der 
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untcrfte Teil über dem Gewand in eins mit dem Torlb gearbeitet iil. Die Höhlung ift nicht, 
wie meift, muldcn- oder trichterförmig eingetieft, fondern hat fenkrecht gefchnrncne Wandung 
und ebenen Boden. Dementfprcchend \i\ der Zapfen nicht fpitz zulaufend, fondern ringsherum 
an den Seiten und unten geradegefchnitten, und zwar in der ganzen Stärke des untern Halstcils; 
nur hinten ill er gegen den etwas übertretend vorgerückten Halsrand abgefetzt, der hier mit 
dem Gewandrand zufammenftößt. Die Seitenilächc des Zapfens \l\ in feiner Schraffierung mit 
dem Zahneifen gerauht und hat oben einen glatten Randbefchiag, der aber nur um die hintere 
Hälfte herumgeführt ill. 

Die Obcrfliiche iii am Kopf leicht korrodiert, am Körper dagegen fafl gar nicht angegriffen. 
Kleinere Verletzungen find am Kopf nur am linken Ührzipfcl und hinter dem linken Ohr, wo 
ein Stück der Haarnialle ausgehrochen ill, am Gewand an einigen Stellen auf den Faltenftegen, 
am Rande des Baufchcs über der Gürtung und an den rechts niederhängenden Zickzackfalten. 
An der einen Schlange des Gürtels find der Kopf und der Hals gebrochen, aber wieder an- 
gefügt. Die Plinthe, die mit der Figur aus einem Stück gearbeitet ill, hat am Rande links und 
hinten geringe Befchiidigungcn. 

Infolge der guten I>haltung der Oberfläche find, wie auch an der Figur n. 23, Refte der 
einfligen Bemalung zurückgeblieben. Solche traten namentlich hervor, als kurz nach der Auf- 
findung ein Regcnfchauer die Statue gereinigt hatte: "die Agis erl'chien an einzelnen Stellen 
hellblau und hatte fonft wcnigftens noch einen bläulichen Schein, an den Schlangen zeigten 
Spuren, daß ftc rot bemalt gcwcfen waren, Farbfpuren waren auch am Saume des Gewandes 
vorhanden." Hiervon ill jetzt nichts mehr zu fchen. Dagegen hat fich an gefchütziercr Stelle 
einiges wenige der Bcnialung auch heute noch erhalten. Man erkennt P'leckchcn roter Farbe 

an dem unter dem Gewände zwifchen den 
X _^__^^^ __. .^ Füßen llehengclaffenen Marmorftreifen und ein 

,'* " " ■ ».1» < ^ fchmales Wellenband unten an der Sandale auf 



fe5&-'vI'5^-„ *;.%^r'r--vCiJ*;^!:^Si!Ci.>''>^-'^.-'-- der Innenfeite des rechten Fußes (f. Fig. 22a). 

Nach der von Conze, Sitzungsbcr. d. Berl. 

'S^TiTS'S^l^TWTf^T^t.^ ^^^^- ^- "^^''"~ '*^3 S. 2,3 mitgeteilten Zeich- 
j . '^^T-y-Tary . » . y . y-^fc-£ . * ^Afe^^^ „ung Humanns ill früher ein entfprechen- 



22 a des Wellenband auch am oberen Rande der 

lehr hohen Seitenflächen der Sandalen ficht- 
bar gewcfen. Die Zeichnung Humanns gibt die Form der Wellen, fo wie fie heute an der 
bezeichneten Stelle noch deutlich ift, nicht ganz genau wieder, und die beigefügte Angabe 
enthält darin einen Irrtum, daß fie die Wellen als rot aufgemalt bezeichnet. Vielmehr ill der 
Zwifchenraum zwifchen den Wellen rot abgedeckt gewcfen. Diefe fclbft erfchcinen jetzt weiß, 
können aber einft farbig, am wahrfcheinlichften blau oder auch gelb gewefen fein, während 
der Zwifchenllreifen zwifchen den beiden Ornamenibändern den weißen Marmorton gehabt 
haben wird. Ohne Zweifel find außer anderm auch die Riemen der Sandalen farbig wieder- 
gegeben gewcfen. Die polychrome Wirkung war auch durch angefetzten Metallfchmuck gc- 
lleigert. Die Lanze in der Linken, vermutlich auch das Attribut in der fehlenden Rechten und 
die Ohrgehänge, für deren Befclligung zwei Löcher in den Ohrläppchen angebracht find, werden 
aus Bronze gewefen fein. Zwei kleine Löcher, in denen, wie man annimmt, ein metallener 
Schmuck befeltigt war, find auch an den Schläfen dicht unter dem Rand des Haares einge- 
bohrt. Die Rückfeite ift wie bei der P'igur n. 23 zwar ausgearbeitet, aber nicht ganz fo fein 
und genau durchgeführt als die Vorderfeite. So find hier an vielen Stellen in den Fnden der 
Faltenfurchcn Bohrlöcher ftehcngelafl'cn, während vorn alles mit größter Sorgfalt ausgeglichen ift. 
Die Figur ift durch die Tracht und namentlich die Ägis als Athcna kenntlich. Das Ge- 
wand ift der dorifche Chiton, er hängt rechts, wo er offen ifl, in breit überfallenden Faitenlagen, 
deren Säume nach Art der fogenannten Salkante eingerippt find, herab, ift über den Schultern 
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"die Arme freilaflend, befefiigl und bedeckt, oben übergcfcWagcn, den Oberkörper in doppelter 
Lage. Der lang herabliegcnde Cberfchlag Ül unmiitclbar über der Hüfte feil zul'am menge Iclinürt 
von zwei Sciilangen, die vorn mit den Köpfen, liintcn mit den Schwänzen zum Knoten fleh 
verichlingcnd, einen lebendigen Gcinel bilden. Cber dem Genvind liegt die Ägis, in ungew<'ihn- 
lichcr Form aus zwei fchmalcn Streifen gebildet, die kreuz- 
weis Über die Schultern gelegt und unter den Achfeln 
durchgezogen die Brülte feil umfchlieüen und auch im 
Rtickcn fich kreuzen. Oben find dicfc Streife», die offen- 
bar als aus zwei ein Mal gefalteten Stücken Fell hergcftellt 
zu denken find, mit weichem geradem Rande umgefchlagen, 
die unteren oltcnen Ränder find durch einen Bcfatz von 
kleinen Schlangen zufammengefalii, die mit ihren Win- 
dungen bogenförmige Auslchnittc bilden, von deren Spitze 
jedetimal der Kopf und Schwanz von zwei Schlangen, in 
mannigfachen Verfchlingungen Qber die geradlinig geteilte 
Faltenttäche des Gewandes hingcringell, frei ablieben. Auf 
der Kreuzung vor der Bruft, etwas unter die Mitte hcrab- 
gerCickt, ist ein Gorgunelun mit herausbringender Zunge 
und knapp anliegendem Maar wie eine Agraffe angebracht 
Der Kopf ill unbedeckt. Das Haar Hegt von vom 
nach hinten zurückgeflrichen dicht über dem Schädel, (o 
daß dcflcn ganzer l'mriß in Icharfcr Linie Achtbar iil, 
und i(l in feinen abgeteilten Logen, in der Mitte %'om 
Scheitel her und fcitlich von der Stirn und den Schlafen 
aus hinten in einen fall horizontal abllchcnden Schopf fo 
zufummengefußl, daß die mittlere Partie von oben her 
ober die fciilichen Wellen übci^cift. Mit dem Schöpfe 
Und die kürzeren, aus dem Nacken in die Höhe gekämm- 
ten Haare vereinigt, fic werden durch eine fchmale Schnur 
feilgehalten, die nur unterhalb des Schopfes fichibar weiter- 
hin nach vorn unter den darüber hingezogenen Haar- 
wcllen fortgefctzt zu denken lik. Die Anordnung ähnelt, 
wie Conze, Sitzungsber. d. Berl. Aknd. d. Wi.-«. 18(13 S. 212 
angeftihri und mit Beifpielen erläutert hat, im allgemeinen 
einer an weiblichen Köpfen des fünften und vierten Jahr- 
hunderts {wie z, B. an dem Weberfchen Kopf vom Par- 
thenon) häufigen Frifur, deren DaHleliung aber dariti nicht 
unwcfenilich abweicht, daß das Haar nicht, wie an der 
Statue von Pergamon, einfach von vorn zurückgcUrichen, 
fondern in der Regel mehr von der Mitte des Schädels aus 
und lockerer hingebreilet ift und hinten nicht von oben 
herabgelegt, londern in ganzer Malle von unten aufgc- jtb 

nommcn und hochgcffcckt ill. Genauer cntfpricht die Haar- 
tracht an den von Arndt, Glyptolh^que Nf-Cavhberg S. 50 zu Taf. 31 zufammengcftcllien Köpfen, 
von denen der früher in (^tajo, jetzt in Wien in der Sammlung (-'r/herzog Franz Ferdinand 
befindliche nach Arndt-Amelung F.inzcl verkauf n. 3*» in Mg. -jac wiederholt ill; nur find die 
feillichen Haanvellcn nicht mit den mittleren vereinigt, londern liegen, von ihnen durch das 
hier als breite Schmucktänic gebildete und ganz Achtbar gemachte Band getrennt, weit über Stirn 
und Schlafen herüber und verlchwindcn hinter den Ohren unter dem aufgenommenen Nacken- 
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liuar. Ein vO\l\g Ubereinlttmmende« Beirpiel der Haartracht n^cin eine der nach Vorbildern des 
fbnücn Jahrhunderts susgcfühnen weiblichen Figuren in den Malereien des Fameünahaufcs 
in Rom auf; es ilt die Afon. delf inst. XII Taf. XXVI unten in der Mitte abgebildete fitzende, 

deren Kopf in l'ig. 23d wiedergegeben ill. 
Wie bei dielcm, fo tritt an dem Kopfe 
von Pcrgamon die Schlichtheit der Dur- 
llellung aiiffitllig hervor. Ohne alle K(ln- 
lleici ixler verfchönerndc Stilillerung ill ein 
Ih-aflcs Haar in einfach fachlicher Natür- 
lichkeit wiedergegeben. Fs ill in Strähnen 
geteilt, die durch lang hingeirt^ene, nur 
wenig gewellte Linien gegliedert ohne lie- 
fere F'urchen dazwifchen mehr kompakt als 
locker ncbencinunderiiegen. Die Behand- 
lung ill an den einzelnen Teilen nicht ganz 
gleich. Wahrend die Linien an der ganzen 
hinter den Ohren ahllehenden Made eng und 
fcharf gezogen fmd und die Modellierung 
hier ins kleine und einzelne durchgeführt 
ill, ill das Haar auf der fchmalen Flüche 
unter dem Schopf und Ober den ganzen 
oberen Teil des Kopfes hin, wo ein gerade 
gezogener Scheitel merkwürdigerweife nicht 
eingetieft, fondern a\s Sireifcn glali llehen- 
gL-hlfcn ill, durch (treüigc, fclir Hache Killen, 
die wie mit fpictender I^ichiigkeii rafch 
über die Flüche hingeführt fmd, nicht viel mehr als angedeutet. Üie %'ordere Punie aber, von der 
Stirn bis zu den Ohren, fleht in ganz ungegliederter Fläche da. Nur durch drei wie fkizzenhafi 
eingetiefte Linien, von denen die untere Qber dem rechten Ohre bis in die Furchung der hinteren 
Haarpanie fortgefetzt ill, die beiden oberen kurz ubgerillen lind, ill, um klarflcn auf der rechten 

Seite, eine HauptieÜung angegeben. Die Haarmalfc ill nicht 
durch eine bellimmte Begrenzung gegen das Gelicht abgefetzt. 
In diefcm Kehlen einer Konturierung, für das aus Uherer Kunll 
einige männliche K6pfe der Olympiullulpiuren (vgl. Olympia III, 
Taf. 17,1. 37. 37» 3.4- 4*>5- 44»') eine Analogie bieten können, 
gibt fich die Natürlichkeit der Darßcllung zu erkennen, denn 
das Haar liegt in der hier wiedergegebenen Frilur nicht an 
der Stirn an, fondern i)l hochgedrichen und rurOckgcnommcn. 
Namentlich in der Mine verfchwindet der t'bergnng der Stirn 
in das Haar völlig, nach den Seiten zu wird er durch das 
Anlleigen des Haares mit delfen allmählich voller und breiter 
werdender Maife immer deutlicher, eril kurz vor den Ohren, 
wo die untcrlle voUUe Haarwelle nicht mehr llraff zurück- 
geilrichen ift, fondem lofer anliegt, ill eine bellimmtere und 
ich3rfere Abgrenzung gebildet. Die Fische diefer ganzen Partie ill etwas korrodiert und an 
«inigen Stellen beflofien, auf der linken Seite ein wenig mehr als auf der rechten, aber der 
ursprüngliche Xufland iH dadurch im wefenttichcn nicht verSndcn. Nur links an den oberen 
Teilen über den Ohren und von da nach dem Schöpfe hin ill die Obertläche flürker ange- 
griffen. Die vom Scheitel nach hinten geführten Linien lind hier, oberhalb des Scliopfes, durch 
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einen ungleichmäßigen, rauhen Streifen unterbrochen. Der Streifen fcheint nicht aliein durch 
Vcrreibung und Abfchürfung entftanden zu fein, er fcheint vielmehr unausgeführt gelalTen 
zu fein. Ebenfo hat die vordere, Stirn und Schläfen umgebende Haarpartie ihre jetzige Be- 
fchaffenheit nicht etwa erfl durch Abarbeitung erhalten, durch die eine, wie man denken könnte, 
urfprüngüch der Behandlung am Schopf entfprechende Einzelausführung des Haares in Wegfall 
gekommen wäre. Das geht daraus hervor, daß die hinter den Ohren beginnenden Ritzlinien 
vertieft gegen die davorliegendc glatte Fläche anfetzcn und diefe mit den erhöhten Rändern 
der Strähnen in einer Flucht Hegt. Vor den Ohren ift je ein kleines Bohrloch angebracht. 
Nach Conzes Annahme wäre hier Metallfchmuck befeftigt gewefen, der über das Stirnhaar 
herübergelegt gewefen fei, das eben aus diefcm Grunde, weil es verdeckt wurde, unausgeführt 
geblieben wäre. "Man wird auf eine Stephane geführt, wenn es auch fchwer ifl, fich eine ganz 
beflimmle Vorftcllung von ihrer Form zu bilden.« Auf Vafendarftellungen, z. B. auf der Arch. 
Zeitung 1885 Taf. 15 abgebildeten, finden (ich bisweilen Schmuckbinden, die den vorderen Teil 
des Haares bedecken. Aber fie find zweckmäßig unterhalb des Haarfchopfcs herumgeführt. An 
dem Athenakopf find keine Spuren, die auf ein einfliges Vorhandenfein von hinten umliegenden 
oder etwa unter dem Haar verfteckten Enden einer Stephane oder Binde hindeuteten, wie fie 
doch fchwerlich hätten fehlen können. Auch der gerauhte Streifen über dem Schopf kann, ab- 
gefehen davon, daß ein Band oder derartiges hier zu lofe aufliegen würde, wegen feiner Un- 
regelmäßigkeit und Flachheit und weil Bohrlöcher fehlen, kaum zu folchem Zwecke gedient 
haben, und fchließlich will es fcheinen, als ob zur Befelligung eines vorn umgelegten, nach den 
AbmefTungen der unausgeführten Panie einigermaßen breiten Metallfchmuck es andere Stellen ge- 
eigneter gewefen wären als gerade die unter dem Rande der vortretenden Haarmalfen, wo die 
beiden Stiftlöcher fitzen. Aus diefem Grunde, aber mehr noch aus der Unvereinbarkeit mit der 
Frifur, wäre auch nicht an einen Schmuck von der An jener breiten metallenen Platten mit 
Lockenreihen zu denken, die Haufer, Öfterreichifche Jahreshefte IX 190G S. 73ff. befprochen hat. 
Irgend etwas muß freilich In den Stiftlöchern befeftigt gewefen fein. An pergamenil'chen Köpfen 
helleniftifchen Stils find häufig aus dem Haar heraustretende Einzeilocken vor den Ohren an- 
gebracht. Derartiges in gleicher Art ausgeführt hier anzunehmen verbietet der Stil des Kopfes 
und der ganzen Figur. Aber ein ähnliches Motiv findet fich oft auch an Köpfen gerade der 
noch ftrengeren Kunft des fünften Jahrhunderts. Nur find es nicht Einzellocken, fondern 
breitere Büfchel von Haareti, die von der HauptmafTe abgelört über die Wangen herabfallen. 
Von den zahlreichen Beifpielen darf der Kopf der nackten Flöten fpielerin am fogenannten Lu- 
dovififchen Thron deshalb hervorgehoben werden, weil er eine gleiche, nur nicht offen ge- 
tragene, fondern in eine Haube gefaßte Frifur aufweift. Es erfcheint wenigftens nicht unmög- 
lich, daß die Löcher an dem Athenakopfe für die Anbringung ähnlicher Haarbül'chel gedient 
haben, die natürlich aus Marmor gearbeitet zu denken wären. Dann wifre die ungegliederte 
vordere Haarpartie überhaupt nicht verdeckt gewefen. Daran ift kein Anftoß zu nehmen, denn 
ein gleiches Nebeneinander von leeren und geteilten Haarflächen, das bis zu gewiflem Grade 
durch die Bemalung ausgeglichen war, findet fich an vielen Köpfen der zeitlich der Athena fehr 
naheftehenden ülympiafkulpturen. Wenn die Figur, wie Puchftein (Archäol. Jahrbuch 1890 
S. 9Ö) meint, einen Kranz getragen hat, fo find durch diefen die Stellen, an denen die ver- 
fchiedenartig behandelten Teile aneinanderftießen, verdeckt gewefen. Befremdend erfcheint es 
allerdings, daß er gar nicht befeftigt gewefen wäre. Aber die Abflachungen oberhalb des 
Schopfes und nach den Seiten zu würden fich am heften als Auflager für einen Kranz ver- 
ftehen laflen. 

Die Formengebung des Gewandes hat Puchftein im Archaol. Jahrbuch 1890 S.95f. be- 
fprochen und mit der Gewanddarftellung des Phidias auf Grund der Parthenoskopien und der 
für eine Nachbildung der Athena Lemnia erklärten Dresdener Athena verglichen. Eine im 
ganzen fehr ähnliche Dispofition und Bildung der Falten ift mehr an dem untern Teile des 
Pergamon VII, i. 3 
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Chiton, als an dem überfchiag, in den fteilen Lagen um das Standbein und auf dem Rücken 
der Figur zu bemerken. Schon hier zeigt fich aber in dem dichteren Zufammenlchieben der 
einzelnen Lagen und in der Belebung der breiteren Machen durch fchwächere Faltenzügc, die, 
wo fie geradlinig verlaufen, wie Kannelurcn hingeführt find, eine Verfchiedenheii gegenüber der 
platteren und weniger ausführlich behandelten Faltcnmalfen der Panhenos und der Dresdener 
Athena, die an dem reich gegliederten Überfchiag noch auffälliger hcrvonritt. An dem Spielbein 
ift die vom Knie herabgehende Falte nach dem Fuße hin zurückgezogen und unten über dem 
Fuße zufammen mit den zwifchen den Beinen niederfallenden Steilfaltcn im Bogen um das 
Bein herumgclegt in ähnlichem Motiv, in dem an jenen Figuren die hinter der vortretenden 
Kniefaltc über dem Fuße fich zufammenfchiebcnden Faltenzüge angeordnet lind. Die hintere 
Endigung dieler gelpannten Falten hat der Künfller mit der hinten längs der Außcnfeite des 
Spielbeines fteil herabhängenden Lage verdeckt, die als geradliniger Abfchluß auf diefer Seite 
auch an der Parthenos angebracht ift. Wie natürlich die Faltengliederung über dem gebogenen 
Bein dargcrtellt ill, ift am beften durch eine Verglcichung mit der Figur n, 33 zu erkennen, 
an der das gleiche Motiv in künftlicher und dekorativer Stililierung wiederkehrt. Demgegenüber 
ift an der Athena der Findruck hervorgebracht, als wenn die Gewandmalfe, die ja bei ruhiger 
und dauernder Stellung Ib fich nicht hinlegen kann, eben im Moment durch ein plötzliches 
Vorbiegen und Heben des Beines in diefer Weife fich gcfpannt hätte. Die gerade herunter- 
gehende Kniefalte der Parthenos und der Dresdener Athena drückt die dauernde Stellung aus. 
Die abweichende Anordnung an der pergamenifchen Athena ilt weniger aus einer verändenen 
moderneren Gefchmacksrichrung als aus der verfchicdencn künftlerifchen Abficht, die weiterhin 
aus der Erläuterung des gefamten Bewegungsmoiivs deutlicher heraustreten wird, zu erklären 
und kann daher auch nicht als Kennzeichen dafür gelten, daß die Figur erft nach der Parthenos 
entftanden fein könne. 

An der rechten Seite treffen die Ränder des Chiton in übereinandergefchlagenen Falten- 
lagen zufammen. Bei aufmerkfamem Nachgehen der einzelnen Linien hier und ebenio an 
der Öffnung des Überi'chlags bemerkt man die Fülle eigener Beobachtung, die der Künlller 
für die Durchführung diefes oft behandelten und durch fortgefetzte Wiederholung leicht kon- 
ventionell gewordenen Motivs verwenet hat. Die F"altenftreifen lind fchmaler als an der Par- 
thenos und der Dresdener Athena und fondern fich nicht fo fcharf und regelmäßig abgefetzt 
als namentlich an der letzteren wie ein Teil für fich von der übrigen Gewandmafl'e ab. Im 
Einklang damit, daß lieh vorn über dem Spielbein der Chiton dichter zu fammenfc hiebt, hinten 
weniger reichlich und locker herabliegt, ift der vordere Rand in vollerer Lage übercinander- 
geichlagcn, der hintere, namentlich nach unten hin, knapper und ftrafTer gehalten und in die rück- 
wärts anfchließenden Steilfalten allmählich hinübergeführl, daher auch etwas nach hinten zurück- 
gezogen, fo daß die beiden oben eng zufammenliegcnden Ränder unten in einer fich abwärts 
verbreiternden Öffnung auseinandertreten. In dem Wechfel der Hacher anliegenden und mehr 
vorgebaufchten Lagen ift die Fügfamkeit des Stoffes natürlich zum Ausdruck gebracht. Mit 
gleicher Sorgfalt und ebenfo genauer Rückficht auf die durch die verfchiedene Lage wechfelnden 
Bedingungen ift die Faltengliederung am Überfchiag durchgeführt. Die Agis und die Schlangen- 
fchnur faffen hier den Stoff zufammen und bewirken eine Unterbrechung in dem Zuge der 
Falten, die fonft frei herabfiießcn würden. Daß ein weicher ftarker Stoff gemeint ift, zeigen 
die Formen der Falten überall deutlich an, am deutlichften über den Brüften in dem ftreifigen 
Gefchiebe, das dadurch entfteht, daß das Gewand durch das breite Kreuzband eng angepreßt 
und unter diefem ftraff nach unten gezogen ift, wo es nun um fo lockerer liegt und über und 
unter dem tiefen Einfchnitt der Gürtelfchnur in ein reiches Spiel kleiner und großer Falten 
zufammengefchoben wird. 

In diefer Anordnung paßt fich das Gewand der Bildung und Bewegung des Körpers an. 
Der Künftler hat durch die ungewöhnliche Form der Ägis die Möglichkeit gewonnen — viel- 
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leicht gar aus diefem Grunde die neue Form gewählt — , die breiten Schultern und die wenig 
ftark gewölbte, aber jugendlich kraftige Bruft zu vollerer Wirkung zu bringen. Unterhalb der 
Ägis verbirgt die Made der gcbaufchten Falten, was fic bedecken, ihr Zug aber läßt die Be- 
wegung, die Streckung des Körpers auf der linken, die Ausbiegung über der heraustretenden 
Hüfte auf der rechten Seite erkennen. Durch die (Iraffc Haltung des Oberkörpers drängt fich 
der Leib weit vor. Das ifl nicht durch die Gcwandhülle verfchlciert, fondern durch die feite 
Schnürung des Gürtels darüber erft recht auffällig gemacht. Weich und flach ift das Gewand 
darüber hingelegt und folgt in dem Zuge der Falten der Schwellung und der feinen Einfenkung 
Über dem linken Bein. In der auf Taf. IV wiedergegebenen Seitcnanficht ift am bellen zu er- 
kennen, wie unter dem Gewand die Gcftalt lebendig zum Vorfchcin gebracht ift. Dem Künftler 
hat es ferngelegen, den Schönheitsreiz der Körperforni^n (o zu zeigen, 
daß fie wie nackt durch das Gewand durchfcheinend fichtbar werden, 
wie es z.B. an den Figuren des Nereidenmonumentes, teilweife auch 
an der Statue n. 23, durch eine künlllichc Stilifierung des Gewandes 
erreicht iil. Sein Sinn war ganz auf die Wirklichkeit gerichtet. Die 
Oberfläche des Körpers bleibt verhüllt, aber der Körper verfchwindet 
nicht ganz unter dem Gewände, feine Gliederung und Bewegung ift unter 
der Hülle erkennbar. Man hat den Eindruck, daß der Künftler fich von 
dem nackten Körper, von feinem Bau im ganzen und feinen einzelnen 
Formen genaue Rcchenfchaft gegeben hat. So begegnet auch, was keines- 
wegs für alle oder auch nur die meiften bekleideten Figuren derfelben 
Zeit zutrifft, ein Verfuch, die Figur unter dem Gewände vollftändig 
zurückzugewinnen, keiner Schwierigkeit. Hin folcher Verfuch ift in der 
Zeichnung Fig. 22 e zu dem Zwecke gemacht worden, das Bewegungs- 
moiiv der Statue deutlicher zu vcranfchaulichen. 

Völlig verborgen unter dem Gewand ift nur das rechte Bein. Aber 
feine Stellung ift durch die geraden Steilfallen darüber angegeben, es ill 
als Standbein fcft und gerade aufgefetzt. Legt man diefen Falten parallel 
eine Achfe durch die Mitte der Figur, fo fchneidet diefe die Spitze der 
Dreiecksfalte unter dem Hals, die Nafe und Zunge des Gorgoneion und 
den zwifchen den Schlangenhälfen des Gürteis liegenden Knoten und 
trifft unten an der Innenfeitc des rechten Fußes auf den Boden. Am 
nackten Körper würde fie durch die Mitte 'der Bruft und des Unterleibes 
hindurch und längs der Innenfeite des Standbeines abwärts gehen. Aus 
diefer fo beftimmt eingehaltenen Richtungslinie aber weicht der Kopf 
wie in plötzlicher und heftiger Seitwärtswendung nach rechts weit hin- 
aus. Diefe Wendung folgt der Haltung des rechten Armes, der mit niedergezogener und vor- 
gefchobener Schulter abwärts geflreckt in feinem verlorenen untern Teile nach vorn gerichtet war. 
Wie der Kopf, fo find die Schulter, der Arm und das Bein der linken Seite von der Bewegung des 
rechten Armes mitergriffen, die linke Schulter ift ftark zurückgenommen und gehoben; wie un- 
willkürlich gleitet der Arm, im Ellenbogen nach rückwärts ausweichend, an dem Schafte des 
Speeres, den die Linke hielt, in die Höhe, und das Bein wird in leichter Bewegung mit nach 
oben gezogen, indem das Knie etwas weiter heraustritt und der Fuß hinten ein wenig vom Boden 
fich löft, Diefe ganze Bewegung, in fich zufammcnhängend und in ihrem Zufammenhange lebendig 
und auf das feinfte durchgeführt, fcheint fich vor den Augen des Befchauers zu vollziehen, wie 
durch einen im Augenblick eingetretenen Anlaß bewirkt. Sic hat die Frage hervorgerufen, ob die 
Gönin nicht mit einer andern Figur in Beziehung, teilnehmend oder mithandelnd etwa einem 
ihrer Lieblingsheldcn gegenüber, den Teil einer Gruppe gebildet habe. In Pcrgamon war die 
Statue, wie die Fundumftände erfchließen laften, zufammen mit der weiblichen Figur n. 23, einem 
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Werke von annähernd gleicher Kunltllufc, aber lehr vcrfchiedener Stilrichtung, als Kinzelbild auf- 
geftellt. Es \ü an lieh nicht wahrfcheinlich, daß (ic nicht als folches, in fich abgelchloiren und 
vollendet, auch in ihrer erften Schöpfung beablichligt und uFfprünglich verwendet gewefen fein 
follte. Wenn daher der Anlaß der Bewegung, wie man doch annehmen muß, fichtbar und deut- 
lich gemacht war, (o kann es nicht anders als durch die Aktion des verlorenen rechten Armes und 
den Gcgcnltand, den die rechte Hand trug, gefchehcn fein. Der Anblick diel'cs Gcgentlandes 
verfetzt die Göttin in fo heftige Erregung. Solche Wirkung wird man lieh eher als %-on einem 
Stück ihrer herkömmlichen Waffen ruft ung, von einem lebendigen Beiwerk, mehr vielleicht noch 
als von der Eule, die Kckule ihr in die Hand geben möchte, von der Nike ausgehend denken 
können. Darf man annehmen, der Künftler, delfen Wirken ja in die Zeit fälli, in der die fchon 
im Hcfiodeifchen Schild V. 330 ausgedrückte Vorftellung, daß Athcna Sieg und Ruhm in den 
Händen hält, zucrit bildliche Geftaltung gefunden hat' ^ der Künlller habe in der Art der 
Wiedergabe dicfer V'creinigung eine eigene fchöpfcrifche Idee zum Ausdruck gebracht, das 
Attribut als wirklich lebendig, vielleicht gar ein erlies Krfcheinen der Siegesgöttin darltellcn 
wollen, fo würde lieh das Plötzliche der Bewegung erklären. Im Augenblicke hat fich die 
Nike aus rafchem Elug auf die Hand der Athena niedcrgelaifcn. Die Göttin wendet fich erregt 
nach ihr hin, eine rafche Spannung geht von dem rechten Arme, fowie die fchöne Lad ihn 
berührt hat, durch die Glieder, aber der Körper verharn in feftcm Stande. Gerade dadurch, 
daß die Fertigkeit durch das Ilrenge Einhalten der Mittellinie fo nachdrücklich ausgefprochen 
ift, ift die Wirkung der momentan eingetretenen und rafch vorübergehenden Bewegung um fo 
ftärker. Unmittelbar danach würde der linke Fuß fich wieder ganz auf den Boden fenken und 
die linke Schulter und Brüll mit dem Arm in tiefere und gerade Lage zurücktreten; dann 
fleht die Gönin da ähnlich wie die Parthenos und hält wie diele die Nike zu dauerndem Befitz 
auf der Hand. 

Für das Bild, wie es fich aus diefcr Frkliirung gewinnen ließe, darf auf eine hicmebcn in 
Fig. 22f zum crftenmal wiedergegebene Thonligur aus Griechenland- hingewiefcn werden, die zu 
einer Gattung von Terrakotten des fünften bis vierten Jahrhunderts gehön, in der ein bald 
mehr, bald weniger enger yVnl'chluß der Darflellung an ftaiuarifche Vorbilder häufig ift. Zu der 
bei Abweichungen in Einzelheiten doch beltehenden Ähnlichkeit der Gcfamtcrfcheinung legt 
namentlich die wiederkehrende Kreuzbandform der Ägis, deren Fell hier wie an den Büchtig 
gemalten Athenafigurcn der panathenäifchcn Preisamphoren' zur Schnur untgewandelt ift, die 



' Athena mit Jer Nike auf der Rechten, den Speer in der [Jnkcn halienJ, ill als Siesverlciherin zwifchcn 
zwei würfelnden Helden dargeßellt auf einer roili);uri){cn Vafe aus Gela (Berlin ^iif.i; Kumvan^ler, Jahrb. des [nfl. 
VII iSiii Anz. S. loi, Mikhhöter, ebenda IX 1894 S. 61) , die ihrem Stil nach um 450, nlfo der purgamenifchen Statue 
ungefähr gleichzeitig, zu datieren ifl. 

' Die Erlaubnis zur Veröffentlichung wird Herrn von Streit in Athen verdankt, in deffcn Betitzc fich die 
Figur fchon feit den fiebziger Jahren befindet. An der Echtheit des Stückes ill kein Zweifel, Cic wird auch von 
G. Kam bellatigi. Die Figur, bis auf die ahgeftoliene Nafenfpitze unverletzt, ill in der Gegend von Vaihy, nahe der 
böoiifch-lokrifchen Grenze, gefunden. Höhe 0,208 m, braunroter Ton, hinten grolies türförmiges Brennloch. Auf der 
weißen Deckfarbe, mit der die ganze Fij^ur Uberzo(>cn ill, itt reichliche Bemalung in Rot, Gelb, Blau und Schwarzbraun 
angebracht. Rot find die umlaufenden Streifen und die Standflache der Bafis, die Innenflache des Schildes und 
die Lippen der Athena und des Gorgoneion, gelb die Sandalenränder, der feingeffllteltc Streifen des Untergewandes 
über den Füßen an der Athena und ebenfo an der Nike, der Innenrand des Schildes und der Helm, blau ein 
fchmalcr Streifen unter dem Übcrfchlag und der Halsfaum des Chiton, die Kreuzbander der Ägis und ein Streifen 
oben an den Flügeln der Nike, fchwarzbraun das Haar der Athena und der untere Flügelrand der Nike. Die Wahl 
und Anwendung der Farben ift diefeihe wie an zahlreichen andern Figuren derfelbcn Gattung. Sie gibt die Poly- 
chromie der Marmorftaiuen des fünften Jahrhunderts ohne Zweifel im wcfentlichen richtig wieder. Auch die 
wenigen an der Statue von Pergamon bemerkten Farbrefle ftimmen damit überein. Befonders bcmerkcnsweil ift, 
daß auch hier die Flache zwifchen den Füßen rot und die Ägis blau bemalt war. 

' Mon. deir Ist. X Taf 47a — g. 48. 48a. Eine ausführliche Zufammenftellung der Beifpielc für das Vor- 
kommen des Kreuzbandes hat Conze, Sitzungsber. d. Berl. Akad. d.Wiff. 1893, S. 211 f gegeben. 



Vermutung; irgend eines Zul'ammcnlianges mit der Siaiue von Pergdmon nahe. Aber der Kopf ilt 
hier mit einem Helme bedeckt. An fleh wOrdc, da die Terrakotte ja nicht im Sinne einer iKopic 
aufzufafTcn ilt, dicfc Zutat (o wcnij! wie die Anbringung des Schildes ftatt der Lanze gegen 
eine Abhängif^cii von der Statue bcweifen; fic würde nur zeigen, daß fich der Verferiiger des 
KigÜrchens eine im übrigen gcwaffnctc und licgrcichc Athcna ohne Helm nicht vorllcllcn konnte. 
Damit iH allerdings zugleich ein Bedenken angedeutet, das gegen die Ergänzung der Statue mit 
der Nike zurückbleibt. Mit dem Speer und der Ägis gehört der Helm zu den Händigen Attributen 
der Göttin. In den fdtcncn Bildern, in denen Athcna mit unbedecktem Haupte crl'cheint, trägt 
lie den Helm in der Hand, und in gleicher Weifc wäre fic nach Conze's namentlich aus Bei- 
fpiclcn der Vafenmak'rci' erläuterter Annahme am wahrfchcinlichHcn auch in der Figur von 
Pcrgamon dargellclU zu denken. So vcnollftändigt wUrde das 
Werk in der Ertindung des Motivs nicht aus dem Rahmen des 
auch von andern KUnlllcm dcrfclbcn Zeit Gebildeten und all- 
gemeiner Typilchcn herauMrelen und mit einer DarOellung, wie tie 
nach der crgilnztcn Dresdener Statue für die Lemnia des Phidias 
angenommen wird, auch darin, daß fic die Ägis nicht als Bruft- 
wehr, fondern wie ein Toileitcdück trägt, zufammen (limmcn, 
aber in der Bewegtheit, zumal dicfem in heiterer und feierlicher 
Ruhe daltehenden Bilde gegenüber, abweichen. Jedoch gerade 
für diefcn aulTälligcn abweichenden Zug ließe lieh aus dem 
Motiv des Helmhaltens Iclbft fchwer eine völlig befriedigende 
Erklärung finden*. 

Zu dem großen Eindruck, den das Bild hervorruft, wirkt 
mit der Bewegung die kraftvolle Bildung der Geftalt zufammen. 
■ Wir fchen die Göttin vor uns in reifer und herber Jung- 
fräulichkeit, flark gebaut mit breiten Schultern und fchmalcn 
Hüften,« fo fchildcn Kckule die Statue, »die Gefamterfcheinung 
i(l nicht nur kraftvoll, wie erfüllt von einer innewohnenden 
körperlichen Siitrke, fonderri breit und gedrungen.« Conzc hat 
durch Melfung genauer feilgcllellt, daß der Körper »zumal für 
eine weibliche Figur aufTallcndc* kurze und breite Vcrhaltnilfc 
hat: »Bei einer Gefamihöhc der Figur (ohne Sandalen) von 
1,79 m betragt die Kopfhöhe knapp 0,28 m, was eine Figur von 
etwa fiyi Kopflängen ergibt, ein kurzes Verhältnis. Der Bruft- 
kaften iil dabei fchr breit; an dem Dreieck zwifchen Halsgrubc 
und den beiden Brullwurzcn mißt die Balls des Brullwarzcn- 
abftandes 0,30 m, der AbHand von der Halsgrubc zur Bruflwarze nur gegen 0,24 m. Wichtig 
ift ferner das Verhältnis der Schultern zu den Hüften. Der Ablland der Schuhern voneinander 
beträgt, auf der Höhe gcmelTen, etwa o^i m, an den äußern l'mrilfcn der Dcltoiden gemcllcn 
0,^3 m, während die HUftenbreite, foweit man fie unter dem Gewände vcranfchlagen kann, etwa 
0,38 m kaum uberfchrciict. Die Hüften find alfo fchmal gegen die Schultern, ein mehr männ- 
liches Körperverhaltnis .. . Ein auffallendes und für den Eindruck der Gcllalt mitbcftimmcndcs 
Maßveriiältnis irt noch folgendes: von der Halsgrubc bis zur Scham, unter dem Gewände taxiert, 
find etwa 0,63 m, während der t'nterfchcnkcl (Kniehöhe bis Hacken) rund 0,48 m mißt, während 
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■ I liniiuiurtlgen itt dat hübrdi« Relief um Epidaurot, d*« Reifch in tkn OHerr. Jahrusherien I 1898 S.71) 
•bgcbildct und im /.iifitminctihanf; mit den I>3rl1cllunf;cn Ucr Aibcna llt:phac(lia hcfprochen lul. 

* In gani andrer Richtung hai UlTmg die Dcuttin^ der Figur gducht. Er gibt ihr einen Tcmpdrchldirc) in 
die Unke und vcrmuici in ihr eine Nachbildung der Aihcna Kkiduchos des Phidias. Dafi die Linke den Speer 
gclullL'n h«t, kann wohl als fichcr gelten. 
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beide Dimenrioncn l'ich elicr ßleicli fein folUen. Die 
llcinc find alfo Itürz, dcrTorfo Übcrwicpcnd, die Figur 
würde wie der Odylfeus in Anicnors Krzilhlung in der 
llias beim Sitzen groß fein.* 

Die durch dicfc Zahlen bedimmtcn VerhahnifTc 
finden fich in der jüngeren Kunll de*« fUnfien Jahr- 
hunderts, die allgemein fchlankere Formen ausgebildet 
und bevorzugt hat, nicht mehr angewendet. Auch die 
• figna (,|uadratai des Polyklet waren nach anderen 
Kegeln gebaut: an dem Doryphoros nahern lieh die 
Maße dcsTorfo und der Unierfchenkel einander fchon 
iD weit, daß die Länge des Torfo nur noch ganz wenig 
(»l>crwiegt. Dagegen laifcn fich ähnliche Proiwnionen 
in älteren Werken des fünften Jahrhunderts beobachten. 
Aus ihrer Reihe wcitt eine männliche Figur, die in 
Fig. 22g wiederholte Statue des Hermes I.udovift, eine 
über das ungefähr Kntfpreclieiide hinausgehende Ver- 
wandifchafi mit der Figur der Athena auf. Daß der 
3ußcrc Findruck der Fn'cheinung nicht täufcht, zeigen 
die Maßzahlcn an: fie lUmmcn, bei gleicher («r6ßc der 
beiden Figuren, am Körper faß genau übcrcin '. Auch 
die Köpfe unter fich haben entl'prechende Proportionen, 
dagegen ill das Verhältnis vom Kopf zur Gcfamihöhe 
bei beiden Figuren ein verlchiedenes. 

Die Obcrcinftimmung, fchr bezeichnend (>ugleich 
fUr das mehr männliche Kiirpervcrhälinis der Athcna- 
llatuc, laßt nicht daran zweifeln, daß die beiden Werke 
ein und derfelben Periode, die lieh mit dem Anfatz 
um 450 befiimmen laßt, angehören. Innerhalb dicfcr 
Periode wird der Athcna zeitlich vielleicht die Stelle 
nach dem Hermes anzuweifen lein. Doch könnte der 
IJntcrichicd nur ein fehr geringer fein. Wenn dem 
Gefamieindruch nach der Hermes eher gebundener 
J»*; und llrenger crlcheini, fo wirkt hierfür das Stellungs- 

moiiv wcfenitich mit, das entfprcchend der der Darilcllung zugrunde liegenden fdcc, nicht in- 
folge eines ungleichen Grades der kdnltlerifchen F.ntwickelung an beiden Figuren verfchicden 
in. Der durch ein äußeres Gefclichnis in plötzliche Frregung gebrachten Athena fleht in der Figur 
des Hermes eine wie in gerammelter Ruhe zu fcflcm Stand hingctrciene Gellalt gegenüber. 
Der geneigte Kopf ill geradeaus gerichtet, das eingebogene Dein mit ganzer Sohle aufgefetzt, 
die Achl'c geht wie bei der Figur der .Athena genau von der Innenfeitc des Standbeines durch 
die Mitic des Körpers und hier noch weiter durch die Mitte des freundlich und in leichter 

■ An der Statue dm licrmcs find die FilUe mit der Stmndplallc ergänzt, ihr Utihcnmüft ifl über, dn die Fuß* 
kittlchc] lum Teil ßan/, xiiin 'l'eJl in den Anfällen alt ßnd, f;efichL-rl. Die MaSc beider l'iRuren Und folgende: 
Hohe: Aihcna (ohne die Sandalen} 1,75, Hermes 1,79. — linillnraruni^fland : A. o.jo, H. o,jt). — Schultcrbrcitc: 
A. etwa 0^1, H. etwa 044, an den Dclioidcn gcmctTcn A. ctu-a 0^5, Ef. ctn-s oyj}. — llDfibrciic: A. 0,38, H. etwa 
0,37. — Halsgrubc bis Scham: A. 0,6), H, c[w»o,63 (Halsgrube bis tum oberen Rand des Schamhaarcs o^j^ bis tum 
unteren Rand der Hoden o,öÖ). — Umcrfdi«nkcl : Ao^, i^. Orf> 

KtipHiöhe: A. 0,3s, H. o^j. — Nafe bi.\ Au^irnbrau^nrand : A. «,075, H. 0,066, bis Kinn: A. 0/75, H, ofitHi. — 
Innerer Augenwinkel hi.« Kinn: A. "iix;, H. 0,1 r4. — Innere Augenweile: A. ofl^'li, If. 0,034. — Äußere Atigenweilc: 
A. 0^10, H. 0,01)1. — Mundbreiie: A. 0,043, II. o/>43. 
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Ergebenheit gesenkten Kopfes. Aber die Ruhe ift nicht Harr, nicht unbewegt, und ein feiner 
Zug verdeutlicht und fteigert den Eindruck der auch hier momentanen Bewegung, die haupt- 
fächlich durch die Aktion der beiden Arme fichtlich gemacht ift. Der Mantel gleitet vor unseren 
Augen von der Schulter an dem linken Arme herab. Wie er ausgeführt ift mit feinen (ich 
zufammenfchiebenden weichen Falleniagen und dem in prachtvollem großem Zug der Anord- 
nung frei von allem Schematismus hingeführten Niederfall, zeigt er fich als eine Gewandftudie, 
die in der Arbeit' und in dem, was fie von natürlicher Beobachtung verrät, dem Gewände der 
Athenaftatuc außerordentlich ähnlich ift, auch in dem Reichtum der Anordnung über die Dar- 
fteilung des ähnlichen Motivs an der Figur des Zeus im olympifchen Oftgiebel fo weit, wie 
die Wiedergabe des Gewandes der Athena über die der Frauenfiguren des Zeusiempeis hin- 
ausgeht. 

Auch in den Köpfen, in der Bildung des Ganzen und in den einzelnen Zügen, find Ähnlich- 
keiten, die über das Maß des aus annähernd gleicher Entftehungszeit Erklärlichen hinausgehen 
und einen der engeren Kunftrichlung nach nahen Zufammenhang wahrfcheinlich machen. Diefe 
ift von Kekulc hinfichtlich der Athenafigur mit folgenden Worten beftimmt worden: »Der crnfte, 
fchöne Kopf, bei dem die Anordnung des Haares die MafTe auffällig verftärkt, zeigt mit dem 
Kopf der Phidiasfchen Parthenos, foweit wir aus den großen und kleinen Nachbildungen eine 
Vorftellung gewinnen können, keine wirkliche Ähnlichkeit oder nähere Verwandtfchaft, Die 
GefichtszÜge mit Stirn und Nafe in derfelben Linie, mit dem kurzen Raum zwifchen Nafe 
und Unterlippe, mit dem feinen Mund und feinen Kinn fehen fehr attifch aus, und wenn der 
Kopf, wie die ganze Geftalt, dem lebenden Modell nachgefchaffen fcheint, fo fchließt fich die 
Formenfprache doch wohl eher der älteren attifchen Art an als der jetzt gewöhnlich als olym- 
pifch bezeichneten, die eine der Vorausfetzungen für die Kunft des Phidias war." Ebenfo fteht 
der Kopf des Hermes Ludovili der älteren attifchen An nahe, wie wir fie am heften aus dem 
Kopfe des Myronifchen Diskobolen kennen. Er hat die liebenswürdigen Züge des Epheben, 
während über das Antlitz der Athena mehr eine herbe und ftrcnge Anmut ausgebreitet ift, aus 
der tatkräftige Entfchioffenheit heran sfpricht. Diefer Kopf erfcheint bedeutender, in feinem 
Ganzen mächtiger als der des Hermes. Hierzu wirkt die energifcherc Hahung und die Größe 
mit. Der Kopf der Athena ift etwas größer gebildet als der des Hermes, wodurch die Figur 
felbft in kürzerem Verhältnis erfcheint, fie hat nicht ganz ö'/,, die Figur des Hermes dagegen 
etwas über 7 Kopflängen. Diefes letztere Maß ftimmt zu dem in den ftrengeren Figuren des 
fünften Jahrhunderts allgemein eingehaltenen Verhältnis, dagegen ift das kurze Verhältnis der 
Athena ganz ungewöhnlich. 

Diefer Umftand hat Kalkmann zu der Vermutung geführt, daß der Kopf, der ja für (ich 
gearbeitet und aufgefetzt ift, nicht der urfprüngHch zugehörige fei: «Die Figur hatte vermutlich 
den ihr gehörigen Kopf eingebüßt auf dem Transport nach Pergamon oder wie fonft; man 
gab ihr aus dem Vorrat des Mufeums (in Pergamon) einen andern weiblichen Kopf, der dem 
Stilcharakter nach ziemlich paßte und fich zum Einfatz ungefähr herrichten ließ.a Auch wenn 
es fich nur um ein •ziemliches« Palfen und " ungefähres n Herrichten handelte, würde ein folcher 
Vorgang mit allen feltfamen Zufälligkeiten, die er vorausfetzt, wenig glaublich erfcheinen. Aber 
die in jenen Worten angedeutete Verfchiedenartigkeit des Kopfes vom Körper, die Kalkmann 
noch beftimmter dahin präzifiert hat, daß der Kopf eine meifterhafte Originalarbeit aus der 
Mitte des fünften Jahrhunderts fei, die Figur felbft fich nicht über das Niveau einer leidlich 
guten fpäten gricchifchen Kopie erhebe, ift in Wirklichkeit nicht vorhanden*. Vielmehr zeigt 

' Zu vergleichen iit an der Alhena namentlich das Faliengefchiebe des Überichlags unter dem rechten Ober- 
arm und unter der linken Hand und der Niederfall der Chitonrander auf der rechten Seile. 

* Daß die von Kalkmann behauptete kleine Verfchicdenheit im Marmorkorn für die Fra^c der urrprünglichen 
Zufammengehtirigkeit von Kopf und Körper nichts bedeuten würde, hat bereits Conie, Sitzungsber. d. Beri. Akad. 
d.Wiir. 1893 S. 109 bemerkt 



24 

fich die Statue, fo wie fie ift, als ein in befonders hohem Maß einheitliches Werk. Die ent- 
gegenftehende Meinung, die mit abweichender Erklärung auch von Furtwängler, Dümmler und 
Colltgnon ausgefprochen worden ift', ift hauptfächiich durch die Annahme, daß die Gewand- 
behandlung von phidiasfcher Kunll abhängig fei, und durch den Hinweis auf das polykletifche 
Standmotiv hervorgerufen worden. Beides trifft, wie die vorftehenden Darlegungen über das 
Gewand, die Bewegung und Körperbildung zeigen, nicht zu. TatfächUch ift der Kopf weder im 
Stil noch in der Ausführung von der Figur verfchiedcn. Die beiden Teile zeigen die gleiche 
ftrenge Bildung und diefelbe natürliche Behandlung. Sie find aber einheitlich auch in den Äußer- 
lichkeiten der Tracht. Von fchücht häuslicher Art ift in demfelben Maße die Haarfrifur wie das 
Kleid mit der wie ein bequemer Brufthalter als Kreuzband umgelegten Ägis: »eine zu feiner 
Zeit jedem geläufige Alltagstracht junger Mädchen benutzend, charaklerifierte der Ktinftler feine 
Aihena als die jungfräuliche Göttin.« Conze fügt dicfem Satze hinzu, daß der Kopf, bevor 
feine Zugehörigkeil zu der Figur erkannt war, für ein Ponrüt angcfprochen worden fei, und 
es fei wohl die, wie die Gewandtracht, für Aihena nicht gewöhnliche Haarfrifur, die darauf ge- 
führt habe. Sie gibt dem Kopf ein individuelles Gepräge, das ebenfo dem Körper in feinen 
gedrungenen Verhältniil'en, mit dem ftarken Leib und den wenig voll entwickelten Brüften eigen 
ift. Man meint es, wie namentlich Kekule betont hat, der Figur anfehen zu können, daß fie 
mit Benutzung des lebenden Modells gearbeitet ift, und vielleicht wird daraus auch das außer- 
halb der gewöhnlichen Norm ftehende Größenverhättnis des Kopfes zum Körper fich erklären. 
Die Statue ift von einer ftolzcn, eigenwilligen Schönheit. Sie nimmt nicht auf den crften 
Blick gefangen, aber der Eindruck des Außerordentlichen fteigert fich bei jedem wiederholten 
Betrachten. Sie fteht in allem außerhalb des Gewöhnlichen, als eine in vollftem und höchftem 
Sinne unabhängige Schöpfung. Mit ganzer Kraft fpricht aus ihr die Kunll eines großen Meifters, 
auf deffen felbftändigcs Schaffen das Wort Pindars fich anwenden ließe: tö hk tpuä KpanoTov 
anav, noAAui &e fciboKTai; öv9p(i>rra>v dpEToii; K\io(. öipounav dpeöBoi (Ol. IX, loo). Bei einem folchen 
Werke wird damit zu rechnen fein, daß auch die äußere Durchführung der Arbeit gegenüber 
dem in der Zeit fonft allgemeiner Üblichen Befonderheiten haben kann. Conze hat bemerkt, 
daß die Ausführung nicht auf der Höhe der Erfindung ftehe; man möchte lieber Tagen, daß 
die Erfindung die Ausführung noch überwiegt. Sehr forgfältig und genau, aber nirgends klein- 
lich oder befangen, bekundet diefe, auch nach dem Uneil Kekules, eine große Sicherheit, ift 
• überaus wirkungsvoll und läßt die Vorzüge des fchönen Materials fehr fühlbar hervortreten«. 
Sie zeigt in Einzelheiten, wie in der Straffheit des Haares, in der Schmieglamkeit und der ge- 
fügigen Lagerung des Gewandes eine große Lebendigkeit. Kekule meint, es falie nicht fchwer, 
fich die Statue in Bronze zu denken, und fühn namentlich aus der Gewandbehandlung manches 
an, was mehr der befondern Art und Gewohnheit eines Erzbildncrs als der des Marmorbildners 
zu entfprechen fcheine, fo die Führung der Faltenrundungen und Faltenzüge mit den auffällig 
tiefen und engen Faltenhöhlen, die tiefe Unterfchneidung, mit der an der Gürtung der untere 
Teil des Überfchlags von dem oberen abgefetzt ift. Eine Vergieichung mit dem einfacher und 
altertümlicher behandelten, aber in der Struktur ähnlichen Bronzegewande des Wagenlenkers 
von Delphi kann diefe Beobachtungen erläutern. Indeffen geht hieraus kaum mit Notwendigkeit 



' Furtwängler glaubte erkennen zu können, daü die Figur auf ein Werk des fünften Jahrhunderts zurück- 
gehe, JelTen Künlller für den Körper liie Athena Lcmnia des Phidias benutit habe, während er in der Behandlung 
des Kopfes feine Verwandtfchaft mit der Schule des Kaiamis verrate. Ähnlich woltie (ich DUmtnler die Figur nach 
dem Vorbilde der Lemnia, den Kopf dagegen nach einem atieriClmlichen Typus gebildet denken; an dicfer Mifchung 
trage aber nicht ein allerer Künlller die Schuld, fondern fie falle den pergamenifehen Bildhauern zur Lad, deren 
Unvermögen, zu kopieren wie ebenfo Neues zu fchaffen die in Pergamon gefundenen Einzelftatucn und namentlich 
Uiefe Athena erkennen ließen (!). Auch nach CoUignon's Urteil wSre der Körper in phidiasfchem, der Kopf in 
.llterem Stil gearbeitet. Wie verfchieden die Statue im Körper und im Gewand grade von der »Lemnia^ ift, ift S. iy(. 
im einzelnen dargelegt. 
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hervor, daß wir in der Statue eine Cberfetzung aus Bronze in Marmor vor uns hätten. Ebenfo- 
wohl möglich wäre die Erklärung, daß die Statue oder ihr Vorbild aus der Hand eines Künftlers 
hervorgegangen ift, der feinen Stil in Bronzearbeit gebildet hane. Auch die Olympiafkulpturen 
find nicht «marmormäßig«. 

Trotz aller Vorzüge der Ausführung fcheint die Statue nicht als ein Originalwcrk, fondern 
als Kopie angefehen werden zu müflcn, freilich als eine Kopie, die ihr Vorbild in feiten genauer 
Nachbildung wiedergibt, treu felbft im Bewahren des für das fünfte Jahrhundert aus den Terra- 
kotten nachweisbaren Charakters der Bemalung. Nach fall überetnftimmendcm Urteil hat die 
Arbeit nicht die volle originale Frifche. An der unausgeführt gebliebenen vorderen Haarpartie 
find einige wenige kritzelig eingeriffene Teüungslinien hingefetzt. Sic entfprechen nicht der feften, 
ruhigen Strichführung der älteren Kunft, ihr Anbringen aber überhaupt, für das die als maß- 
gebende Zeugen fprechenden Köpfe der Olympiafkulpturen kein Beifpiel bieten, verrät, wenn 
nicht gar eine fpätere fremde Hand, den Kopiften, der fich nicht enthalten konnte, die ganz 
ungeteilte Eläche wenigflcns andeutend zu gliedern, etwa auch in der Abficht, der Bemalung 
des Haares, die ja nicht fehlen konnte, etwas nachzuhelfen. Auch die Art, in der die flachen 
Haarrillen auf dem Scheitel und unterhalb des Schopfes in leicht flüffigem Duktus hingezogen 
find, findet fich wenigftens ganz gleich fo an älteren griechifchen Originalwerken nicht wieder. 
Die Weichheit des Überganges des Haares in die Stirn, das übrigens, wie aus dem S. i6 Gefagten 
hervorgeht, auch am Original nicht ganz beftimmt umgrenzt war, hat Kenner, die mit den per- 
gamenifchen Skulpturen befonders vertraut find, an die Behandlung der mittleren Haarpartie an 
dem fchönen weiblichen Kopf Taf. XXV erinnert. Wenn hieraus, wie es fcheint, ein Anhalts- 
punkt für die Feftftellung der Entllehungszeit der Kopie gewonnen wird, fo ift damit in gleicher 
Weife auch die mit der Athena eng zufammenhängende Figur n. 23 beilimmt. 

23. Statue einer Gattin. Tafel VI. VII. 

Berlin, K.Mufeen. Parifcher Marmor. Höhe 1,76 m, rechte Schuller bis Oberfläche der Plinlhe 1,655 ■") 
Fußlange 0,035 "*' Höhe der Sandale 0,035 ™- P'in'hc hoch 0,055 ™' '^"8 °)45 f"' ''^f '^A5 ^- Gefunden 
am 20. Okiober 1880 in dem weßlichflen der hinter der Nordhalle des Alhenaheiligtums gelegenen Ge- 
mächer, in dem vierzehn Tage fpäler auch die Alhenartalue n. 22 gefunden wurde. Zweiier vorl. Bericht 
S. ti.54. Allertümer von Pergamon I! S.68. Führer durch das Pei^amonmufeum 1902 S. 40. Conze, 
Die pergamenircbe Bibliothek [Silzungsberichte d. Berl. Akad. d. Wiir. 1 884) S. 3. 8, Über eine Athenaftatue 
aus Pergamon (ebenda 1893) S. 1, Athenifche Mitteilungen des Inftituts XIV 1889 S. 204. Jahrbuch des 
archaol. Inftituts V 1890 S.91 fPuchftein}, IX 1894, Anzeiger S. 43 ff. {Winter). Uffing, Pergamos S. 74ff. 
Furtwängler, Meifterwerke S. 84, Anm.8, Über Statuenkopien im Altertum (Abhandlungen der bayerifchen 
Akademie XX 1897 S. 539) S. 15, Öfterr. Jahreshefte I 1898 S. 78 (Reifch). Berliner philolog. Wochenfchrifl 
1899 S. 628 (Körte). Kekule von Stradonilz, Über eine weibliche Gewanddalue aus der Werkftall der Par- 
Ihenongiebelfiguren S. ao, 25, über Kopien einer Frauenltatue aus der Zeit des Phidias (57. Berliner Winekel- 
mannsprogramm 1897) S. 17, Die griechifthe Skulptur S. 141 ff. Pontremoli-Collignon, Pergame S. 146. 

Von den fehlenden Teilen find der Kopf und die rechte Hand mit dem von ihr gehaltenen 
Gewandzipfel abgebrochen, während der linke Unterarm und der Vorderteil des rechten Fußes 
befonders gearbeitet und angefetzt waren. In den glatten und gepickten Anfatzflächen find 
grubenförmige Höhlungen, am Arm eine ovale (0,095 ■" hoch, 0,085 "^ breit, 0,10 m tief), am Fuß, 
wie umllchend Fig. 23a links fkizzicrt, eine rechteckige von 0,082 m Qucriünge angebracht, in 
die die angefetzten Stücke mit dicken Marmorzapfen eingriffen. Diefc waren mit Blei vergofTen, 
das am Arm, wie Fig. 23a rechts fchematifch dargeftellt, durch einen von außen eingebohrten 
Kanal eingeführt war. Das Loch der Kanalmündung ift an der Außenlläche in der zweiten 
Falte in Höhe der inneren Armbeuge fichtbar; in dem Kanal lelbll und in einem der in der 
Höhlung ftehengebliebenen Bohriöcher haben fich Reite von dem Bleiverguß noch erhalten. 
Pergamon Vil, 1. 4 
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Bemalunfj crhiiUcn. 



Diefe Art der Anfügung weicht von der an 
den Skulpturen aus Pergamon gewöhnlich 
angewendeten ab und kommt dem in der 
alteren Zeit geübten Verfahren nilhcr, das 
uns am bellen von den archaifchen Figuren 
der athenifchcn Akropolis bekannt ill ', Die 
erhaltenen Teile der Statue find bis auf 
einige geringe Beftoßungen am Gewand und 
an der AnfatzHüche des rechten Fußes, wo 
zwei Stückchen ausgebrochen, aber wieder 
angefetzt find, völlig unvcHetzi. Selbll die 
feinen Rafpclilrichc, mit denen die ganze 
Oberliache übergangen Ül, find überall noch fichtbar. Auch die Plinthe Ül oben mit der Rafpel 
geglättet, nur die Stelle zwifchen den Füßen unterhalb des Gewandes ilt rauh gelaffen; die ab- 
gelchrägten niedrigen Seitenliächen lind mit dem Stichcifen bearbeitet, die Unterfeite der Plinthe 
irt grob behauen. In einigen der tiefen und halbverdeckten Furchen der Gewandfalten und in 
den Anfatztlüchen find Bohrlöcher, zum Teil vereinzelt, zum Teil in kurzen Reihen Itehengc- 
blicben. Die Rückfeitc ilt ausgearbeitet, aber nicht ganz fo au.sfuhrlich und forgfaliig wie die 
Vorderieitc. 

An mehreren Stellen haben (ich auch hier wie an der Alhenaflaluc n. 22 Refte einziger 
I'in fchmaler, hellblauer Streifen zieht fich außen am unteren Rand der 
Sandale des linken Fußes hin. Reichlichcrc Spuren von roter und grüner, 
\crmullich einll kupferblauer Farbe lind an dem Saum des Gewandes, aber 
nur vorn, nicht an der Rückflächc vorhanden: über dem. linken Fuß in 
den Tiefen neben der großen Mittelfahe und in den beiden Furchen der 
Weiler links neben dem Fuß herabfallenden Stcilfalten, ferner über dem 
rechten Fuß in den nach rcchtshin zulammengeralften Falten, außerdem 
am deutlichften am Saum des über die Brüll gelegten L'berfchlags. Sie 
rühren von einem breiten Ornameniftrcifen her, dclfcn Muller, wie die 
beiltehende Abbildung zeigt, nicht völlig deutlich mehr erkennbar, aus 
gcfchwungenen Blattbändcrn mit eingcfetztcn Blütenfpitzen beilanden zu haben fcheint. Die 
Blätter find rot, die Blütenfpitzen oder Punkte rot und grün (urfprünglich blau?^ gemalt. 

Die Figur lieht in aufrechter Haltung da. Sie iil mit einem gefchiolfenen Chiton bekleidet, 
der unterhalb gegürtet, oben mit einem kurzen, auf den Schuhern geknüpften Überfchlag um- 
gelegt id. Rechts bezeichnet ein fcheibenförmiges, glatt und gegen die Gewandfalten etwas ver- 
tieft hergerichtetes Auflager mit einer durchlaufenden Rille und einem Befelligungsloch die Stelle 
des einll aufgefetzten Knopfes. Ein kurzes Mäntelchen ift über den Rücken gebreitet. Es liegt 
links auf der Schulter und dem Oberarm auf, rechts war es von der Hand gefaßt, die es Über 
die Schulter herüberzog. Der fehlende linke Unterarm war vorgeflreckt, aber nicht im rechten 
Winkel, fondern gehoben, wie der breite, gian abgcfchninene Streifen über dem Einlaßloch er- 
kennen laßt. Der Kopf war, nach der Schwellung der Halsfläche zu l'chließen, ganz wenig und 
in leichter Neigung nach der linken Seite hin gewendet. Ein im Nacken unter dem Bruch 
fichlbarer Rell von flach anliegenden Locken, die fich oberhalb des Gewandrandes in gerauhter 
Fläche verlaufen, zeigt, daß das Haar hinten aufgenommen war. 

Der Chiton reicht unten fo weit herab, daß er von den Füßen nur die Zehen freiläßt. 
Da aber die Sandalen, die diefeibe einfache Form haben wie an der Athenaftatue n. 22, lehr 
hoch find, itößt das Gewand nicht auf den Boden auf. Der Marmor ift hier zwifchen der 




' Vgl. Denkmäler des Inftituts I S, 9 zu Taf. 19. 
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Standplatte und dem Chiton überall we^emeißelt, nur hinter dem zurückgefetzten rechten Fuß 
ift der Boden erhöht flehen getaffen, (o daß der Fuß, obwohl hinten gehoben, nicht frei abfleht. 

Die Statue vertritt der Gewanddarftellung nach einen Typus, der in der Kunft des fünften 
Jahrhunderts ausgeflaltet worden ifl. Seine von Kekulc im 57, Berliner Win ekel man nsprogramm 
dargelegte Entwicklung ift in einer längeren Reihe von Darfleitungen verfolgbar, aus der die 
folgenden Beifpielc die Stufenfolge am deutlichflen erkennen lalfen: die Sterope aus dem Ofl- 
giebel des olympifchen Zeustempels, die Statue von Cherchell, die Kekulc als ein dem Phidias 
nächflftehendes Werk nachgewiefen hat, die Figur der Eurydike vom Orphcusrelicf und die 
Koren vom Erechthcion. Von diefen Werken flehen die beiden crflen in der einfachen, groß 
und ftreng durchgeführten und fehr enlfchieden auf eine fachliche Wiedergabe gerichteten Ge- 
wandbehandlung enger zufammen. Bei der Eurj'dike und den Koren des Ercchtheion hat das 
Gewand eine reichere und gefälligere Gliederung, in der die Abficht einer fachlich natürlichen 
Wiedergabe hinter dem Streben nach einer beflimmten, hauptfächlich auf den Feinheiten eines 
harmonifchen Linienrythmus beruhenden Schönheitswirkung zurücktritt. Zwilchen den beiden 
Gruppen hat die Figur von Pergamon ihre Stelle, fic fleht aber der zweiten Gruppe näher als 
der crflen. 

Der Unterfchied gegenüber der Sterope und der Statue von Cherchell, von denen die letztere, 
wenn überhaupt, ib nur fehr wenig älter fein kann als die Figur aus Pergamon, ift namentlich in 
der Ausführung des oberen Teiles des Gewandes auffällig. Die vordere Fläche des Überfchlags, 
über die dort nur ganz wenige breite Falten hingezogen flnd, die in Zahl und Lage gerade nur das 
Notwendige und Wirkliche geben, ifl an der Statue von Pergamon zur Anbringung einer wahren 
Faltendekoration benutzt worden. Feine, klare Züge, in regelmäßigem Wechfel von ftärkeren 
und fchwächeren, gehen flrahlenförmig von der KnUpfung an den Schultern aus, fie gleiten über 
die Brüfle, auf deren glatter Wölbung die fchwächeren unmerklich fich verlieren, um am unteren 
Rande wieder hervorzukommen, und fchließen fich zwifchen und unter den Brüflen im Bogen 
zufammen, bis fie am Rande des Überfchlags abbrechen. Die lofe gebaufchte Gewandmaffe am 
Hals, die an der Figur von Cherchell einfach und natürlich in geftrammt vortretenden Streifen 
gebildet ift, füllt die ganze Senkung zwifchen den Brüflen in fchön gefchlängelter Falteniage 
aus. Diefe geht in die umgebenden Falte nfchwingungcn über, und das Ganze flutet in reichem 
Linienfpiel über die Fläche hin, wie Wellen, die in plötzlich bewegtem Waffer von einem 
Punkte aus fich fchlängeln und immer größere Kreife ziehen. Unterhalb der linken Bruft ifl 
durch ein leifes Abweichen der Falteniagen von der im übrigen fafl fymmetrifchen Gliederung 
die Ausbiegung der Hüfte angedeutet. Die Falten liegen hier tiefer und enger zufammen und 
teilen fich da, wo Ctc zu breiteren Flächen auslaufen, in gabelförmige Endigungen auseinander. 
Unter dem rechten Arme fällt die lofe Mafle des hier weit geöfl'neten Überfchlags in gerader 
Fläche breit herab. Wieder wie vor der Bruft fchiebt fich der Stoff in der Mitte in mehrere 
Lagen übereinander und breitet fich von da in fleilen Schwingungen hin, die allmählich flacher 
werden und an den Seiten in ganz gerade gezogene P'alten übergehen. 

An der Eurydike und an den Koren vom Erechtheion ifl die Faltenordnung vor und 
unter der Brufl bewegter, leichter und freier, die Symmetrie der Vencilung dadurch aufgehoben, 
daß der ganze Faltenzug fchräg von der einen Seite nach der anderen, wo die Hüfte flärker 
ausladet, herübergeführt ifl. Aber dekorativ, mit der gleichen Abficht, die Fläche mit fchönen 
Linienmotiven zu fchmücken, ifl die Gliederung auch hier ausgeführt. 

An dem unteren Teile des Gewandes ifl die an dem Überfchlag beobachtete Gleichmäßig- 
keit der Anordnung nicht weniger genau eingehalten. Zunächfl drängt fich auf, daß die der 
verfchiedenen Stellung der Beine entfprechende Teilung in zwei Hälften fchärfer durchgeführt 
ifl als irgendfonfl. Die Hälfte über dem Standbein hat die übliche Gliederung in vortretende 
Steilfahen, Diefe find in der Ausführung von denen der Figur von Cherchell und andrer ver- 
wandter Stücke darin verfchieden, daß die einzelnen Vertikailagen durch tiefere und breitere 
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Höhlungen voneinander getrennt auf den nach vorn fehr in die Breite geführten Stegen eine 
von oben bis unten gehende Eimiefung haben, und daß innerhalb der Höhlungen hinten jedes- 
mal noch eine fchwach gerundete Steiifalte vortritt. Der in Fig. 23 c 
aus Puchftcins Auffatz im Archäol. Jahrbuch 1890 S. gi wieder- 
holte Durchfchnitt, der etwas unterhalb Kniehöhe genommen 
in, macht diefe eigentümlich gezierte KonUruktion deutlich. Mit 
größter Sorgfalt i(l hier wie am Cberfchlag das einzelne genau und 
gleichmäßig zurechtgelegt. Zwei Faltenltcgc fchließcn mit ganz 
geraden, fcharf gezogenen Vcrtikallinien das Standbein ein und 
haben eine andre vortretende Lage zwifchen fich, die genau auf 
die Mitte des Fußes trifft. Auch in der rechten Hälfte ift eine 
-3^ Itrenge Regelmäßigkeit der Gliederung durchgeführt. An der 

Außenfeite \i\ die Vcnikale noch einmal wieder aufgenommen in dem geraden Abfchluß, den die 
platt anfchließcndc feitliche Kalteniage bildet, nach altertümlich ftrengem Motiv, das hier, wie z. B. 
bei der Parthenos, auch an der Aihena n. 22 beibehalten, in der Figur von Cherchell fchon 
zurückgedrängt ift. Aus der fo gebildeten geradlinigen EinfaiTung tritt das Bein fehr voll heraus, 
im Knie ftark vorgebogen, mit weit zurückgefciztcm Fuße. Die Falten laflen dadurch, daß fie an 
das Bein eng angefchmiegt lind, feine Bewegung vollkommen fichtbar. Die von der Kniemitte 
abwäns gehende l-age ill nicht, wie an der Parthenos und ähnlichen Figuren, fteil herunter- 
fallend gebildet, fo daß der Fuß und Unterfchenkel nach außen feitwärts dahinter bleiben, 
fondern liegt am Unterfchenkel an und ift nach dem äußeren Fußgelenk hin umgebogen; mit 
ihr find auch die nächllcn von der Gürtung herabkommenden Langfalten, die bei der Parthenos 
wie die Kniefalte fclblt in llrcnger Vertikale liegen, in der gleichen Richtung umgebogen; die 
Enden laufen unterhalb der fcitlich anliegenden Längsfalte zufammen, als wenn fie da fellgefteckt 
wären. Diefclbe Anordnung der Falten über dem gebogenen Bein fand fich fchon an der in 
der vorigen Nummer befprochenen Athenaftatue von Pergamon und ließ fich hier aus der in- 
folge einer momentanen Bewegung eingetretenen Spannung des Gewandes erklären. Das über- 
einftimmcndc Motiv ift an den beiden Statuen ganz verfchieden ausgeführt. An der Athena 
ziehen fich die Falten in- und zwifcheneinandergefchobcn wie zufällig zur Seite, hier dagegen 
find fie künftlich zurechtgelegt in forgfam auseinandergehaltencn gleichmäßigen Linien. Er- 
fcheint dort die Anordnung einfach und folgerecht aus der dargeftellten Bewegung heraus ent- 
wickelt und daher in dem Reize frifcher Urfprünglichkeit, fo ift hier, wo fie auf eine äußerlich 
fcheinbar lebhaftere, aber nicht in demfelben Grade momentane Bewegung des wie in Schritt- 
flellung zurückgefetzten Beines angewendet ift, infolge des gefucht dekorativen Linienfpieles der 
Eindruck der natürlichen Gliederung der Falten aufgehoben. Wie diefe Darfteilung in gleicher, 
hauptfächlich auf die Wirkung des Linienrythmus gerichteter Tendenz fich weiterentwickelt hat 
und durch Zurückdrängen oder völliges Abftreifen der altertümlichen Zutat der feitlich anliegenden 
Längsfalte zu freierer Schönheit gebracht ift, ift namentlich an entfprechend bewegten Figuren, 
wie der Dienerin auf dem Grabmal der Hegefo, der Eurydike des Orpheusreliefs, der aufrecht- 
ftehenden Peliade des Medeareliefs, deutlich zu fehen. An der Eurydike und der Peliade ill 
auch die vom Knie herabgehende Falte we^elafTen. 

Die Figur ift dargeftellt, wie fie mit der einen Hand das fchlei erartige Tuch, das auf der 
linken Schulter und dem Rücken aufliegt, über die rechte Schulter herüberzieht. Das Motiv 
kehrt in Bildwerken des fünften Jahrhunderts mehrfach wieder. Die Sterope bietet auch hierfür 
eine lehrreiche Vergleichung, ein andres, etwas jüngeres Beifpiel aus der ftatuarifchen Kunft iil 
in der Figur der fogenannten Venus Genetrix enthalten. Die Geftalt der Sterope fteht feft und 
ruhig da. Die linke Hand hielt den Zipfel des Tuches gefaßt. Der linke Oberarm ifl nur wenig 
abgeftreckt, die Hand war der Schulter nahe, fie war nur fo weit gehoben, daß fie das Tuch 
gerade greifen und herüberziehen konnte. Die Handlung ift mit Befchränkung auf das Not- 
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wendige einfach und fachlich ausgedrückt, lediglich der eine Arm und die Hand iü von ihr In 
Anfpruch genommen, wie es auch in Wirklichkeit der Fall ift, wenn keine befondere Neben- 
abficht damit verbunden Jtl. Die Bewegung des übrigen Körpers ift von der Tätigkeit des 
Armes nicht berühn, die Figur würde genau fo daftehen, wenn der Arm anders und zu anderm 
Zwecke bewegt wäre. Daher ift auch die Stellung der Beine nicht in engere, fichtbarc Be- 
ziehung zu der Hebung des Armes gefetzt. Das rechte Bein ift im Knie gebogen, am Unter- 
körper ift die rechte, am Oberkörper die linke Seite die bewegtere. Ganz anders hat der 
Künftler der Statue von Pergamon die Aufgabe aufgefaßt und durchgeführt. Die Glieder der- 
felben Körperfeite find in Bewegung dargeftellt. Der höheren Hebung des rechten Armes, der 
in freierer Haltung abgeftreckt ift, und deflen Hand, weiter von der Schulter entfernt, den Zipfel 
des Tuches mehr hochhielt, als wirklich herüberlegte, entfpricht die bewegtere Stellung des in 
faft voller Entlaftung wie fchreitend zurückgefetzten rechten Beines. Es fcheint wie von der 
Aufwärtsbewegung des Armes mitgezogen, und derfelbe leichte Schwung, In dem diefer gehoben 
ift, teilt fleh dem übrigen Körper mit und kommt in der Schwellung zum Ausdruck, in der 
unter den geraden Linien des Gewandes die Ausbiegung der Hüfte angedeutet ift. So erfcheint 
das Ganze kunftvoll gclUgt, in fein abgewogener Gliederung, in der das eine aus dem andern 
entwickelt und alles einzelne mit- und untereinander in Beziehung gefetzt ift. Die rythmifghe 
Schönheit der Linienführung ift für den Eindruck des Bewegungsmotivs in demfelben Maße 
beftimmend, wie fie in der Anordnung und Ausführung des Gewandes herrfchende Geltung hat. 

Die Statue der fogenannten Venus Genetrix zeigt diefelbe Bewegung um einen Grad leichter 
und fchwungvoUer und verbunden mit einem Gewände, das den Körper mehr umfpielend als 
bedeckend in allen feinen Formen und dem ganzen Umriß fichtbar läßt, fo daß das Auge den 
Zug der Linien, wie fie auf- und abfteigen, fich ausbiegen, hinfchwingen und zufammenfließen, 
ununterbrochen verfolgen kann. Das Gewand ift, um die Wirkung des Gefamtmotivs zu ftei- 
gern, außerhalb aller Wirklichkeit gebildet, es liegt wie hingehaucht über der Geftalt. An der 
Statue von Pergamon ließ die Wahl der dai^eftellten Tracht ein ähnlich unverhüiltes Zeigen 
der Formen und Linien des Körpers und feiner Bewegung nicht zu. Ganz hat der Künftler 
aber auch hier nicht darauf verzichten wollen. Er hat fich nicht verfagt, die Bruft in ihrer 
vollen Schwellung fichtbar zu machen, und daher das Gewand über den Schultern und der 
Bruft lofe und leicht fich anfchmiegend faft wie einen durchfichtigen Schleier gebildet — in Wider- 
fpruch mit den durch die Tracht gegebenen Vorausfetzungen, denn das Gewand feilte gerade 
an diefen Stellen, da es umgefchlagen hier in doppelter Lage liegt, als deckende Hülle die 
Formen des Körpers mehr verbergend als zeigend erfcheinen, fo wie es fachlich richtig wieder- 
gegeben an der Sterope und an der Statue von Cherchell wirklich zu fehen ift. Dazu ift der 
Stoff an der KnUpfung der rechten Schulter in fo fchmaler und feiner Lage zufammengefchoben 
und die Öffnung des von hier feitlich niederfallenden Teiles fo weit verbreitert und tief herab- 
geführt, daß die ganze Schulter und Achfel entblößt dem Auge fichtbar werden. Das gleiche 
Motiv hat die Kunft, wie die Statue von Pergamon n. 20 und die das Gewand knüpfende 
Figur aus der Gruppe der fogenannten herkulanifchen Tänzerinnen zeigen, auch auf etwas 
früherer Stufe dargeftellt, aber im Zufammenhang mit einer lebhafteren oder momentaneren 
Bewegung, in dem es mehr zufällig und natürlich und nicht wie mit berechneter Abficht er- 
fcheint, die hier und an der Statue der Genetrix durch die Verbindung mit dem durchfchel- 
nenden Gewände fehr deutlich erkennbar wird. 

In der attifchen Kunft der Phidiasfchule ift diefe auf die Schönheitswirkung des Nackten 
hin ftilifierte Umbildung des Typus der vollbekleidetcn weiblichen Figur, wie wiederum die 
Eurydike des Orpheusreliefs und die Koren vom Erechtheion zeigen können, feftgehalten und 
weitergefühn worden. Sie ift fichtlich aus rein künftlerifchen Abfichten, aber fchwerlich ohne 
daß die gegen ftänd liehe Bedeutung der Darftcllung Anlaß oder Anregung gegeben hätte, ent- 
ftanden. Daher wird in der Figur von Pergamon, die uns das erfte Beifpiel für ihre Anwendung 
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bictei, wahrlcheinl icher Aphrodite als eine 
andere (lOUhcit zu erkennen fein. Als Bild 
einer Göttin ill die Statue geliehen, da fie 
in Pergamon als Ocgenflück zu der in der 
vorigen Nummer bcfchricbencn Athena mit 
der Krciizagis aurgellelil gewel'en ilt. Sic iß 
in den edlen rundbctichtcn Hera genannt 
norden, ohne /Zweifel unter dem Kindruck 
der (iröße und fülle der Getlalt und der 
feierlichen Hoheit der Kri'chcinung. Auch 
rindet lieh das Motiv de» Herüberziehens des 
(■ewandiuchcs über die Schulter Kufammen 
mit gleicher Tracht und Bewegung wieder in 
der rigur eines Urkunden rclicfs der Athener 
und Pcloponncficr aus dem Jahre jf.h ', die 
als wabrfchein liehe Darllellung des Felo- 
ponnes fehr wohl auf ein Bild der Hera zu- 
rückgehen könnte. Indclfcn kann die Figur, 
auch wegen der abweichenden Haltung des 
linken Armes, nicht als Wiederholung gerade 
der pergamenil'chcn Siatuc angefehen werden. 
Oas Motiv des Gewand he ruufziehens^ und 
die Tracht find in der Kunlt des fünften Jahr- 
huiideriN iilli;t-nu-iner Üblich, und die kräftige 
und volle Bildung der Formen itl ohne 
Befchränkung auf matronale Gellalten dem 
rnmcnidcal diefcr Zeit überhaupt eigen. Da- 
gegen liegt in dem halben Knihüllvn der weib- 
lichen Heize ein Zug, der in der Darllellung 
einer matronalcn Gottheit befremdend, ftlr 
lie erll aus einer fchun künvcmioncll ge- 
wordenen unicrfchiedsiofen Anwendung der 
Gewand (tili fierung verrtälndtich wäre. 

In engflem Zuüimmenhunge mit der 
Figur von Pct^amon Itchi die in den Denk- 
mälern des Inllituts II Taf. 33 abgebildete 
und danach Jn Fig.-23d wiederholte Marmor- 
llaiue von der athenifchen AkropoliN, in der 
Michaelis die von Paufunias I, 24, 3 als eine 
Weihung des Alkamcncs genannte Proknc 



' Friederichs -Woheni, Betliiwrr tiij»al(gaf(e 
11.1:61. Archaolo^fchc Zetturif; 1877 Taf. 1 j, 1. Bulic' 
Im dt earr. hell. II l'af. 11. Journal of Hell, stitdiet 
i8S3 5.4. Micks, Hifi. instr. n.9.1. 5c«la, St«ais- 
331] vertilge n. 174. 

* Auücr Jer Sicropc uiiJ iler 'Venua Gcnetrix» 
find z. B. die Fi^ur auf dem Urkuiidenrelief Frioderichs- Wolter» n. iilüi, auf dum Relirfvon Ikariu Ami-rican Jourmil 
i8S^ 5. 473 imd die Tcrriiknttcn Typ. Kai. I S. 7'>, n. 3. 4. 6 zu nennun. Sehr Ihnlich der Statue von Pergatnon ift 
diu weiblich« Figur auf dem Relief der Villa Alluni Aiuiali deW isi. t^-ja S. iijft Tav. 11. 
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wiedererkannt hat ', Die Statue hat diefelben vollen Formen und zeigt bei gleicher Tracht eine 
übercinilimmendc Zeichnung der Falten, die nur da, wo die Linien einer anderen Bewegung ein- 
zelner Teile des Körpers folgen, wie über dem rechten Bein und am Überfchlag nach der etwas 
mehr herausgebogenen linken Hüfte hin, ganz wenig abweicht. Sie ift offenbar aus der Werkftan 
desfelben KUnfllers hervorgegangen, auf den die Statue von Pergamon zurückgeht. Aber fic fleht 
nicht auf gleich hoher Stufe. Ihre Durchführung ift, wie am deuilichften z. B. an der dreieckigen 
Faltcnlage zwifchen den Brüllen zu fehen ift, einfacher, mehr auf ein kräftiges Herausfteilen 
der großen Züge gerichtet, die Arbeit nicht annähernd mit gleicher Sorgfalt und Eleganz zur 
letzten Vollendung gebracht. Auch in der Kompofition ift die Statue weniger reich und fein 
durchgearbeitet, fie ift nicht in demfclben Sinne ein Meifterwcrk wie die Statue von Pergamon, 
deren Bedeutung erft durch die Gegenübcrilellung mit der Prokne ihr volles Licht erhält. Der 
Künrtler, der in ihr ein Höchftes feines Schaffens gab, hat in jener ein Werk hinterlaflen, wie 
(ie als fchöne, tüchtige Leiftungen, rafch und frifch durchgeführt, zahlreich aus feiner Werkftan 
hervorgegangen fein mögen. Für folche Arbeiten genügte das einheimifche Material. Die 
Prokne ift aus pentelifchem Marmor gefertigt. Die Statue von Pergamon, aus einem großen 
au<^efucht fchönen Block parifchen Marmors gearbeitet, weift, wenn fie Kopie ift, auf ein auch 
dem Material nach wertvolles und kofibares Original zurück. 

An der Prokne erfcheint der L'berfchhig, obwohl ähnlich gefältelt wie an der Figur von 
Pergamon, in dickerer und mehr verhüllender Maffe gebildet. Es ift möglich, daß lediglich die 
rafchere, weniger ins Feine gehende Ausführung auf ein Hervorbringen des Effektes des durch- 
fcheinenden Gewandes, wie an der Statue von Pergamon, hat verzichten laffen. Wahrfcheinlich 
aber wird auch die Rückficht auf die inhaltliche Bedeutung der dargeftcllten Figur selbft mit- 
gewirkt haben, deren mütterlicher Charakter durch den an ihren Schoß angefc hm legten Knaben 
äußerlich noch befonders hervorgehoben ift. Und um fo mehr wird dann in dem auffälligen 
Zeigen der Schönheit des Nackten an der Statue von Pergamon ein Hinweis darauf zu fehen 
fein, daß in ihr eine Darfteilung der Aphrodite gemeint ift. 

Die Vergleichung mit Werken des fünften Jahrhunderts führt zu dem Ei^ebnis, daß die 
Statue ihren Platz innerhalb der attifchen Kunfl am Anfang der Entwicklung hat, die durch die 
Tätigkeit der Schüler und Nachfolger des Phidias bezeichnet ifl. Sie fleht mit den Giebel- 
fkulpturen des Parthenon, unter denen die eilende weibliche Figur des Oftgiebels ihrer Art näher 
verwandt erfcheint als die fitzenden und gelagerten Frauengeflalten, auf annähernd gleicher Stufe 
und ftellt fich als ein in feiner Art meifterhafter Verfuch dar, den feierlichen Stil der phidias- 
fchen Kunft nach der Seite einer gefälligeren Formen fchönheit und rhythmifchen Linienharmonie 
hin um- und weiterzubilden. Der Künftler wird am wahrlcheinlichften unter den nächften 
und bedeutendflen Schülern des Phidias zu fuchen fein. Nach dem, was die literarii'che Über- 
lieferung an Anhaltspunkten gewährt, kommen vor allen Alkamenes und Agorakritos in Frage. 
Die Kunflart des Agorakritos aber erfcheint wenigftens in den erhaltenen Reften vom Kopf und 
der Bafis der Nemefis über die noch gehaltene Gebundenheit, in der die Statue von Pergamon 
einen Nachklang des Altertümlichen bewahrt, hinaus freier und mehr nach einer leichteren und 
feineren Zierlichkeit hin entwickelt*. So wird die Vermutung der L'rheberfchaft des Alkamenes 



' Alhen. Min. des Ind. I 1S7C S. 304fr. Bezüglich des voa Sauer erhobenen Widerl'pruchs kann auf das 
im Jahrbuch des Inlliluts 1894, Anz. S. 4<j Gefa{;ie verwiefen werden. Wenn irgend eiwas, fo iß der Gegcnfatz 
in der Darftellung des bewegten Knaben, der keineswegs, wie Sauer meint, imii übereinandergefchlagenen Beinen 
ruhig dageftandeni hat, und der darren Ruhe der Frau deuiHch und außällig ausgefprochen. Diefer Gegenfalz ift 
in einem Bilde der Prokne mit Ilys begründet, er wSrc in einer Dardellung der Kurotrophos unpafTend, oder 
wenigttens fehr gefucht. Die Literatur über die Gruppe ift Denkmaler des Inllituts II S. 8 angegeben, vgl. dazu 
noch Reifch, öflerreich. Jahreshefte ! 1898 S. 78. 

» Vgl. Pallat, Jahrb. d. Arch. Inft. IX 1894 S. lofT. Kekule, Weibl. Gewandftame S. 15. Herrmann, öfterreieh. 
Jahreshefte II 189g S. ijof 
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fchr nahe gelegt. Sie wird geftutzl durch das ja zwar nicht urkundlich fichere, aber doch 
gewichtige Zeugnis der Statue der Prokne. Denn fo wahrfcheinlich wie deren Nachwcifung 
durch Michaelis ill es, daß der von Paufanias als Stifter angegebene Alkamenes der bekannte 
Schüler des Phidias und der Schöpfer des Werks gewefcn iil '. 

Die Figur ift in Pergamon zufammen mit der Athena n. 22 in dcmfelbcn an die Bibliotheks- 
anlage anfchlicßenden Räume aufgeteilt gewefen. Beide Statuen lind von anniihernd gleicher 
Größe, aus gleichem parifchcn Marmor verfertigt, in ähnlicher Weile bemalt gewefen und llimmen 
im Äußerlichen der Durchführung bis in Einzelheiten, wie die Behandlung der Rückfeilen, die 
Form der Standplatten u. a., überein. Die Arbeit ill an der Figur n. 23 noch um einen Grad 
feiner, in erhöhtem Maße auf glänzende Wirkung des fchönen Materials berechnet und mit 
noch genauerer Sorgfall bis ins kleinfte und letzte vollendet. So ifl z. B. unten die Flüche 
zwifchen dem Gewand und der Standplatte fauber wcggcmeißelt, während an der Athena ein 
fchmaler Rand liehcngelaffen Hl, der aber durch die Bemalung für das Auge vcrfchwand. Die 
Ähnlichkeit im äußeren Kindruck der Arbeit fcheint mehr dafür zu fprcchen, daß die Statuen 
— die ja doch, obwohl der zeitlichen Stufe nach nahe verwandt, verfchiedenen Richtungen der 
attifchen Kunft, der fie beide angehören, entflammen — als Kopien etwa von dcmfelben Bild- 
hauer verfertigt lind, als daß uns in ihnen Originalwerke vorliegen. Jedenfalls aber muß nach 
aller Wahricheinlichkeit für beide Figuren das Gleiche als gültig angefehen werden. Wenn daher 
die S. 25 erörterten Einzelheilen die Athena wirklich fichcr als eine Kopie kennzeichnen, fo 
werden wir auch in der anderen Statue eine Kopie zu erkennen haben. Aus ihr felbll laifen 
fich keine hinreichend beOimmte Anhaltspunkte für die Kntfcheidung der Frage gewinnen. Viel- 
mehr bleibt in der S. 25 f. befchriebencn Art, wie die Anftückung am linken Arm ausgeführt ifl, 
eine Schwierigkeit zurück, die auch durch die vielleicht mögliche, aber fchwerlich nachweis- 
liche Annahme nicht ganz hinweggeräumt wird, daß für parifchen Marmor, etwa mit Rücklicht 
auf die Güte und Struktur des Materials, die folideren und umiländlichen Praktiken des alten 
Anllückungsverfahrens bis in fpätere Zeiten neben der fonll allgemein gebräuchlich gewordenen 
leichteren und fortgefchrittenen Technik feftgehaltcn waren, wie fie die "pergamenifchcn* Skulp- 
turen durchweg und auch schon die vom Maufoleum von HalikarnaB aufweifen. 

Als Kopien werden die beiden Statuen kaum in anderer als in der Blütezeit der in Per- 
gamon gepflegten und geübten Kunfl entltanden fein, und darauf fcheint ja auch die Behand- 
lung am Haar der Athena hinzuführen. Furtwänglcr meinte wenigflens der Athena im ganzen 
Duktus der Ausführung den apergamenifchen« Stil, den er mit nicht verftändlichem Ausdruck 
»ledern- nennt, anfehen zu können. Eine in ipergamenifcher« An ausgeführte Kopie ill die 
in n. 24 bcfchriebene Statue der Parthenos. Ihr gegenüber und ebenfo im Vergleich mit 
anderen Stücken, wie n.2G, 40, 41, in denen mehr oder weniger ähnlich modcrnifierte Nachbil- 
dungen älterer Werke vertreten find, iil es gerade befonders auffallig, wie frei von dem Einfchlag 
der in der Königszeit ausgebildeten Formenfprache die Ausführung gehalten iil. Aber es iil den 
Meutern unter den Künftlern, die aus verfchiedenen Gegenden, auch von Athen, zugewandert 
in Pergamon tjltig waren, zuzutrauen, daß fie jeder Aufgabe mit leichtem Sichhineinfinden 
und felbftficherem Eingehen in das Gegebene gerecht zu werden verftanden. Die im Sinne 
treuer, dem Original wirklich nahe kommender Wiedergabe bellen Kopien gehen immer 
aus den Händen der Künfller hervor, die gerade im eigenen und felbftändigen Schaffen groß 



' Die GrünJe daftlr find im Arch. Jahrbuch 1894, .\m. S.4Cf. dargelegt. Die Statue ifl ein Werk der Zeit 
und Kunitrichtung des Alkamenes. Der Name Alkamenes war in Athen nicht hSufig. Wahrfcheinliche Analogien 
dafdr, daß Künfller an eigenen und von ihnen felbfl geweihten Werken fich nur als Weihende nennen, bieten, wenn 
auch aus jüngerer Zeil, die Inrchriften des Kepbirodotos und Timarchos (Loewy, Inrchriften griechifcher Bildbauer 
Nr. 540), des Sthenms {Loewy Nr. 541) und des ApoJlonios [Loewy Nr. 547). Das an fich ver (ländliche WeglalTen des 
tnumoEv nel>en dem nveSHKev ift um fo erklärlicher, wenn das geweihte Werk, wie in diefem Falle, fich nicht über 
den Wen einer Arbeit von mehr durchrchnittl icher Güte erhob. 
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find. In diefem Sinne werden die beiden Statuen als Meifterkopien zu bezeichnen fein. Sicht- 
lich hängt ihre Herftellung in ganz anderem Maße, als es für die große Nachbildung der Par- 
thenos der Fall ift, mit den in Pergamon gepflegten kunltgefchichtlichen Studien zufammen. 
In der Kopie der Parthenos ftand viel mehr Athena felbft als Phidias vor Augen, hier dagegen 
waren es die zwei älteren Meiiler, die in Pergamon in, wie man annehmen dürfen wird, berühm- 
ten und charakteridifchen Werken vertreten fein follten. In den beiden Statuen waren zwei 
verfchiedene Richtungen der attifchen Kunfl in hervorragendflen Beifpielen gezeigt, in Beifpielcn 
zugleich, die wie Gegenftücke zwei Arten des weiblichen Wefens, die herbe und ftarkc Jung- 
fräulichkeit und die weiche volle Weiblichkeit im Bilde darflellten. Die Auswahl der Stücke 
war nicht zufällig, fondern ohne Zweifel von fehr beltimmten Abfichten und feinem Kunftver- 
fiändnis geleitet. 

24. Athena Parthenos. Tafel VIII. Beiblatt 2. 3. 

Berlin, K. Mufeen. Penlelifcher Marmor. Höhe ohne den Socket 3,105 m, Gefichtshöhe vom unteren 
Kinnranii bis zur unteren Spilze des Hdmfchirmes 0,28 m. Höht des Sockels 0405 m, Breile 1,185 m, 
Tiefe 0,69 m, Reliefhöhe bis 0,015 '"■ Gefunden j^egeri Ende 1880 in dem Schutle der Nordhalie des 
Athenahdiigtums, unmittelbar vor dem grölJten ötllichen Gemache der Bibliothek, etwa zwei Meter über 
dem Fußboden des Untergefchoffes. Der zugehörige Kopf kam nmittcn auf dem Hofe» vor der Nord- 
halle zum Vorfchein, — Zweiter vorläufiger Bericht (Jahrbuch der preuß. Kunftfamml. 111 1882} S. 12 
und 54. Altertümer von Pergamon I! S. 5y. Führer durch das Pergamon mufeum 1904 S. 51. Mit- 
teilungen des Alhenikhen Intliluts VI 1881 S. 60 (Lange). Schreiber, Die Athena Parthenos des Phidias 
(Abhandl. d. SüchfifchenGef.d.WilTenfch.Phil.hift. Kl. VI» 1883) S.576. Conze, Die pergamenilche Biblio- 
thek (Sitzungsberichte der Berliner Akademie Uli 1884 S. 1260) S.a. Jahrbuch des Archöol. InftilutsV 1890 
S.85 und iijff. (Puchftein), XXII 1907 8.55(1. (Winter). Hub. Schmidt, Obsemationes archaeologicae in 
carmina Hesiodea [Diss. phü. Halenses W\, \] S. i32ff, Furtwänf^ler, Über Statuenkopien im Altertum 
(Abhandl. d. bayer. Akademie XX 1897 S. 538) S. 14. Uffing, Pergamos S. 73. Ktkule von Slradonilz, 
Über Kopien einer Frauenllatue aus der Zeit des Phidias (57. Berliner Winckelmannsprogr. 1897) S. 22. Die 
griechifirhe Skulptur (Handbücher der Kgl. Mufeen zu Berlin] 19063.117^ Pontremoli-Collignon, Pergame 
S, 143. 145. 

Die Statue ift bis auf die nicht erhaltenen Arme und Füße vollftändig. Einige außerdem 
fehlende Stücke find in Gips ergänzt: die hintere Hälfte der Helmkappe, die ganze linke und 
die vordere rechte Hälfte des Halfes, die beiden Schultern mit größeren Teilen des Nackens. 
Die Arme waren, wie der Kopf mit dem Hals, ftlr fich gearbeitet und in große Bettungen ein- 
gefetzt, die in der zum Teil glatten, zum Teil gerauhten und gepickten Fläche je ein langes recht- 
eckiges Zapfenloch haben. Die Füße und mit ihnen der untere Rand des Gewandes bis auf 
ein kleines Stück an der Rückfeite find abgebrochen. Die Abbildung auf dem Beiblatt 2 gibt 
den Kopf, deffen Zugehörigkeit erft geraume Zeit nach Überführung der Statue ins Berliner 
Mufeum erkannt worden ift, nach einem vor Ausführung der Ergänzungen angefertigten Gips- 
abguß wieder. Er war aus mehreren Stücken gearbeitet, von denen nur die vordere Kopfhälfte 
und die hintere rechte Seite des Halfes erhalten find. Die Anfaizfläche des Hinterkopfes ist 
gerade gefchninen, aber durch Bruch befchädigt. Drei Eintiefungen auf der Helmkappe, die 
am hinteren Rande des erhaltenen vorderen Helmteils beginnen und fich von etwa 0,03 m 
auf etwa 0,05 m nach vorn erweitern, waren für die Einlaffung der Träger der Büfche be- 
ftimmt; am Ende des Stirnfchirms der rechten Seite ift noch der Anfatz der aufgeklappten 
Seitenlafche erhalten. Das vorhandene Halsftück ift balkenförmig zugefchnitten; von ihm war 
nur die Fläche unterhalb des rechten Ohres fichtbar und ift daher in Modellierung ausgeführt, 
die übrigen drei Seiten und die obere als Auflager für den angefetzten Hinterkopf dienende 
Fläche find grade gefchnitten und gerauht. Die nach innen liegende Seite hat in der Mitte 
eine vertiefte Bahn für eine Verklotzung und unten, wo fie in ftufenförmigem Abfatz einfpringt, 
Pergamon VII, 1. S 



34 



ein starkes ntlbelloch. Die modelliene Außenfeile gehl 
unten in die Hache Schräge über, mit der der Hals in die 
nach der Mitte zu nur bis 0,06 m venicftc Mulde ein- 
gebclici war, die von dem Rand der Ägis, der ringsum ab- 
gelloßcn ift, und vorn von dem Über den Ägisrand ctA'as 
herv'orfehenden Saum des Chiton eingefaßt war. Die ab- 
gcfchrOgte Flache ill gerauht und hat am Halsrandc glatten 
Randbcfchlog, die muldenffiimigc KinlalTimg ist grob zu- 
behauen und mit einem Dübclloch verl'chen. 

Das Gcllchi ist nur wenig vcrictzt. Die ^itze der Nafe 
und des Kinnes iH abgebrochen, die Augenlider, l.ippcn und 
das Haar zeigen an einigen Stellen geringe Bclloßungen. 
Auch die Flache des Gewandes iß bis auf einzelne RrUche 
und Abfplitierungen an den h'alienllegen gut erhalten; da- 
gegen find an der Ägis grüQcre Teile, namentlich an den 
Rändern, weggebrochen, auch das Gorgoneion ill ziemlich 
Hark beltoßen und veirieben. Der fehlende untere Teil 
der Hgur Üi jetzt durch einen Stützbtock crfetzt. Nur an 
dem kleinen, unten volllUndigen Stück der Rückfeite ill ein 
Reit von dem nur ganz wenig vorfpringenden und fchr 
niedrigen Rand der Siandplattc erhalten, mit der die Figur 
auf dem Sockel befelUgt war. 

Die RUckfcile der Figur ill zur Aufllcllung vor der 
Wand in einer Flüche gehalten und damit weniger forg- 
fiillig ausgearbeitet als die Vorderfeite. 

Dementlprechend 10 auch der Sockel hinten abge- 
fchnitten. Er ill aus einem einzigen großen Block gefertigt. 
Die RUckfeite, gerauht und oben mit glattem Randbefchlag 
verleben, ill auf Anl'chluß gearbeitet, und auf der Oberlcile 
ill nahe der rechten Ecke die Leere einer großen haken- 
fiirmigcn Klammer erhallen, der links, wo die Ecke der Balis 
abgebrochen Ül, eine dadurch verletzte zweite entipricht. 
Der Block war alfo nach hinten bcfctligt. Vor dem linken 
Bein der Figur, fchrüg nach der Ecke des Sockels hin, be- 
tindet lieh ein Loch von 0,045 m, mit RcUcn eines Eifen- 
zapfcns im Grunde, es diente ohne Zweifel zur Bcfclligung 
der Lanze. Eine o,oG m breite, nur llach und unlieber ein- 
getiefte Bahn, die etwa in der Mitte quer von einer zur 
andern Seile geführt ill, wird modernen Urfprungs fein. 
Die lUfnder der Bafis find Überall we^ebrochen. Oben 
lief vorn und an den Seiten ein Profil herum, von dem 
3411 ein kleiner Reit an der von der F'igur aus rechten Seite 

erhalten ift. Die Fläche ill auch hier fo beltoßen, daß die 
F'orm der Profilierung nicht mehr bellimmbar ill. Die Seitenflächen find gegianct, die Vorder- 
feite, fehr befchadigt, ill mit einer RclicfJarÜelluiig getchmückt, von der die mittleren Teile von 
fechs dicht ncbeneinanderllchcnden Figuren erhalten find; das Bruchflück mit der nach rechts 
(vom Bcfchuuer) äußerllcn Figur ill abgefplitien gefunden und jetzt wieder angefügt. 

Die Figur ill eine Nachbildung der Athena Parthcnos. Ohne den fehlenden Helmbufch, 
aber cinlchließlich des Sockels 3,^1 m hoch, gibt fie das Werk des Phidias, dciTcn Höhe 



35 

ungefähr 12 m betrug, in ein Drinel der Originalgröße wieder, kommt ihm alfo unter den er- 
haltenen Kopien im MaMab am nächften und ift infofern mehr als die übrigen geeignet, von 
der Großanigkeit des Vorbildes eine Vorflellung zu geben. Dagegen zeigt fie in der Wieder- 
gabe der Einzelheiten wie in der fliliftifchen Durchführung gegenüber den anderen Nachbildungen 
beträchtliche Abweichungen, fie erweift fich hierdurch als eine freie Wiederholung, in der 
namentlich die noch altertümlichen und ftrengen Züge des Originals entfernt oder nach Maß- 
gabe einer fpäteren mehr entwickelten FormenauffafTung umgebildet worden find. 

Die auffälligfte Veränderung ift die, daß die Säule unter der rechten Hand und der Schild, 
auf den die Linke der Parthenos fich aufftützte, fortgelaflen waren. Die Arme mit den Attributen 
find nicht erhalten. Daß aber Säule und Schild fehlten, ergibt fich aus der knappen Form 
der Bafis, deren Oberfläche auf dem fchmalen Streifen vor und feitlich der Figur keinen Platz 
für diefe Zutaten bietet. Nur die Lanze war von den Attributen an der linken Seite bei- 
behalten, wie das runde Loch fchräg vor dem linken Fuße der Gönin wahrfcheinlich macht. 
An der Figur felbft ift vieles von dem Schmuckwerk unterdrückt, mit dem die Parthenos aus- 
geftanet war. Der auf Beiblatt 2 nach einem Gipsabgufle ohne Ergänzungen abgebildete Helm 
ift möglichft einfach gehalten. Die Fläche der Kappe und des Nacken fchirmes ift ganz glatt 
gelaften, ohne die Ranken und die Schuppen, die durch die Afpafiosgemme, die kleinafiatifchc 
Tonform, das Medaillon aus der Krim und den Kölner Kopf für das Original ficher bezeugt 
werden. Ebenfo ift an dem Stirnfchirm die mittlere Fläche zwifchen den beiden vortretenden 
Randftrcifen leer, in der das Medaillon eine Rankenverzierung zeigt; er entbehrte aber auch 
des Prunkaufiatzes der Greifenprotomen, denn an dem erhaltenen linken Teile des obcrn 
Randftreifens des Stirnfchirms find keine Befeftigungsfpuren vorhanden. Sclbft die Träger 
der Helmbüfche fcheinen nicht, wie am Original, in Sphinx- und Pegafosgeftalt, fondern in der 
Art, wie es in der Ergänzung angenommen if^ als einfache Bügel gebildet gewefen zu fein, 
da andernfalls wohl auf der ziemlich breiten Fläche zwifchen den drei Eintiefungen und dem 
Stirnfchirm Spuren der aufliegenden Beine der Tiere zurückgeblieben fein würden. Von der 
altertümlichen Haarfrifur ift nur der in den Nacken herabfallende Schopf beibehalten; die nach 
vorn von ihm abgeteilten, über die Bruft gelegten langen Locken find fortgelaflen, und ganz 
abweichend vom Original ift die Haarmaffe an den Schläfen ftatt in Ringcllöckchen in lang- 
hingezogene Strähnen angeordnet, die von der Mine der Stirn anfctzend nach den Seiten zu 
anfchwellen, über den Heimrand übergreifen und hinter den Ohren, deren obern Teil fie be- 
decken, noch ein Stück fortgeführt find, bis zu dem weit zurückgefchobenen Rande des 
Nackenfchirmes hin. Die Ohren find ohne Schmuck geblieben, und auch vom Halsfchmuck 
find keine Spuren vorhanden. Die Agis hat der Umrahmung mit Schlangen nicht entbehrt. 
Auf den gerundeten glatten Rändern, die ihre mit abwärts gerichteten, in der Mine gerippten 
Schuppen bedeckte Fläche einfchließen, und in dem fchmalen Zwicke! zwifchen den Rändern 
unterhalb des Gorgoneion find zahlreiche Bohrlöcher, die zur Befeftigung der Schlangen gedient 
haben. Zu gleichem Zwecke find je zwei Bohrlöcher an den Seiten des Gorgoneions in Höhe 
der Ohren und zwei weitere vorn am Gürtel des Chitonüberfchlages angebracht. An dem 
fehr verriebenen und undeutlich gewordenen Gorgoneion ragen hinter dem Haar, das geteilt 
und wellig, die Ohren überdeckend tief herabgelegt ift, auf beiden Seiten über den Stirnflächen 
flammige Aufbiegungen hervor, die in flachem Retief gebildet und etwas undeutlich, wenigftens 
nicht mit Sicherheit als Schlangen zu erkennen find. 

Durch die Fülle des Beiwerkes war an der Parthenos des Phidia.s der Eindruck feierlicher 
Pracht hervorgerufen, und darin hatte Phidias die altertümliche Vorftellung von der Gottheit 
gewahrt. Der Künftler der pergamenifchen Statue ift darauf ausgegangen, das Altertümliche mög- 
lichft zu entfernen. Er hat auch die Formen ielbft in weitgehendem Maße umgebildet. 

Das Nebeneinander der geraden Vertikallinien muß an dem untern Teile der Panhenos 
die Wirkung enifcheidend beftimmt haben. Die ftreng gegliedene Faltenreihe über dem rechten 
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Bein wurde auf der einen Seite durch die Säule, auf der andern durch die vom linken Knie 
gerade herabgehende Stcilfalte und weiter nach außen durch den Linienzug des ficherlich nur 
fehr wenig fchräg gehaltenen Schildes mit der gerade aufgerichteten Schlange begleitet und noch 
verftärkt. An der pcrgamenifchen Statue fehlte diefe äußere vertikale Einfaffung. Aber auch 
an dem Gewände felbft ifl die Geradlinigkeit nicht in der rtrengen und wuchtigen Durchführung 
der Phidiasfchen Figur beibehalten. Die ganze Falten bewegung erfcheint viel lockerer, weicher 
und fließender. Die Steilfalte des linken Beines ift unterdrückt. Sie liegt flach an dem zurück- 
gezogenen Unterfchenkel an, und das ganze Bein tritt nun wie losgelöft aus der umgebenden 
Hülle des Gewandes heraus. Dementfprechend ift auch die GcwandmafTe über dem rechten 
Bein verändert. Sie liegt nicht in platter, durch wenige breite Faitenlagcn geteilter Bahn herab, 
fondern ilt nach vorn in baufchiger Rundung vorgcfchobcn und durch zahlreiche fchmale 
Vertikalfallcn gegliedert, deren Parallelismus durch die leichten Schrägen, die auf der vor- 
gewölbten Fläche entftehen, gemildert wird. 

Ähnlich Und die Falten am L'berfchlag in reichlicherer Fülle und fchmiegfamer gebildet; 
fie legen fich, wie am linken Bein, weicher an die Körperformen an und laffen deren 
Schwellungen hcnortretcn. So flehen auch die äußeren Faltcnlagen an den Seiten weniger 
fteif ab als z. B. an der Varvakionftatuette und an der Statue des Antiochos, fondern gliedern 
fich gefügiger dem Gefamtfalle des Gewandes und dem Umriß des Körpers an; die außen 
neben dem linken Bein herabgehendc Lage ift wie die Kniefalte eng angelegt. 

Im ganzen erfcheint die Faltenbchandiung gegenüber der mehr im Metallflil gehaltenen, 
wie fie nach dem Ausweis der zuverlafiigeren Kopien für das Goldgewand der Statue des 
Phidias anzunehmen ilt, an der pcrgamenifchen Figur marmormäßig, und fie kommt darin den 
Marmorwerken der phidiasfchen oder nachphidiasfchen Epoche, z. B. den Koren vom Erechtheion, 
näher. Aber fie ift darüber hinaus auch durch die Fortfchrilte bedingt, die die Gewand- 
darftellung in der jüngeren Kunft in der Wiedergabe der Wirklichkeit des Stoffes und feiner 
natürlichen Gliederung gemacht hat. In dem fcharfen Schnitt der Faltenzüge, in dem Heraus- 
arbeiten wirkungsvoller Kontrafte der Lichter auf den fplittcrig vortretenden Faltenrändern und 
dunkler Schatten, die fich in den tief zwifchen die Gewandlagen eingearbeiteten engen Furchen 
fammeln und in unvermittelten Streifen und Flecken auf der Fläche liehen, gibt fich un- 
verkennbar die Behandlungsweife zu erkennen, die dem Gewandftil der in der Zeit des Altars 
in Pergamon geübten Kunft den beftimmt ausgeprägten Charakter gibt. Der Verfertiger der 
Statue ift nicht fo weit gegangen, das Gewand bis in alle Einzelheiten hinein in die »perga- 
menifche Art" umzufetzen; fo hat er von den Druck- und Liegefalten, die kaum an dem Ge- 
wände irgendeiner der Altarfiguren fehlen, nichts angebracht, während andrerfeits ein in diefer 
jüngeren Kunft ungebräuchlich gewordenes Motiv, wie die kräufelige Salkante, wenn auch in 
gcfchwungenercr und breiterer Linienführung und mehr zu einem gewellten Rand verändert, 
fo doch immerhin wiedergegeben ift. Man kann zufammenfafl'end fagen, daß der .pergamcnifche 
Stil* durchgefühn ift, foweit der durch die Aufgabe bedingte Anfchluß an das Original es irgend 
zuließ, und daß diefe Grenzen fehr weit gezogen worden find. Noch entfchiedener als das 
Gewand zeigt das Haar, da fich hier der Künftlcr auch in der Anordnung frei hat gehen 
lalTen, in den fließend langhingezogenen und durch fcharfe Schanenrilten voneinander abge- 
fetzten Wellen die auf eine höchft eigenartige malerifche Wirkung ausgehende Behandlung, 
wie fie gleich vollendet an den heften Platten der Gigantomachiereliefs und an hervor- 
ragenden Einzelwerken hervortritt. Als eine befonders bezeichnende Finefle macht fich die 
Darftcllung der an der Stirn und den Schläfen zu unterft anliegenden dünnen Teile des 
Haares bemerkbar. Sie find in kaum merklicher Erhöhung bandartig wie an die Hautfläche 
angeklebt und von ihr durch eine äußerft fein und fcharf gefchnittene Linie abgefetzt ge- 
bildet und in rafchem Anfteigen in die ftärkere Schwellung der feitlichen Lockenmaflen hin- 
übergeführt. 
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In den Gefichtsformen offenbart fich das gleiche Vcrhällnis zu dem Vorbilde wie in dem 
Gewände, Die Gefamtanlage in den großen Zügen ift bewahrt, das Einzelne dagegen in die 
freiere Formenfprache der »pergamenifchcn Art" übenragen. Sic trin, wie Kekuic betont hat, 
am deutlichften in der Bildung der tiefliegenden Augen und in den lebendigen Formen des 
atmenden Mundes heraus, unter deflen Oberlippe die Zahnreihe in einem ganz fchmalen, fcharf 
untcrfchnittenen Rande lichtbar wird. Sic ift aber auch im übrigen erkennbar, in der fchmalen 
und etwas vorgewölbten Fläche der oberen Begrenzung der Augen, in den knapp und fteil 
geformten Lidern, von denen das obere nach außen hin über das untere herübergelegt ift, in 
der zarten Schwingung der Nafenflügel, dem kurzen und etwas zurückgezogenen Kinn, dazu 
in der leichten Bewegung der Flächen und der Weichheit der Übergänge namentlich an den 
Augenbrauen und von der Stirn nach der inneren Augenhohlung hin. 

Ebcnfo find an der Maske des Gorgoneions die Gefichtszüge dem jüngeren, mehr pathetifchen 
Medufentypus angeglichen. Die tiefen Augenhöhlen, oben von den Brauen in gefchwungcner, 
nach der Nafenwurzci zu anfteigcndcr Linie begrenzt, der gefchweüte, halb ofl'ene Mund, die 
ftarke Bewegung der Fläche an der Stirn, den Schläfen und Wangen und auch hier der 
fließende Zug umrahmender Haarwellen geben ein Bild, das mit dem alten ftrengen Maskcn- 
antlitz nur noch entfernte Ähnlichkeit hat. 

Die Umbildung ift auch auf die Waffcnftücke der Göttin ausgedehnt. Der Helm ill nicht 
nur durch das Wcglaften des vielen Schmuckwerkes vereinfacht, auch feine Formen im einzelnen 
find verändert. Am ftärkften war die Abweichung an den Bufchträgern, wenn diefe wirklich, 
wie in der Ergänzung angenommen worden ift, als glatte Bügel gebildet waren. Die übrigen 
Abweichungen find weniger augenfällig, aber fehr bezeichnend. An dem Stirnfchirm ift faft in 
keiner Linie die Form des Originals, wie fic von Loefchcke aus Vergleichung der maßgebenden 
Kopien feftgeftellt worden ift', genau wiedergegeben. Der untere Rand zeigt zwar wie bei den 
meiften Wiederholungen die gefchweifte Form mit der einfpringendcn Spitze in der Mitte, aber 
die Schweifungen find nicht von der Spitze nach den Seiten zu in gleichmäßig gerundetem 
Bogen hingeführt, fondern fteigen von der Mine aus in kurzer Schräge an und ziehen fich rund 
abbiegend in flachem, faft geradlinigem Abfall feitlich hin. Sie cntfprechen hierin dem Linien- 
zuge der Augenbrauen, der mit der vertieften Lage der inneren Augenwinkel zufammenhängt. 
Durch diefe veränderte Bildung ift der Zug, in dem Loefchcke eine Andeutung des "Eulenhaften« 
erkennen möchte, völlig verwifcht. Auch darin ift der Stirnfchirm modernificrt, daß er nicht, wie 
befonders deutlich die Wiedergabe der Varvakionftatuette zeigt, in gerader Flucht mit der Stirn- 
fläche anfteigt, fondern nach oben herausfpringend gegen diefe vortritt und dementfprechend weiter 
und in ftumpferem Winkel gegen die zurückliegende Helmkappe abfteht. An der Varvakionftatuene 
und auf der Afpafiosgemme geht der Stirnfchirm unmittelbar hinter den Ohren umbiegend in den 
Nackenfchirm über, fo daß diefer die ganze hintere Hälfte des Halfes fchützend bedeckt; der 
Nackenfchirm ift an dem Helm der pergamenifchcn Statue viel fchmalcr, er liegt mit dem oberen 
Anfatz weiter nach hinten zurück und läßt einen breiten Streifen des Halfes hinter den Ohren frei. 
Man hat den Eindruck, daß der Helm in feiner Bildung den in der pergamenifchcn Königs- 
zeil gebräuchlichen Helmen, wie fie in den Altarrcliefs und in den Wafl'enrciiefs der Athcnahalle 
dargeftellt find, foweit es unter Beibehaltung der durch das Vorbild überlieferten Form möglich 
war, angeähnlicht ift, und denfelben Eindruck einer dem Charakter der damaligen Bewan"nung 
angepaßten Stiiificrung erweckt die Geftaltung der Ägis. Sie hat mehr oder weniger an faft 
allen übrigen Nachbildungen, am deutlichften wieder an der Varvakionftatuette, der Vorftellung, 
nach der fie aus Fellmafte hergeftellt gedacht ift, gemäß das Anfehcn eines fchwcr, aber immer- 
hin gefügig aufliegenden Kragens. Hier dagegen deckt fic die Schultern und Brüfte wie ein 



' Loerchcke, Kopf der Aihena Panhenos, Fcftfchrifi des Vereins von Atlertumsfreunden im Rhcinlande zum 
50jährigen Jubiläum 1891. 
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metallenes Panzerftück. Möglich, daß die Anhangfei der Schlangen, von denen nur die Be- 
feftigungslücher am Rand zurückgeblieben find, diefen Eindruck abfchwüchten, der durch den 
feften, nicht wie fonft ausgefchniitenen oder welligen und daher einem Schlangenfaum gar nicht 
mehr ahnlichen Rand und durch die Art des Auflicgens der Ägis hervorgerufen wird. Sie 
liegt nicht, als wenn fie eben durch das Überhangen ihre Lage angenommen hatte, fondern als 
wenn fie von vornherein und für immer fo geformt wSre, wie aus Metall gehämmert oder wie 
aus ganz dickem gehärteten Leder gebogen, mit der fattelförmigen Schulterbiegung und den 
herausgetriebenen Höhlungen für die Brülle. Daher ifl fie hier auch deutlich als aus zwei ge- 
trennten Teilen gefcnigt dargeftellt, da fie, unbiegfam, fonft nicht umgelegt werden könnte. Man 
mag fich denken, daß die beiden Teile hinten in einem Scharnier befeftigt, vorn durch eine 
Schließe zufammengchalten find, die mit der großen Platte des Gorgoneion verziert ift. 

Mit allen dielen Veränderungen in den Formen hängt fchiießltch eine weitere, nicht weniger 
bedeutfame Abweichung zufammen, die die Haltung der Figur betrifft. An der Parthenos 
war nach dem Ausweis der übrigen Kopien trotz der Seitwärtsftellung des linken Beines der 
Oberkörper faft gerade gebellt, fo daß eine Entlaflung wenig zum Ausdruck kam und auch 
durch das Halten der Attribute, wie fie der äußeren Maffe nach, rechts die Nike und die SSule, 
links die Lanze und der Schild, gleich erfchienen, beide Körperfeiten in annähernd gleicher Weife 
in Anfpruch genommen zu fein fcheinen. An der pei^amenifchen Figur waren von den Attributen 
die Säule und der Schild weggelalfen, die rechte Schulter und Bruft find merklich gcfenkt, die 
linke ilt gehoben. Diele fchräge Haltung der Schultern war nicht etwa dadurch veranlaßt, daß der 
linke Arm gehoben gewefen wäre. Denn das Gewand ift unterhalb der EinlaßHäche des Armes bis 
an die Hüfte hin muldenförmig abgeflacht und ohne Ausarbeitung der Faltenzüge gelaflen, über- 
haupt in einer Weife hergerichtet, wie es nur verftändlich ift, wenn die Fläche durch den nieder- 
gehenden Arm verdeckt wurde. Er war alfo, wie an der Parthenos, gefcnkt und hielt die 
Lanze. Die Veränderungen, die im einzelnen vorgenommen find, wirken im ganzen dahin zu- 
fammen, daß die Gcftalt in ihrem Gefamtaufbau weniger fchwer und breit erfcheint; fie fcheint 
in einem leichteren bewegteren Rythmus der Gliederung freier in die Höhe zu ftreben. 

Daß die Säule und der Schild der Statue gefehlt haben, geht aus den Maßverhältniffen 
der Bafis hervor. Die in Figur 34b wiedergegebene StandHäche der Bafis verglichen mit der 
Bafis der Varvakionftatuette (Jahrbuch des Inllituts 1907 S. 62) zeigt, daß für die beiden Attri- 
bute nicht genügend Platz ift. Die Säule würde auf dem vorhandenen fchmalen Streifen vor 
der rechten Seite der Figur aufgeftellt nicht die Hand, fondern die Mitte des Unterarmes ge- 
ftützt haben. Der Schild häne dicht neben das linke Bein der Göttin herangefc hoben gewefen 
fein mülTen und bei feiner Größe, wenn er, wie am Original kreisrund und nicht etwa oval 
gebildet gewefen wäre, weit über die Bafis übergeflanden. Das ift an fich ausgefchloflen, ein 
gleichmäßiges Überflehen nach vorn und hinten aber auch nicht möglich, da die Bafis hinten 
nicht frei ftand, fondern mit anftoßenden Blöcken im Verbände lag. Schließlich fehlen alle Be- 
fefligungsfpuren bis auf das Loch fchräg vor der linken Seite der Figur, das nur von der Lanze 
herrühren kann. Die Oberfläche ift zwar allenthalben, außer an den beiden kleinen in der 
Abbildung weiß gclaffencn Stellen, durch Bruch befchädigt, aber die Befchädigungen gehen nicht 
tief genug, als daß die Einlaffungen oder Befcftigungsiöcher für die Säule und den Schild, wenn 
fie dagewefen wären, ohne alle Spuren hätten verfchwinden können. 

Die Bafis hält, wie im Archäol. Jahrbuch XXII 1907 S. ^^ff. ausführlicher dargelegt iftj nur 
in der Höhe den Maßftab der Verkleinerung auf ein Drinel ein, in dem die Statue wieder- 
gegeben ift, bleibt dagegen in der Länge und Tiefe weit dahinter zurück, Sic ift im Verhältnis 
noch kürzer als die Bafis der Varvakionftatuette, die feitlich hart hinter der Säule und dem 
Schild abgefchnitten ift, während die Original bafis, die nach dem Zeugnis der auf dem Parthenon- 
boden erhaltenen Standfläche zwei Drinel (rund 8 m) fo lang als der ganze Aufbau der Par- 
thenos (rund 12 m) hoch war, nach rechts und links noch um je ein beträchtliches Stück über 
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diefe hinaus verlängert war. Unverkürzt müßte die pergamenifche Bafis 2,66 m lang und 1,33 m 
lief fein; fie ift daher, bei 1,185m Länge und 0,69m Tiefe, um mehr als die Hälfte, nämlich 
um 1,475 f" zu kurz und um etwa die Hälfte, um 0,64 m, zu fchmal. Diefe Abweichung drückt 
fich ebenfo in der Figurenzahl der auf der Vorderfeile angebrachten Rcliefdarftellung aus. Die 
Schilderung der Genefis der Pandora, mit der Phidias die Bafis der Parthenos gefchmückt hatte, 
enthielt nach der Angabe bei Plinius 20 Gottheiten, im ganzen alfo, da die Figur der Pandora 
felbft fchwerlich in die Zahl der Gottheiten einbegriffen fein kann, 21 Figuren, Auf der Bafis 
von Pergamon find die Refte von nur G aufrechten Figuren erhalten, daneben ift linke und 
rechte Bruchfläche fo breit, daß links gerade eine, rechts drei entfprechende Figuren Platz 
hatten. Es fehlte alfo um mehr als die Hälfte der Figuren des Phidiasfchen Bildes. Die ge- 
naueren Breitenmaße im einzelnen find folgende, von links nach rechts gemeffen: Vorfprung 
der Profilierung 0,02 m, BruchHäche vom linken Rand bis zur crften erhaltenen Figur 0,1 1 m, 
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erfte Figur zur zweiten 0,133m, zweite zur dritten 0,10m, dritte zur vierten 0,123m, vierte 
zur fünften 0,10m, fünfte 0,12m, von da zu dem angefetzten Fragment, das die fechfte Figur 
enthält, 0,015 f"? fechfte Figur 0,10 m, von da Bruchfläche bis zum rechten Rand 0,36 m. Jede 
Figur einfchließlich des fchmalen Zwifchenraumes bis zur nächftfolgenden nimmt daher durch- 
fchnittlich einen Raum von 0,115 m ein. Die fehlenden 11 Figuren hätten bei gleicher Breite 
1,126 m oder vielmehr, da die Endfiguren, Helios und Sclene, nach dem Zeugnis der Lenormant- 
fchen Statuette zufammen ungefähr doppelt fo breit waren als zwei aufrechte Figuren, einen 
Raum von insgefamt etwa 1,148 m eingenommen. Das erhaltene Relief alfo, vervollftändigt 
auf die von dem Phidiasfchen Bilde überlieferte Figurenzahl, würde gerade eine Länge ein- 
nehmen, wie i\z, die Bafis unverkürzt bei einer Verkleinerung auf ein Drittel haben müßte. 
Die Kürzung der Bafis hängt fichtlich mit dem Fehlen der Säule und des Schildes zu- 
fammen. Sie ift entweder vom Künftler felbft oder aber nachträglich, etwa infoige einer irgend- 
wann eingetretenen Befchädigung, vorgenommen. In letzterem Falle würde zu folgern fein, 
daß urfprünglich auch die Säule und der Schild oder der Schild allein mitkopiert waren. 
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Von einer Reparatur, die eine nachträgliche Kürzung veranlaßt haben könnte, find Spuren 
an der Bafis nicht vorhanden. Ungewöhnlich ill allerdings, daß die Figur, während fie von 
der Vorderkante um 0,12 m abgerückt Ül, hinten bis ganz an den Rand heranreicht, alfo nicht 
genau in der Mitte lieht. Aber hieraus laßt lieh nicht auf eine Umarbeitung und Neuauflteilung 
I'chließcn. Die Figur ilt auf der nur wenig ausgearbeiteten Rückfeitc fcnkrecht abgeflacht, 
wie es die Parthenos i'chwerlich gewel'en lein kann, die Abllachung lieht in Einklang mit 
der lenkrecht abl'chneidenden Rückfeile der Balis. Diele ill auf Anl'chluß hergerichtet und 
mit Hakenklaninicm verleben, allem Anfchein nach nicht für eine rückwärts folgende Fort- 
l'etzung der Balis, rundern zur Befelli{;ung an hinten anl'chließendes Mauerwerk. Denn daß 
das Werk vor einer Wand aufgellellt werden Tollte und der Verfertiger fchon bei der Her- 
ftellung der Figur darauf gerechnet hatte, wird durch die mangelhafte Au.sfuhrung der Rück- 
feite angezeigt. 

Bohn, in Band II S. 39, hat vermutet, daß die Statue in dem grüßten ölllichen Gemache der 
Bibliotheksanlage, vor dem fie gefunden wurde, auf dem Vorfprung gellandcn hat, der aus dem 
rings umlaufenden Fundamente in der Mitte der Nordleite heraustritt. Diele Vermutung wird, 
wie ArchUol. Jahrb. (ifoy S. (13 IV. dargelegt Üt, durch die Maße gefichen. Der Vorfprung iti 2,74 m 
lang, feine Tiefe beträgt 1,05 m, erweitert fich aber durch das hinten anichlicßende Fundament 
um i,oG m oder, wenn die, nach Üohn, auf diefcm angebrachte, bis zu 0,23 m von der Vorder- 
kante abgerückte rampenartige Brültung auch hinter dem Vorfprung durchgeführt war, um 
diefes Maß, alfo mindellens auf (,28 m. Diele Maße, 2,74 m in der Länge, 1,28 m in der 
Tiefe, trelTen zu bcllimmt mit den auf ungefähr 2,66 m Länge und 1,33 m Tiefe zu berechnen- 
den Verhältnilien, die lieh für eine auf ein Drittel verkleinerte Kopie der Parthenosbafis er- 
mitteln laifen, zufammen, als daß irgendein Zweifel daran fein könnte, daß der Vorfprung als 
Standplatz für die Statue bellimmt gewefen ill. Zugleich ergibt fich aber, daß bei feiner Anlage 
auf eine unverkürzte Balis gerechnet gewefen ill. 

Für die zweite Möglichkeit, daß die Bafis Ichon von vornherein in ihrer jetzigen Gellatt 
hergeftellt worden ift, l'prechen die im Jahrbuch des Inll. 1907 S.d^ff. ausführlicher dargelegten Er- 
wägungen. Zu der verkürzten Wiedergabe könnten in dicTem Falle nicht, wie bei den Statuetten- 
kopien, Matcrialerfparnis, Ibndern wohl nur künlllerirche Rückfichten den Anlaß gegeben haben. 
Taifächlich legt es der ganze Charakter des Werkes nahe, daß lolche Rückfichten beflimmend 
gewefen find. Der Verfertiger ill in der Wiedergabe der Figur fehr eigenmächtig vorgegangen, 
er hat die Arbeit eigentlich nicht als Kopift, fondern als frei fchaffender Künfller und ganz feiner 
perfönlichen künfllcrifchcn Auffaffung folgend mit hoher Melflerfchaft durchgeführt. Die Ab- 
weichungen von dem Originale find alle mit der Abficht vorgenommen, das Bild der Göttin von 
dem Altertümlichen, Idolanigen, das ihm in dem Reichtum des dekorativen Schmuckes und in 
der llrengen Gefamterfcheinung eigen war, zu befreien und nach dem weiblichen Schönheits- 
ideale der damaligen Zeit, wie es in den Frauenfiguren des Altarfriefes verkörpert ifl, zu einem 
Bilde umzugeltalten, das feine Wirkung ganz in der Fülle und Holzen Pracht der körper- 
lichen Geftalt hatte. Es war fichtiich ein Werk, das nicht ein bloßes Erinnerungsbild fein 
follle und ebenfowenig aus rein kunftgefchichtlichem Interelfe hervorging, das nicht des Phidias 
wegen, fondern der Parthenos wegen gefchaffen, der Königsfiadt der AttaÜden die Gönin von 
Athen, fie lelbft: wie in lebendiger Geilalt, zuführen follte. In anderm Material ausgeführt, war 
die Statue zur Aufflellung in andrer Umgebung hergcftellt für einen breiten Raum, in dem fie 
nicht architektonifch eng umfchloffen (land wie im Parthenon, wo der gerade Linienzug der 
doppelten Säulenreihe vorbereitend und die Wirkung (leigernd auf das geradlinige Bild hin- 
leitcte. Daß der Künlller bei feiner Arbeit mit alledem genau und ficher gerechnet hat, wird 
man annehmen dürfen. Unter diefer Annahme aber fällt es fchwer, zu glauben, daß er die- 
jenigen Teile, die für die Nachbildung unter den neuen Bedingungen an fich am entbehrlichllen 
erfcheinen konnten, die künltlerifche Wirkung der Statue, fo wie fie aus der Umfchöpfung neu 
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hervorgegangen war, aber am ftörendften beeinträchtigen mußten, die Säulenftütze und die Form 
der Bafis in der alten Lunge, follte beibehalten haben. 

Wenn die Säule wegfiel, mußte die lange Bafis um fo mehr befremdlich erfcheinen. Aber 
auch ohne das und abgefehen davon, daß fie in diefer altertümlichen Größe dem helleniftifchen 
Gefchmack l'chwerÜch Zulagen konnte', mochte es dem Künftler naheliegen, fie zu kürzen, denn 
ihre Länge, in der fie faft die ganze Breite des Mittellchifies der Parthenoncelia einnahm, war 
doch eben wefentlich von äußeren Rückßchten, durch den Raum, in dem fie (land, und wohl 
auch durch die Koftbarkeit des Materials der Statue, der fie fo einen Schulz vor der Gefahr 
zu naher Berührung bot, mitbedingt. 

Nun ift die Bafis fo ftark gekürzt, daß auch der Schild keinen Platz auf ihr hat. Sein 
Wcglaffen würde als Folge, die die vorausgegangenen Änderungen nach fich zogen, zu er- 
klären, fo aber auch leicht verftändlich fein, da er in dem Gefanitaufbau der Parthenos zu 
der Säule das Gegenftück bildete. Ohne Säule und Schild aber gewann der Eindruck des Ganzen 
an Leichtigkeit, und gerade hierauf war das aus den ftiliftifchen Änderungen der Figur felbft 
erfichtüche Streben des Künlllers fehr lebhaft gerichtet. 

Somit fcheint die Arbeh des Werkes felbft darauf zu führen, daß die Bafis fchon von 
vornherein ihre verkürzte Geltalt erhalten hat. Dem widerfprcchen die Maße des in Pergamon 
aufgeführten Unterbaues. Aber diefer Widerfpruch ift nicht entfcheidend. Er würde es nur 
fein, wenn fich feftftellen ließe, daß die Statue mit der Bafis fchon zur Aufftellung fertig in 
Pergamon am Platze war, als das Fundament gelegt wurde. Bei dem Anlegen des Fundamentes 
in Pergamon richtete man fich nach dem Auftrage, der dem Künftler gegeben worden war, 
eine Nachbildung der Parthenos in ein Drinel Größe des Originals zu fchaffen. Diefer arbeitete 
das Werk weitab von Pergamon in Athen, wie nach dem Standort des Vorbildes, und da Statue 
und Bafis aus pentelifchem Marmor gefertigt find, mehr als wahrfcheinlich ift. Er richtete fich 
für die Höhenmaße genau nach dem Auftrage, hingegen befteht die Möglichkeit, daß er für die 
Längen- und Tiefenausdehnung der Bafis fich die Freiheit genommen hat, das Maß felbft zu 
beftimmen, fo wie es feinen künftlerifchen Abfichten am heften entfprach. 

Welche der beiden erörterten Möglichkeiten zutrifft, ift nicht mit voller Beftimmtheit zu 
entfcheiden. Ift nachträgliche Kürzung anzunehmen, fo ergibt fich zugleich aus den Maßen 
des Unterbaues der zwingende Schluß, daß die Bafis urfprüngHch auch wirklich die volle 
Länge gehabt hat und nicht etwa, wie bei der Varvakion- und Lenormantfchen Statuene 
um die über Säule und Schild hinausragenden Flügelftücke reduziert gewefen ift. Daraus 
folgt dann weiter mit abfoluter Sicherheit, daß auch der Bildfchmuck vollftändig wieder- 
gegeben war, daß aifo in dem Relief des nach der Kürzung zurückgebliebenen Mittel- 
ftückes der Bafis der minlere Teil der Phidiasfchen Kompofition vollftändig enthalten war. In 
dem anderen Falle, wenn der Künftler felbft die Bafis gekürzt hat, beftehen zwei Möglichkeiten. 
Er konnte auf der gekürzten Fläche entweder einfach den entfprechenden Abfchnitt der Phidias- 
fchen Darftellung, alfo deren Mitte, unverändert oder die ganze Darfteilung zufam menge zogen 
in ausgewählten Teilen wiedergeben. 

Infolge der ftarken Befchädigungen, die die Bafis erlitten hat, ift das Relictbild der Vorderfeite 
leider zu großen Teilen zerftört (f. Beiblatt 3). Die von links aus erfte Figur ift ganz weggebrochen ; 
die Bruchfläche ift fchmal, die Figur aufrechtftehend muß bis hart an den äußeren Rand heran- 
gereicht haben. Bei der zweiten Figur fehlen der Kopf, die Schultern mit dem größeren Teile 
der Bruft und die Unterfchenkel. Die Tracht, ein gefchloflener, untergürteter Peplos mit kurzem 
Überfchlag und ein vom Rücken her zu beiden Seiten in gefchwungenen Faltenlagen hinge- 

' Dahin geht die allgemeine Tendenz in der Entwickeiung der Bafis. Natürlich kommen aber vereinzelt 
fowohl in der aheren Kund kleinere, wie in der jüngeren größere Formen vor. Beirpiele für letztere bieien t. B. 
die von Furtwangter, Siatuenkopien S. 537 abgebildete Staiue von Eleufls und, worauf Win nefeld aufmerkfam macht, 
Priene in der Staiue S. 150, Fig. 120 und in den Marmorllatueiten S. 369, 371, 374, Fig. 463, 465, 470, 
Pergamon VTI, 1. ' 6 
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breiteter Mantel oder Schleier, bezeichnet fie als weiblich. Sie wendet fich nach rechtshin, 
alfo der Mine zu, aber der Körper ilt, wie auch bei den folgenden Figuren, nur wenig aus 
der Vorderanficht herausgerückt, der Kopf wird ganz im Profil dargeftellt gewefen fein. Die 
Stellung, mit feft aufftchendcm linkem, zurückgefetztem rechtem Bein und weit ausgebogener 
linker Hüfte erfcheint bewegter und zufammen mit der Umrahmung der wehenden Mantelfalten 
gefchwungener als bei den Übrigen Figuren, Beide Arme treten nackt aus dem Gewände heraus. 
Der gefenkte rechte hält mit der Hand den Mantel gefaßt, während der linke, oben dicht am 
Körper anliegend, halb erhoben und die — durch Beftoßung befchädigtc — Hand einwärts ge- 
krümmt mit geftreckten Fingern nach der Schulter hin bewegt ift, in dem Motiv, wie es häufig 
für die Darfteilung des Vor- oder Herüberziehens des Mantels verwendet ift. Aber es find auf dem 
glatten Grunde zwifchen der Hand und der Schulter keine Relieflinien von Falten lichtbar. 
Möglich auch, daß der Mantel, wie z. B. an der ähnlichen Figur der Eurydike auf dem Orpheus- 
relief, über den Kopf gezogen war und die Hand, wie Puchftein meint, einen kleinen Gegen- 
ftand hielt. Hier kann Bemalung zu Hilfe gekommen fein. Das Gewand füllt in fteiien, dicht 
nebeneinandcrliegcndcn Vertikalfaltcn über das Standbein herab und fchiebt fich in wenigen 
gebogenen Falten über das Spielbein hinüber, von deffen Knie eine breite Falte mit dem Rande 
der herabhängenden Lage des Mantels anfcheinend ohne Trennung verbunden ift, als wenn 
beide Gewandteile in eins übergingen. Cber die Hüften hin ift ein fchmaler, durch zahlreiche 
kleine Falten gegliederter Streifen der gebaufchten Übergürtung fichtbar. Die p-läche des Über- 
fchlags ift durch eine von der rechten Bruft nach der linken Hüfte gezogene Falte wie durch 
eine Diagonale geteilt, die untere Hälfte ift faft ganz glatt, fie wird von den vor dem rechten 
Arm von der Schulter und Bruft her gerade niedergehenden Faltenlagcn abgefchloflen, deren 
äußere als überfallender offener Rand gekennzeichnet ift. 

Die dritte Figur ift fchnialer als die zweite und muß darin der erften entfprochen haben. 
Auch iie ift weiblich, die fchianken Formen und die zangefch wellte Bruft fcheinen auf jugend- 
liches Alter hinzudeuten. Der Kopf und der Unterkörper von Mine der Oberfchenkel abwärts 
fehlen. Die Bruchiinie fällt mit dem unteren Rande des Überfchlags zufammen, der über den 
Hüften gegürtet und rechts, wie die zwei breiten überfallenden Randlagen anzeigen, offen in 
gleichmäßigen, dicht anliegenden Falten den Körper umfchließt. Die Figur trägt einen dorifchen 
Chiton, dazu einen Mantel, der im Rücken gerade herabhängend unterhalb des rechten Armes 
fichtbar ift und nach oben fich in eine dicke, über die Schultern hingebreitete Lage fortfetzt, 
die faft mehr wie ein Sack als wie der aufliegende Mantelzipfel ausfieht. Die Fallengliederung 
unter dem Gürtel laßt darauf fchließen, daß die Figur mit rechtem Standbein, das linke ver- 
mutlich im Knie gebogen vorgefetzt, dargeftellt war. Der rechte Arm liegt vor der Bruft; die 
aufwärtsgeftrcckte Hand muß etwas gehalten haben, doch ift jetzt nichts mehr davon zu fehen, 
da die ganze Stelle ftark abgefcheuen ift. Der linke Arm hängt herab, fo weit fchräg vor- 
gehalten, daß man vermuten möchte, die abwärtsgeftreckte Hand fei an einen ftabartigen Gegen- 
ftand gelehnt gewefen oder habe etwas gehalten. 

Die vierte gleichfalls weibliche Figur, an der die Beine, der Kopf und die rechte Schulter 
weggebrochen find, entipricht in der Breite und in der größeren Fülle der Gewandung wieder 
mehr der zweiten und hat auch das gleiche Standmotiv und ähnliche Tracht. Sie trägt den 
gefchlofTenen Peplos, aber ohne Kolpos, und einen Schleier, der vom Kopf herab vor der 
linken Bruft fichtbar ift. Ob die von der Schulter her fchräg den rechten Oberarm bedeckende 
und abwärts in lockern Falten kurz herabhängende Gewandlage gleichfalls zu dem Schieier 
oder zu dem Überfchlag des Peplos gehön, ift nicht deutlich zu erkennen. Die Figur »hat mit 
der linken Hand, mit der fie zugleich den Rand des Schleiers halt, das eine Ende des Über- 
fchlags aufgehoben, während fie mit der Rechten das andre Ende unten faßt und leife fpannt; 
offenbar trug fie wie eine Höre Blumen, Früchte oder dei^leichen in dem Baufch«. Der fo von 
Puchftein im Jahrbuch des Inft. 1890 S. 114 gegebenen Erklärung gegenüber erkennt H. Schmidt, 
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Observ. arch. in carmiita Hesiodea S. 134 in dem zwifchen den Händen gehaltenen Streifen «eine 
Binde oder einen offenen Kranz«. Dagegen fcheinen die fchräg von der Brüll nach dem Streifen 
hinlaufenden Falten dcffen Zugehörigkeit zu dem Überfchiag ficherzuftellen. 

Die fünfte und fechfte Figur nehmen die Mitte der Bafis ein. Deren Mittellinie fchneidet 
durch den rechten Arm der fechften am innern Ellenbogen durch; von ihr bis zum äußern 
Rand beider Figuren find es 0,12 m. Leider geht gerade an diefem wichtigllen Teil der 
ganzen Darfteilung die Zerftörung fo weit, daß die Erklärung fall völlig im Dunkeln bleibt. Von 
der fünften Figur ift nur der mittlere Streifen des Körpers mit dem rechten Unterarm erhalten. 
Man erkennt einen lofe herabhängenden Gewandüberfchlag, deffen unterer Saum mit dem 
Bruchrand zufammenfällt. Rechts liegt der Unterarm, ganz gerade abwärtsgeftreckt, dicht an. 
Unter der Hand, deren Finger, wenn die Verfchcuerung und Beftoßung der Oberfläche nicht täufcht, 
nicht ausgeftreckt, fondern nach innen zurückgebogen find, geht eine breite Gewandlage ab- 
wärts, die wohl nur von einem Mantel herrühren kann, ebenfo wie die lang herabgehende Falte 
an der linken Seite. Von dem linken Arm ift nichts fichtbar, er muß erhoben gewefen fein. 
Ob die Hand, in Höhe etwa wie die Linke der vierten Figur, vielleicht einen Gegenfland ge- 
halten hat und diefcr mit der fchrägen, unten fchma! zulaufenden und etwas eingeknickten Er- 
hebung zufammen hängt, die unter der linken Bruft lichtbar ift, läßt fich fchwer fagen. Puch- 
(tein hat es fo aufgefaßt und denkt für die Erhebung, wiewohl felbft zweifelnd, an den Reft 
eines Füllhorns, das beftimmter auch Schmidt annimmt; fie crfcheint dafür auffällig lang und 
nicht gleichmäßig genug. Mit dem Füllhorn oder einem andern Attribut wäre die Geltalt, fo 
meint Puchftein, ähnlich den vorher befchriebcnen nach rechtshin gewendet gewefen. Der 
Faltenzug des Gewandes dagegen fcheini eher darauf hinzuführen, daß die Geltalt, wie auch 
Schmidt fie auffaßt, in voller Vorderanficht dargeftellt war. Die Linien gehen, verfchieden von 
der Anordnung der Falten des Überfchlags an der zweiten und vierten Figur, von beiden 
Seiten fchräg abwärts über die ganze Fläche (ähnlich etwa wie an dem Gewandüberfchlag der 
kleinen »Tänzerin« von Herkulanum, Kunftgefchichte in Bildern I 39,4), und links biegen fich 
die längern Falten nach innen ein, was mit keinem der beiden Standmotive der andern drei 
Figuren recht zu vereinigen wäre. Bemerkenswert fchließlich erfcheint noch, daß die Hand 
des rechten Armes höher liegt als die Hände der gleichfalls abwärtsgeftreckten, aber doch nicht 
gerade anliegenden Arme der dritten und fechften Figur, dagegen etwa in gleicher Höhe mit 
den Händen der gebogenen Arme der zweiten und vierten Figur. Es fcheint danach, daß die 
Geftalt etwas kleiner gewefen ift als die übrigen. Ein Verfuch, fie nach unten zu vcrvollftändigen, 
ließe fich kaum ohne die Annahme einer erhöhten Bodenfläche ausführen. 

Die fechfte Figur ift noch undeutlicher als die fünfte. Nur die Bruchfläche des Torfo 
und der rechte Arm, etwa von der Mitte des Oberarmes ab, ift erhalten. Puchftein vei^leichl 
feine Haltung mit der des linken Armes der dritten Figur und fchließt daraus, daß die Figur 
nach linkshin gewendet war. Aber der Arm ift vom Ellenbogen abwäns ein wenig nach innen 
gebogen und fteht oben mehr vom Körper ab. Eine Verlängerung der äußern Armlinie nach 
oben ergibt eine ganz voll heraustretende Schulter. Zu einer fiebern Entfcheidung darüber, 
ob die Figur nach linkshin oder mehr in Vorderanficht dargeftellt war, reicht das Erhahene kaum 
hin. Daß fie bekleidet und nicht, wie Schmidt meint, mit nacktem Oberkörper dargeftellt war, 
geht aus einer — freilich fehr fchwachen — Faltenfpur an der rechten Hüfte und aus der 
Umrißlinie der rechten Körperfeite hervor. Die rechte Hand, halb geöffnet, hält mit den 
Fingerfpitzen ein Gewand, das oben zu einem Knäuel zufammengebaufcht ift, darunter ift 
noch ein Stückchen der flachen fich ausbreitenden Mafle mit den Anfätzen von im Bogen 
abwärtsgehenden Falten erhalten. Daß es wirklich Gewand ift, nicht ein Kranz, Halsband 
oder derartiges, wird durch eine Vergleichung mit der weiblichen Figur in dem Grabflelen- 
akroter {Altifche Grabreliefs II n. 252) wahrfcheinlich, an der die Fingerhaltung, der Baufch 
und die Falten darunter fehr ähnlich dargeftellt find, nur mit dem Unterfchiede, daß der 
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Baufch nicht wie geknotet eine Querlage hat, fondern einfach zu fam mengefaltet unter den 
Fingern liegt. 

Die fiebenic Figur endlich fleht nach links gewendet. Auch von ihr ift nur das mittlere 
Stuck des Körpers erhalten. Sie Hand mit vorgcfctztcm rechten Bein da, die Rechte gefenkt, 
die (weggebrochene) Linke, wie es fcheint, in die Hüfte gefetzt, um die ein Mantel gefchlagen 
ift, der oben zu einem dicken Baufch gcraiTt den Unterkörper bedeckt. Am Oberkörper und 
am Oberarm find fchwachc P'ahcnfpurcn fichtbar. Unter dem Mantel lag all'o anfcheinend ein 
dünnes l-'nierpcwand mit Halbärmeln. Demnach wird auch diele, von Schmidt für männlich 
erklärte Figur vermutlich weiblich gewefcn fein. Wenn auch die Art, den Mantel zu tragen, 
in Verbindung mit dem Standmotiv in den Darttellungcn des fünften Jahrhunderts gewöhn- 
licher für männliche Figuren angewendet lil, fo ift fie für weibliche nicht ganz ohne Bcifpiel (vgl, 
die Parthenonmetopen Michaelis Taf. 3 XIII, XXI, die Terrakotte Typenkatalog I S. 110, 6 u. a.). 
Die fehlende rechte Hand, fo bemerkt Puchflein, »hielt wahrfchcinlich einen hohen und breiten 
Gegenftand, von dem geringfügige Rede oben und unten herrühren«. 

Die nach rechts folgende Lücke darf man mit größter Wahrfcheinlichkeit durch drei 
Figuren ausgefüllt denken, die der fiebenien in der Richtung entfprechcnd eine ebenfo ge- 
fchlolfene Gruppe bildeten wie das aus der linken Endfigur und den anfchließcnden drei er- 
haltenen Geftaltcn gebildete Gegenüber. 

Aus dem Befunde des Erhaltenen läßt fich für das Ganze folgendes entnehmen: Es waren 
zwei Züge von, foweit erkennbar, weiblichen Figuren dargcftcllt, die von links und rechts nach 
der Mitte hin gewendet find. Sie Itehen oder fchrciten in feierlich ruhiger Haltung, reich be- 
kleidet. Die vollfiändiger erhaltenen fcheinen fiegenftände, die vielleicht in Malerei angegeben 
waren, gehalten zu haben, Attribute oder Gefchenke, die fic überbringend mit fprechcnder 
Gebärde zeigten. Sicher zu dicfen Zügen gehören die an zweiter, dritter und vierter und andcrer- 
fcits an fiebenter Stelle befindlichen Figuren und mit größter Wahrfcheinlichkeit die verlorenen 
der erden und der achten, neunten und zehnten Stelle. Bei jenen ill die Bewegung vollkommen 
deutlich. Dagegen nicht fo, infolge der weitergehenden Zerllörung, bei den Figuren an fünfter 
und fechftcr Stelle, die die Mitte der Darftellung einnehmen. 

Puchftein hat auch fie zu den Zügen hinzugerechnet, gewiffermaßen als die Führerinnen, 
die an der Spitze der Züge in der Mitte zufammen träfen, wo dann freilich das Ziel, dem die 
Herannahenden zultrebten, und das auf dem Phidiasfchcn Bilde in der Figur der Pandora 
oder in einer Gruppe der Pandora mit einer oder mehreren Gottheiten dargeftellt war, nicht 
mit wiedergegeben worden wäre. Aus den erhaltenen Reden läßt fich das urfprüngliche Motiv 
der beiden mitdercn Figuren nicht mit Sicherheit feftdellen. So viel id aber wenigftcns an 
der Figur der fünften Stelle zu fehen, daß fie nicht, wie man doch, falls fie dem Zuge zu- 
gehörte, erwarten follte, in dem Maße mit den übrigen Figuren übereinftimmte, in dem diefe 
fich untereinander entfprechen. Durch die geradlinige Konturierung auf beiden Seiten und 
durch den nach innen zulaufenden Zug der Gewandfalten weicht fie von den anderen ab. 
Dazu id fie von den von links Herankommenden durch einen Zwifchenraum abgerückt. Diefer 
id zwar nur fchmal, wirkt aber als durchgehender leerer Streifen um fo entfchiedener trennend, 
als der Zufammenfchluß jener drei Figuren durch die vorgeflreckten Arme der zweiten und 
dritten befonders deutlich und auffällig gemacht ifl. Mit der fünften Figur erfcheint die fechfte 
durch das von ihrer rechten Hand nach links ausgebreitet herabhängende Gewandftück äußerlich 
in engere Verbindung gebracht. Beides, diefe Verbindung der beiden Figuren untereinander 
und das Abtrennen der fünften von dem linken Zuge ift fchwer verftändlich, wenn die beiden 
Figuren die Führerinnen der Züge hätten dardellen foUen. Sie fcheinen vielmehr als Mittelgruppe, 
und zwar bedimmter nach links- als nach rechtshin von den übrigen abgefonderl zu fein. 

Nach dem Zeugnis der Lenormantfchen Staiuene war die Phidiasfche Darftellung an den 
Enden von dem Gefpanne des Helios und der reitenden Selene abgefchlofTen und eingerahmt. 
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Der Verfertiger der kleinen Kopie hat ganz verftändig und einfach die Kompofition in einem 
Auszug wiedergegeben, in dem er die äußerlich markanten Endfiguren beibehielt und die langen 
Figurenreihen dazwifchen in vier Figuren zufammenzog. Man wird annehmen dürfen, daß 
er die Abficht gehabt hat, Mitte und Enden und, für foviel dann noch Platz war, von den 
beiden Zügen wiederzugeben. Bei dem fehr kleinen Maßftab und da die Arbeit dazu noch 
unfertig geblieben ift, ift eine Mittelgruppe als folche nicht kenntlich, man ficht nur undeutlich 
aufrechte Figuren nebeneinandergeftellt. Bei alier Berückfichtigung der an lieh geringen Arbeit, 
der Flüchtigkeit und Unfenigkeit ift aber doch auch aus diefer Wiedergabe zu folgern, daß in 
dem Phidiasfchen Bilde die Minelgruppe fich durch das Motiv fehr wenig aus dem übrigen 
heraushob. 

Die pcrgamenifche Bafis gibt nicht, wie das Relief der Statuette, einen Auszug, fondern 
einen Ausfchnitt des Originalbildes. Die Endfiguren des Helios und der Selene fehlen und mit 
ihnen, fo wird man ohne Befürchtung fehlzugehen fagen dürfen, die links und rechts zu- 
nächü anfchließenden Teile der Kompofition. Die Darftellung bricht mitten in beiden Zügen 
der Schreitenden ab. Diefcs äußerliche Abfchneiden ift gewiß leichter verlländlich unter der 
Annahme nachträglicher Kürzung der Bafis, kann aber gleich den übrigen vorhin angeführten 
Punkten doch auch nicht als cntfcheidendes Argument dafür angefehen werden. Die Möglichkeit 
bleibt, daß der Künftler felbft mit der Kürzung der Bafis das Bild um die Fiügelftücke gekürzt 
hat. Er hat die Aufgabe dann eben anders gefaßt als der Verfertiger der Lenormantfchen Statuette. 
Aber wenn er fo verfuhr, fo folgt daraus, was im Falle nachträglicher Kürzung der Bafis abfolut 
ficher ift, mit der allergrößten Wahrfcheinlichkeit, daß auf dem beibehaltenen Abfchnitl der 
betreffende Teil des Phidiasfchen Bildes eben auch vollftändig enthalten ift. Denn diefe Art 
gekürzter Wiedergabe mit fortgelaffenen Klügeiftücken ift nur erklärlich, wenn der Künftler ftreng 
an der Vorlage fellhielt und das, was fie bot, genau nachbildete, bis zu dem Punkte hin, bis zu 
dem die Fläche der reduzierten Bafis reichte. Eine forgfältige Genauigkeit im Nachbilden des 
Originals läßt aber das Relief auch in der ftiliftifchen Durchführung erkennen. Der Künftler 
hat es unterlaffen, die ihm perfönlich eigene Formen fprache, die er in der Umbildung der Figur 
mit glänzender Meifterfchaft zum Ausdruck und zur Geltung brachte, für diefcn Teil des Werkes 
anzuwenden, der für die befonderen von ihm verfolgten künftlerifchen Abfichten weniger in 
Betracht kam und für die Gcfamtwirkung des Ganzen zurücktrat. 

Er hat hier einfach kopiert. Die Falten der Gewänder mögen an den Phidiasfchen Bafis- 
figuren vielleicht etwas flacher, zcichnerifcher, etwas weniger rundlich vortretend gebildet ge- 
wefen fein, im wefentÜchen entfpricht doch ihre Ausführung an dem pergamenifchen Relief 
der An, wie fie in attifchen Reliefs der Phidiaszeit ausgeprägt ift. Und dasfelbe ift von der 
Bewegung der Figuren und von ihrer engen Zufammenftellung zu fagen. 

In beiden Fällen alfo, ob die Bafis nun erft nachträglich oder ob fie von vornherein 
gekürzt ift, überliefern die Refte ihres Reliefs die mittlere Hälfte des Phidiasfchen Pandora- 
bildes unverändert und vollftändig, im erften Falle abfolut ficher, im zweiten mit denkbar größter 
Wahrfcheinlichkeit. Damit gewinnt die Nachbildung einen außerordentlich hohen Wert. Gegen 
ihr Zeugnis muß zurückftehen, was aus indirekten Quellen, wie den Vafenbildern, und aus 
der geringen mythologifchen Überlieferung oder auch aus der Vergleichung mit dem Wenigen 
und Unzureichenden, was von der Zeusbafts in Olympia bekannt ift, über die Darfteilung des 
Phidias bisher nur unficher hat vermutet werden können. Das Bild ift ein anderes. Der 
eigentliche Vorgang der Genefis der Pandora war nicht durch eine deutlich handelnde Gruppe 
gefchildert, in der, wie auf der Anefidora-Schale und cntfprechend der Schilderung bei Hefiod 
Theog. 573 ff-, die zwei fchaffenden Gottheiten Hephäftos und Athena die Pandora fchmückend 
umftanden. Die Figur der Pandora war mit einer neben ihr ftehenden weiblichen Figur ver- 
bunden, mit der fie die Mitte der Kompofition bildete. Diefe war daher nicht fo gegliedert, 
daß, wie z. B. in älteren Giebeldarftellungen, eine Figur genau in der Mittelachfe der Bildfiäche 
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Hand '. Die gleichmäßige Flache des Fricsflreifcns an üch gab äuUvrIictt weniger AnlaL^, die Mittel- 
achfe zu betonen. Aber auch für die Gicbelkompofition hat die Kunfl des Phidias und feiner 
Schule, wie der Wcflgicbcl des Panheiion zeigt, ein Zufammcnlchlicficn des Riides durch eine 
AtitteUigur vermieden, und mit fein berechneter Wirkung ill auf dem Parthvnonfrics eine zwang- 
los angeordnete Gruppe von fünf Figuren 
lo in die Miiic gellelll, daß für das Auge 
die Mittellinie vollkommen vcTfchwiadet. 



^ 



35, KolofTalkopf der Athcna. 
Berlin, K.Muk'cn. WcilJcr Marmor. HOhc 
0,75 m. Gclündcn an der WcKhaMc unterhalb 
des Alhenahfili^liifiii. 

Ucr Kopf ilt au» zwei BruchHückcn 
zufammcngefcizi, deren kleineres, fehr bc- 
l'cliädigt, den mittleren Teil des Schadeis 
und die Stirn cnthiilt. Von dem Gcfichi 
ill außer der Stirn nur die rechte Seite mit 
dem Auge, delTen Flüche bis auf die den 
äußeren Augenwinkel umgebenden Teile 
fall ganz abgcfchürft ill, und dem Mund- 
winkel erhalten. Die Nafe, die Lippen und 
der vordere Tcü des Kinns fehlen; die linke 
Gcfichishalflc ill von der Augenbraue ab- 
wärts bis nahe an das Ohr hin ganz aus- 
gebrochen. Der Hals ifl, abgcfehcn von ge- 
ringen Itelloßiingcn, unverletzt. Kr ill mit 
i'cnkrecht abgerduiiitencn, ziemlich niedri- 
gen Seitenwinden und horizontaler Boden- 
llilche zum Finlaffen in einen bekleideten 
Körper lici^crichtct, dcifcn Gewand vorn 
Ober der liruft einen der fpitz zulaufen- 
den Verlängerung des Halfcs entfprcchendcn 
Ausfchnitt hatte. Das Haupt iß von einem 
Helme der l'ogcnanntcn aiiifchcn Form, mit 
dicht anfchließender Kappe und fcharf ab- 
gefetztem, kurzem Nackcnfchirm, bcileckt. An beiden Seiten der Hcinikappe und obenauf lind 
verlcliiedcnariige Hark eingcliefic Finfaizl'purcn vorhanden, vielleicht für aufgeklappte Backcn- 
lafchen und den Hclmbügel. Von dem vorderen und oberen Teil der Kappe ill nur ein kleineres 
Stück über der linken Schlafe erhalten. Hier ifl vorn nicht ein Stirnfchirm angebracht, londcrn 
ein etwas crhohier Rand, wie er auch um den Nackcnfchirm herumläuft. Auf dicfcm Randlltlck 
find Gruppen kleiner Locher im Abiland von o,o(j m, die zum AnfUgen von Zierat gedient 
haben werden. Je ein einzelnes dcraniges Loch befindet fich auch an der unteren, etwas vor- 
fpringendcn Ecke des Kandes des Nackenfchirmcs und in den Ohrläppchen. Der Helm fitzl 



' Auch Schmidt häll Jic an fünfter SicDc flehende Figur für Pandora, dj« mit Hindculung auf Jen Namen 
und auf die Bexiehung lu den Erdgotthciien mit dem Füllhorn ausgeflatiet fei. Er deutet die links vom Bcfchauer 
roI);enden I-'i^rcn aU Aphrodite (Meliod C|p. V,tijf.), Aihena luitl eine der (^h.irilen oder llorcn, die rechts da er 
Itc für mOnnlich halt, nU llephnllns und Zeus. Seine Annahme, d4ll l^andora in der Mitic und icdcrfciifi fUnf 
Figuren dargcflclk gcwcfcn feien, widerflrcitci dem l'atOichlichcn- 
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fo weit zurück, daß das Haar vorn in einem breiten Streifen frei bleibt. Es ift in der Mitte 
gefcheitelt und feitwärts in weichen, welligen Strähnen hingeführt, die fich vor den fehr tief 
fitzenden, halb überdeckten Ohren in geringelte Locken zufammenrollen. Hinten unter dem 
Helmfchirm tritt noch ein kurzes Stück eines Nackenfchopfes hervor, deffen platte Fläche durch 
etwas wellig bewegte Horizontalrillen gegliedert ift und der fich in der Statue fortgefetzt haben 
muß. Beiderfeits lind dicht am Rande dicfes Schopfes wieder je zwei kleine Befeftigungslöcher 
angebracht. 

Trotz aller Zerftörung laffen die Formen erkennen, daß der Kopf die Nachbildung eines 
Werkes aus der Zeit des Phidias oder der unmittelbar anfchließenden Epoche ift. Am deut- 
lichften fpricht fich das in der Anordnung und Behandlung des Haares aus. Der Kopf der 
Frauenftatue aus Cherchel (Kekule von Stradonitz, 37. Berliner Winckelmannsprogramm 1897 
Taf. V) zeigt eine ähnliche, in dem heftigeren Schwung aber altertümlicher erfcheinende Be- 
wegung der Haarwelien; etwas gemildert und weicher ift fie an dem Weber-Labordefchen 
Kopfe aus dem Parthenongicbel, der darin dem pergamenlfchen Kopfe, wie es fcheint, mehr 
entfpricht. Wie der Charakter des Vorbildes im ganzen treu fcftgehaltcn und wiedergegeben ift, 
macht fich befonders im Vergleich zu einem Werke wie der Athena Parthenos n. 24 bemerklich. 

26. Stehende weibliche Figur. Beiblatt 4. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe 1,40 m. 

Der Kopf und die Beine von unterhalb der Kniee an find abgebrochen. Auch die Unter- 
arme fehlen; fie waren angefetzt {glatte, nicht gepickte Anfatzflächen mit rechteckigen Löchern 
für ziemlich große Dübel). Die Oberfläche ift ftark korrodien; die Rückfeite ift nicht aus- 
gearbeitet. "* 

Die Figur ift einem älteren Werke nachgebildet, das, wie es fcheint, noch in einer anderen, 
als Hygieia ergänzten Wiederholung Museo Capitolino III, 29 erhalten, im Typus den von Kekule 
im 57. Berliner Winckelmannsprogramm 1897 behandelten Statuen ahnlich war. Die Figur ftand 
mit feft aufgefetztem linkem und eingebogenem rechtem Beine da. Die fehlenden Unterarme 
waren vorgeftreckt; fie werden Attribute gehalten haben. Der untergürtete, mit Cberfchlag ver- 
fehene Chiton fällt in fenkrechten, verfchieden breiten und venieften Faltentagen über das linke 
Standbein und von der Mitte des Körpers herab; von dem eingebogenen rechten Knie löft fich 
eine Steilfalte ab. Sie ift an dem oberen Anfatze nur fchwach angegeben. Unter dem Über- 
fchlag wird die über der Gürtung in ziemlich regelmäßiger Fältelung zufammengefchobene 
Gewandlage fichtbar. Die Falten des Überfchlags, rechts gerade herabgehend, ziehen fich unter 
der Bruft in wenig gefchwungenen fchrägen Linien nach der etwas herausgebogenen linken Hüfte 
herüber und begrenzen in wenigen einfachen Furchen und Erhebungen die von der Knüpfung 
über den Schultern nur in lofer Spannung vortretende Gewandlage unter dem Hals. Außer 
dem Chiton trägt die Figur ein Untergewand, von dem nur die mit kleinen Knöpfen zufammen- 
gehaltenen Ärmel an beiden Oberarmen fichtbar find, und ein fchleierartiges Tuch, das über 
den Kopf gezogen war und in faft faltenlofer Lage die Schultern und den Rücken bedeckt. 

Die Statue ift eine Arbeit der Königszeit von ziemlich derber Mache, wofür namentlich 
die Behandlung der tieferen, vielfach in einfachen Bohrrilien durchgezogenen Falten be- 
zeichnend ift. Sie fleht der Nachbildung der Athena Parthenos n. 24 nahe, ift aber hand- 
werksmäßiger ausgeführt als diefe und verhält fich zu ihr etwa wie die in der Arbeit ge- 
ringften zu den heften Platten des großen Altarfriefes. Die Aufgabe der Wiedergabe des 
Originals ift ähnlich aufgefaßt wie in der Parthenoskopie. Die altertümliche Strenge der 
Formenbildung ift aufgelockert; die Faltenzüge find, durch Schärfen und Kontrafte pointiert, auf 
eine malerifche Wirkung hin behandelt; die größeren Flächen in den Faitenlagen find durch 
eingedrückte und wellige Vertiefungen belebt und bewegt, wie es der in Pergamon geübten 
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Kunft aus dem Streben nach taulchcndcr Wiedergabe des StoHlJchen der Gewandung gelnulig 
war. Derartiges, einigermaßen fchemaiifch durchgeführt, in am deuilichllen in den Fahenlagen 
am Hals zwifchen den BrÜtlcn und auf der Röche der Breidalte zwifchen den Beinen, nament- 
lich in dem dreieckig begrenzten oberen Abfchniit, zu bemerken. Wie in der Nachbildung der 
Panhcnos ill auch hier ein alleres Werk, das der durch die Statue von Chcrchcl und die Eirene 
des Kcphitbdot begrenzten Reihe angehört hat, in moderniricrtcr Behandlung wiedergegeben. 



27- Hermes des Alkamenes. Tafel IX. Beiblatt 5. 

Konfbinlinopcl, Otloman. Mufcum. Marmor. Höhe 1.19 m. Urcilc Jcs Hcrmcnfchaftcs 0,32 m. Tiefe 
0,39 m. HiittL- >](^ Kopfes vom Schdtcl bis umcrtin Bartrand o^ m. Muiiilniiltc bis olitrrL'n Stirntand 
0,133 "** bis unteren Bnrtnind 0,159 >"- Innerer AuKenabflaiid 0,048 m (= Mundbreile), Btiikrer AuKcn- 
abßand 0,113 m, inncier Augenwinkel bis Mundmillv ».oSa m. Gefunden am 6. November 1903 im Vla- 
;;azin 10 (Athcnifchc Mitteilungen des InÜituts 1904 Tat. VIll an der zur Brunncntiauslcnalle lllhrcndcn 
StmSe oberhalb der A}{ora (AlUenifklic Mitteilungen des Infliluu 1907 S. 183: 'Es kann nicht Kweifelhafl 
fein, i\a& fic zum Hsufc dcK KonfuU Alliilos gehOrtc und von der ol>eren Tefrulfe in das Miigsz-i» hin- 
UDtcrgi; fallen i(1>^ Conze. Herrn« Propylotos <|SilzunKsbor. d. Bctl. Akad. d. Wilf. 1904 S. 6qff.). Alhcni- 
fchc MilicilunKcn des Inflituts XXVIII 1903 S. 478, XXIX 1904 S. 179Ö'. (Allmann), S. 208 ff. iWinicr). 
XXXIl K107 S. 1Ö7. 185 (DOrpfcld), 574 (VoD^nff). Jahrbuch dvs Ardiäol. InlliiuuXIX 1904 S.ssll^efihiki-), 
Arixei^LT S. 76. 7?te Burlington Maga\ine 1904 S. 977 (C. Smilh). Beilage xur MUnohener Allgemeinen 
A-ituPK 1904 Nr.42 iSaucrl. Bulletin des musees royaux de Bruxeltcs iqoj 8.29 (de Mot). Berliner phi- 
lolo}{ir>:hc Wochcnfchriit 1905 S. («j (Haufer;. Archeogra/o ihcslino Ser. Ill vol. It. fasc. II iSlicolli). 
SilzunKshcnclile der buyerifclien Akntlemie 1904 S. 378^. (FurlwünKlerj. Archaeologiai irtesilO, Budapcfl 
1905 S.97Cf. Spnn^cr- Michaelis. IIiin>lbu<.'h der Kunflgefcli teilte 1" (1907), S. 199. 

Der Kopf ifl vom linken Schuhcranfatz fchritg nach der rechten Brufl hin gebrochen und 
am Bart und an den Schulicrloeken durch Bruch verletzt. Die abgebrochenen Teile den Bartes 
lind außer einem fehlenden StQck unterhalb der linken Wange und einem kleineren an der 
rechten Seite mitgefunden und wiederangcfelzt, ebenfo das frei abliebend gearbeitete StQck 
der linken Schulterlocke. Vom Schaft der Herme fehlen das abgebrochene Kndc unterhalb 
des Gliedes und die Seitenzapfen, für die rechteckige Vertiefungen an den Schulterllachen her- 
gerichtet find. Die ObcrflJlche ill, abdeichen 
von einigen Abfchürfungen, gut erhalten. Das 
\.(iUfr ■ 'Jll^^l Gelicht zeigt ganz feine KafpeHlricbe, während 

die übrigen Teile rauher gelalTcn und mit 
gröberen Kafpellirichen bedeckt lind. An der 
Vorderfeitc des Schaftes ilt die Fig. 27 a nach 
Athcnifchc Mitteilungen t()04 S. lAo wiederholte 
Infchrifi eingt^raben: 

ribHocic AAkoiicvcoc 
nefHKoAAcc äroA)!« 
'Epfiüv T&v npä nuAcüv. 
cTnaio TTcpräMioc 
rvüiOi oaurfjv. 

Die Infchrifi weift durch die Buchftabcnformen, 
die einer der in Pergamon gefundenen Weth- 
infchriflen für Hadrlan (I. v. P. II n. 373) ahn- 
lich find, auf Entflehimg frtihellens im zweiten 
nachchrilllichen Jahrhundeii, durch die Namens- 
form des Stifters, eines fonft nicht bekannten 
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Pei^amios, wie Wilamowitz, Archäologifches Jahrbuch des Inftituts 1904 Anz. S. 76 betont, 
wahrfcheinlichin noch fpätere Zeit. 

Der Schaft der Herme iU, foweit erhalten, als unten und oben gleichmäßig breiter Pfeiler 
von fad quadratifchem Querfchnitt gebildet und geht oben in einfacher Abfchrägung in die 
Büfte über, auf der der Kopf genau in der Mittellinie mit fall unmerklicher Neigung nach vorn 
gerichtet auffitzt. Die Formen des Kopfes find fehr regelmäßig und in ihrer Bildung von 
ruhiger, klarer Bcftimmtheit. Das Antlitz liegt wie eingebettet in die Haarmaflen des dreireihigen, 
nach oben fchräg vorgebauten Lockenkranzes und des wallenden Bartes. Gerade in der Mitte 
des Ganzen liegt der Lippenbart; fein Linienzug, der nur ganz wenig aufgebogene, nahezu 
horizontale mittlere Teil mit den faft fenkrecht herabgehenden Enden, wiederhoh fich in den 
drei Lockenreihen des Haupthaares mit den heruntergebogenen vertikalen Seitcnftücken. Inner- 
halb des fo umgrenzten Abfchnittes ift die Horizontale wiederum befonders ilark durch die 
fcharf gezeichnete Linie der Augenbrauen und noch einmal durch die dicfer parallel gezogene 
Linie betont, in der fich die obere, nur in einem fchmalen Streifen fichtbare Kliiche der Stirn 
von dem unteren, gleichmäßig vorgewölbten Teile abfetzt. Die venikale Gliederung ift am 
ftärkften in dem geraden breiten Nafenrückcn, fehr beftimmt auch in den feitlichen Begren- 
zungsiinien des Gefichtes und in der Strähnung des Bartes betont. Faft im rechten Winkel 
biegt der Anfatz der Nafe von der Augenbrauenlinie ab. In der Höhlung darunter liegen die 
Augen, weit au.seinandci^erückt, wieder in gerader Linie, von den gleichmäßig gefchwungenen 
Lidern umrahmt, deren oberes in feinem äußeren Verlaufe über das untere, etwas flacher ge- 
bildete herübcrgelegt ift. Dementfprechcnd ift die Fläche über dem äußeren Lid und weiter- 
hin nach den Schläfen zu ein wenig gefchwellt. Die Nafe fpringt, wie die Profilanfichi am 
deutlichften zeigt, gegen die Stirn in leichter Schräge vor. Die Wangen find unterhalb der 
Backenknochen eingezogen und treten an die Nafenfiügel mit fanft gefchwellten Falten heran, 
deren Linie dem äußeren Umriß des Lippenbartes folgt. Die leichte Bewegung der Formen 
findet von den Wangen nach den unteren Teilen des Gefichtes hin eine Steigerung in den 
vollen gefchwungenen Lippen des etwas geöffneten Mundes und in dem Wellengcriefel des 
in mächtiger Fülle fich hinbreitenden Bartes. 

Das Haar ift durch eine feft umgelegte fchmale Binde in drei Teile fehr regelmäßig und 
beftimmt abgeteilt. Die obere, von der Binde kreisrund umgrenzte Fläche ift nicht befonders 
ausgeführt, fondern nur körnig gerauht und läßt den Umriß des langgeftreckten und hinten nach 
dem Nackenanfatz zu in voller Rundung gewölbten Schädels klar hen'ortretcn. Auch die Fläche 
des hinten breit herabhängenden Schopfes ift nur gerauht; von ihm löft fich jederfeits eine 
einzelne, nach vorn in leichter Schlängelung über die Schulter hinliegende Locke ab, die durch 
wellige Furchen geglieden ift. Der vordere Teil des Haares, im einzelnen genauer ausgeführt, 
ift in drei Reihen fpiralartig gedrehter Locken angeordnet, die unterhalb der Binde lleif vor- 
ftehen und mit ihren fchneckenförmigen Endigungen die Stirn breit umkränzen'. Sie liegen 
an den Seiten tief herab und bilden zufammen mit den Schullerlocken eine hochftehcnde Um- 
rahmung um die Ohren, die, ganz gerade geftellt und in fehr ebenmäßiger und fchönge- 
fchwungener Form gebildet, in tiefer Höhlung dazwifchenliegen. Die breite Fläche des faft recht- 
eckig zugefchnittenen Bartes ift in lang hingezogene, gleichmäßig nebeneinanderlicgendc Strähnen 
abgeteilt, über denen an den Seiten eine, vorn zwifchen den herabhängenden Schnurrbartenden 
zwei Reihen kürzerer und halblanger Strähnen übcrliegen. An der oberen kürzeren Reihe 
liegen die Büfchel gerade mit nach rechts umbiegenden Enden faft parallel nebeneinander, fie 
nehmen von links nach rechts hin an Länge etwas zu, fo daß der untere Rand nicht horizontal, 
fondern fchräg verläuft. Noch mehr ift das der Fall an der folgenden Reihe, die, lockerer ge- 
halten, aus fechs welligen, an den Enden ungleichmäßig umgebogenen Strähnen beftcht, von 



' Zu der Frirur vgl. öfterr. Jahreshefte 1906 S. 75 ff. (Haufer). 
Pergamon VIE, 1, 
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denen die neben der minieren liegenden länger herabreichen. Die darunterliegenden gerade 
hingezogenen Strähnen find ähnlich den Stirnlocken Ipiralartig gedreht und unten zum Teil 
und nicht ganz gleichmaßig fch necke nförm ig eingerollt. An den Seiten, von der durch die 
Schnurrbartenden bezeichneten Teilung bis zu den Ohren hin, \i\ die Gliederung in einfachen 
Wellcnlagen gegeben, die, je weiter fie nach hinten zurückliegen, um fo weniger im einzelnen 
ausgearbeitet, ganz am Ende nur flüchtig angelegt lind, wie ja überhaupt die Ausführung des 
ganzen Stückes, das als Herme von vorn gefehen werden feilte, auch durchaus auf die Vurder- 
anficht berechnet ill. 

Die Arbeit ilt auch an den detaillierter durchgebildeten vorderen Teilen nicht hefonders fein 
und priizis. Wenn fie anfangs von den an der Auffindung felbll Beteiligten, unter dem erklärlichen 
Eindruck der Freude über den fchönen und wichtigen Fund, üheri'chätzt worden ill, fo wird 
aber auch die Beurteilung, die lic danach namentlich von Furiwängler erfahren hat', ihr nicht 
gerecht. Sie ilt mit dem, was die perganienifchen Skulpturen der Königszeit an Fril'che, Schärfe 
und Großzügigkeit der Ausführung zeigen, freilich nicht zu vergleichen. Sie ill davon ebenfo 
verfchicden, wie die etwas fchwächlichen, kleinlich gezierten Buchllabenformcn der Infchrift 
von dem Schriftcharakter der Königszeit entfernt find, und trägt gleich diefen deutlich das Ge- 
präge der fpäten Enillchungszcit an fich. Aber mit dem Maßllabe der Kunll ihrer Zeit gemelfen, 
ill die Herme ein tüchtiges Werk und, was die Hauptfache üi, fie läßt in keinem Zuge erkennen, 
daß der Verfertiger aus Mangel an Sorgfalt oder mit Abficht Fremdes in die Wiedergabe des 
Vorbildes hineingetragen hätte, defTen Nachbildung ihm, wie die Infchrift entnehmen läßt, zur 
Aufgabe geftellt war. 

Die Infchrift nennt als Schöpfer des Werkes Alkamenes. An fich wäre es nicht ausge- 
fchloffen, daß damit ein zur Zeit der HcrllcUung und VVeihung der Herme lebender Künlller, 
eben der Verfertiger des Stückes felbil, bezeichnet wäre*. Daran ill aber wegen des Slilcharakters 
des Kopfes nicht zu denken. Die Formcngebung führt für das Vorbild, das nach dem Zeugnis 
der Weihinfchrift von Alkamenes gcfchalTen war, auf ein Werk -der reifen Zeil des fünften 
Jahrhunderts v.Chr.« Conze hat die Richtung, in die der Gefamtcindruck des Kopfes zunächll 
hinweirt, mit den Worten bezeichnet, man glaube »trotz aller Abfchwächung, welche die KopJIlen- 
arbeit mit fich bringen muß, felbft der Wirkung, die ein Zeus des Phidias auf den Befchauer 
übte, nahe zu fein». Eine Vergleichung der Profilanficht mit dem Bilde des Phidiasfchen Zeus- 
kopfes auf den elil'chen Münzen, die, unter Hadrian geprägt, der Zeit nach der pcrgamenifchen 
Herme fchr nahe liehen, läßt übereinllimmende Züge befonders deutlich in dem Bau des langen 
gerundeten Schädels, in der Linie von Stirn und Nafe, in dem Verhältnis, in dem die Augen 
und die etwas zurückweichenden Wangen zu diefcr Linie liegen, und in der Form und Struktur 
des wallenden Bartes erkennen. Einzelheiten wie die Vorwölbung des unteren Teiles der Stirn, 
die Form der Augen mit dem etwas vertieften inneren Winkel und der leichten Anfchwellung 
der Fläche über den äußeren Winkeln, die Bildung der Lider und das Übergreifen des oberen 
an der äußeren Endigung, die gerade, mit dem oberen Lide nicht parallele Linie der Augen- 
braue, die Schwingung der Lippen finden fich teils gleichartig, teils ähnlich an dem fogenannten 
Thefeus und dem Weberfchen Kopfe der Parthcnongiebel wieder. Manche der bärtigen Köpfe 
der in entwickelterem Stile ausgeführten Metopen und des Fricfes des Parthenon, auch der 
Kopf der von Altmann mit Recht herangezogenen Dresdener Zeusllatue (FefKchrift für Benndorf 
Taf. ill) zeigen im ganzen und in Einzelheiten eine verwandte Auffaffung und Behandlung der 
Formen, Das Bewahren gewiffer AltertUmlichkeiten, wie lie gleich äußerlich und zu religiöfer 

' Manch. Siuungsber, 1904 S. 379 •die pergamenifche Herme, die ich unlangft in Konllaniinopel (tudieren 
konnte, ill ein recht flaues und geringes Werk«. Michaelis, Handb. der Kunitgefch. I S. 198 bezeichnet fle als eine 
I maßige« Kopie. 

* Ein Alkamenes aus dem zweiten Jahrhundert n. Chr. kommt in einer athenifchen Kosmeteninfchrifl 
C. [. A. Ill, 1133 vor. 
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Wirkung in der Art nach verwandten Darflellungen ' auch über das fünfte Jahrhundert hinaus 
fellgehalten find, erklärt fich aus dem hieratifchen Charakter des Werkes, der gerade bei dem 
Bilde eines göttlichen Sonderwefens den Künftler um fo fiärker an die Tradition des Alther- 
gebrachten band. Die Bildung der Gefichtsformen war diefcm Zwange nicht in gleichem Maße 
unterworfen, und es ift unverkennbar, wie »das Antlitz auf eine höhere Stufe gehoben ift«. Auf 
feinen ruhigen, abgeklänen, feierlichen Zügen liegt die Schönheit der attifchcn Kunil der Phidias- 
fchule, die in den GöttcrgeÜalten nicht mehr, wie die Olympiakunft, das Wirken der ftrengen 
und rtarkcn Herrfcher der Welt, fondern das fi-cundlich milde Walten hoheitsvoiler Mächte 
fchilderte. 

Der Zufammenhang mit der Kunft der Parthenonzeit läßt in dem in der Infchrift genannten 
Alkamenes mit aller Beftimmtheit den bekannten Meifler aus der Schule des Phidias erkennen. 
Genaueres über das Vorbild hat Conze aus den weiteren Angaben der Infchrift nachzuweifen 
gefucht. Sie lautet nach Conzes Interpretation: »Du wirft erkennen, daß diefes des Alkamenes 
herrliches Bild ift, Hermes, der vor dem Tore; Pergamios ftellte es auf« Dagegen hat Altmann 
eingewendet, daß auch noch eine andere Cberfetzung möglich fei: »Du wirft des Alkamenes herr- 
liches Bild erkennen, den Hermes, welchen Pergamios vor dem Tore aufgeftellt hat.» Eine 
Entfcheidung zwifchen beiden Möglichkeiten ift nicht fchwcr. Nach der zweiten Erklärung 
würde die Infchrift, abgefehen von der in dicfem Falle befremdenden Unbeftimmtheit des Aus- 
drucks npö nuAwv, in dem Relativfatze etwas ganz Cberflüffiges enthalten, denn daß die Herme 
vor dem Tore aufgeftellt war, hätte ja jedermann gefehen. Nach der crften Erklärung hat jedes 
Wort feine Bedeutung. So erfordert es der Charakter des Epigramms. Nur diefe kann daher 
die richtige fein. Danach ift das Vorbild der Herme ein als »Hermes vor dem Tore« allgemein 
bekanntes Werk gewefen. Ein folches Bild aber, ein Hermes, ov TTponüAaLov övonä^ouai, welchen 
man fo nennt, ftand nach Paufanias I, 22, 8 am Eingange der athenifchen Akropolis. Paufanias 
nennt den Hermes in Verbindung mit den Chariten des Sokratcs, aber die Richtigkeit diefer 
Angabe unterliegt ftarken Zweifeln'. Darf das Bild, wie es alle Wahrfchcinlichkcit hat, als eine 
felbftändige Darfteilung angenommen werden, fo erbringt die pergamenifchc Herme »die fchwer- 
wiegende Neuigkeit, daß es ein Werk des Alkamenes gewefen ift, der fonft ja als der Künftler 
eines anderen in derfelbcn Gegend aufgcftellten Werkes, der Hekate enmupriJiia, genannt wird, 
von dem ein Hermes aber anderweitig nicht erwähnt wird«. 

Daß das Vorbild ebenfalls als Herme gebildet war% wird durch die Wiederholungen des 
per^amenifchcn Exemplars beftätigt. Aus der großen Maftc des Erhaltenen hat Altmann über- 
einftimmende und ähnliche Hermen hauptfächlich römifcher und athenifcher Sammlungen zu- 
fammengefteltt. Das Verzeichnis, wie es nötig wäre, zu vervollftändigen, ift für jetzt nicht möglich 
gewefen, und es ift mit Rückficht auf die beträchtliche Verzögerung, die die Arbeit dem Er- 
fcheinen diefes Bandes der Altenümer von Pergamon gebracht hätte, davon Abftand genommen. 
Eine wefentliche Berichtigung wird das Uneil, das fich mit Hilfe des bisher zugänglichen über 
Altmanns Zufammenftellung hinaus namentlich durch die Bekanntmachung der Köpfe der Samm- 
lung Warocque* und der Münchencr Glyptothek* bereicherten Materiales bereits gewinnen 
läßt, auch fchwerlich erfahren. Die Annahme, daß die große MafTe mehr oder weniger gieich- 



' Lehrreiche Beifpicie daf^r geben die Terrakotten in den in zufammen hängend er Reihe erhaltenen Masken 
und Proiomen, Typenkatalog 1 8.136 ff. 

* Benndorf, Arch. Zeitung 1869 S. sSff. Vgl, Jahn-Michaehs, Descriplio ards S. 45 f. Dagegen Judeich, Topo- 
graphie von Athen S. 306. 

» Die in der Infchrift gebrauchie Bezeichnung ära^ua ift für Hennen öfter angewendet worden; Beifpiele 
dafür bringt Curtius, Die antike Herme, Münch. DilT. 1903 S. 4. 

* Abb. in Catal. Warocque 1904 n. 143 und im Bulletin des musees royaux de Bruxelles 1905 S. 39. 

* Funwängter, Befchreibung der Glyptothek n. aoo. Abb. in Springer-Michaelis, Handb. d. Kunllgefch. ! 
S. 199 Fig. 371. 
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artiger Darftellungen mit der pcrgamenilchen Herme auf ein und dasfelbc Vorbild zurückgeht, 
gewinnt um fo mehr an Wahrfcheinlichkcit, wenn das Vorbild die Herme vor den Propyläen, 
alfo ein mit dem Namen eines berühmten KüniUcrs verbundenes, vor allem aber durch feinen 
Standort populäres Werk gcwcfcn ift. Da die Nachbildungen in der Hauptfache nur dekorativen 
Zweck hatten, lind Abweichungen in den Kinzelformen erklärlich. Die meiflen Stücke werden 
gar nicht mit der Abikht einer genauen und treuen Wiedergabe, viele nicht einmal mit direkter 
Benutzung des Originals gemacht fein. Aber eine gewiffe Grenze ifl auch unter diefen Vor- 
ausfetzungcn gezogen, Über die hinaus Bcfondcrhciten und Abweichungen nicht mehr der Ko- 
piftenwillkür zugefchricben, fondern nicht anders als aus Anlehnung an verfchiedene Vorbilder 
erklärt werden können. 

Das letztere triflt namentlich für die Münchener Herme zu. Da auf Grund dicles Exem- 
plars das einfache und klare Zeugnis, das die Herme aus Pcrgamon über die Kunft des Phi- 
diasfchülers Alkamencs ablegt, ais unverläßlich und falfch beifeitc gefchoben und als Schöpfer 
des Vorbildes vielmehr der ältere Alkamenes, delTen ExÜlcnz nur auf unfichercr Überlieferung 
und Vermutung beruht, proklamiert worden iH, ifl ein näheres, den im übrigen hier eingehaltenen 
Rahmen der Bcfprcchung übcrfchreitcndes Eingehen auf diefe angebliche "lehr viel belTere, 
fchärferc und oll'enbar Itiültifch treuere« Replik unvermeidlich. Der fehr ilark ergänzte' Kopf ill 
bei Michaelis, Handb. der Kunllgefch. S. irjy wiedergegeben. Eine Vergleichung mit der Herme 
von Pergamon zeigt, daß er zwar im Typus verwandt ift, aber weder im ganzen Bau der Formen 
noch in irgendeiner Einzelheit mit diefer übereinftimmt. Am auffallendften tritt die Verf'chieden- 
heit der Formcngebung in der viel breiteren Geftaltung des Gefichts, die auch in der ab- 
weichenden Entfernung der äußeren Augenwinkel (0,140 m gegen 0,1 13 m) bei annähernd 

gleichem Abftand der inneren Augenwinkel 
voneinander (0,047 "■ ß<^6'=" 0,048 m) und von 
der Mundmitte (0,084 ■" g'^g'^" 0,082 m) ihren 
Ausdruck findet, in der volleren Bildung der 
Wangen und des viel weniger zurückgezogenen 
Untergcfichts überhaupt, namentlich aber in 
der Anordnung und Durchführung des Bart- 
haares hervor. Das ift aus den Skizzen Fig. 27b 
und c deutlich zu erfehen. An der Münchener 
Herme find die Enden des Schnurrbarts viel 
gefchwungener, die dazwifchenliegende obere 
kurze Reihe des Backenbarts ill aus nach 
links umbiegenden und in horizontaler Linie 
abfchncidcndcn Zotteln gebildet, deren mitt- 
lere tiefer herabgeht. Darunter ift die lange 
Bartmaffe in zwei Abfätzen faft fymmetrifch in 
je zwei nach unten weit auscinandei^ebogene Strähnenlagen geteilt, deren obere in verfchiedene 
gefchwungene Spitzen, deren untere in Schnecken endigen. Die einzelnen Strähnen oder Locken 
find überall fehr bellimmt voneinander abgefetzt und mit fcharf eingezeichneten Linien geteilt, 
die wellig heruntergeführt find und nirgends, außer in der genau im Zentrum der ganzen Fläche 
liegenden fpitzblattförmigen Öffnung zwifchen den zwei mittleren Strähnen, die fpiralanige Glie- 
derung zeigen, die an dem Bart des Kopfes von Pei^amon lehr reichlich verwendet ift. Die 
Ausführung ift nicht nur altertümlicher, fondern in allem und jedem eine ganz andere als an 

' Furtwängler, Befchreibung der Glyptothek n.ioo: »Es ift nur das Gell cht mit dem Barte antik, und daran 
find noch die Nafc, die Oberlippe mit dem Schnurrbart und das Bartende ergänzt. Von den Ohren ift nur das 
linke alt, vom Haare ift allein das SiUck von über dem linken Auge bis zum linken Ohre antik, alles andere modern.« 
Außerdem lA auch noch ein Stück am rechten Auge und an der rechten Wange ergänzt 




17b (München) 



27c (Pei^amon) 



53 



dem pergamenifchen Exemplare. Wieder anders, ebenfalls in altertümlicherem Stile gehalten, 
ilt die Gliederung des Bartes an dem mit fteifer Eleganz gearbeiteten Kopfe der Samm- 
lung Warocqud, der in Fig. 27 d wiedergegeben ift. An diefem find die Wangen auffallend 
fchmSchtig gebildet, die Augen klein und fchmal, die Stirn ift ungeteilt und der Kranz der 
hier mehr abwärts hinflehenden Stirnlocken weniger breit und weniger für den Gefamtein- 
druck des Kopfes beftimmend. 

Beide Köpfe flehen mit der Herme von Pcrgamon nur 
infoweit in Zufammenhang, als fie mit ihr die Verwendung 
desfelben Typus gemein haben. Dicfer Typus ift in der atti- 
fchen Kund des fcchften Jahrhunderts gefchaffen und mit nur 
geringen, lediglich durch die ftiliftifche Fortentwicklung be- 
dingten Veränderungen durch das fünfte Jahrhundert hindurch 
weitei^ebildet worden. Er ift gerade in Athen ohne Zweifel 
in zahlreichen, aus allen Einzelftadien der Entwicklung her- 
rührenden Bildern vertreten gewefen. Aus deren Reihe lernen 
wir zwei verfchiedene Beifpiele aus der Münchencr Herme 
und der Sammlung Warocquc in Nachbildungen kennen; ein 
drines, etwas jüngeres, ift in der pergamenifchen Kopie der 
Herme des Aikamenes erhalten, dclfen Anteil an der Aus- 
bildung des Typus nicht viel größer war, als der jedes ein- 
zelnen feiner Vorgänger. Wenn gerade fein Bild vor den 
vielen übrigen bis fpäthin gefchätzt blieb, fo lag der Grund 
wohl weniger darin, daß es eine überwiegend hervorragende 
oder gar eigenartige künftlerifche Schöpfijng gewefen wäre 
— es ift ja bezeichnend, daß es unter den literarifch bezeugten 
Werken des Mciftcrs fehlt — , als darin, daß ihm fein Standplatz 
am Eingang zur Akropolis für alle Zeit die Popularität ftchene. 

Die per^amenifche Herme hat, wie die jüngften Ausgrabungen auf der Burg ergeben haben, 
dem Haufe des Konfuls Attalos angehört. Inmitten einer reichen Ausftattung, von der mancherlei 
Spuren und Refte, namentlich auch noch anderer Hermen mit poetifchen Infchriften, aufgefunden 
worden find, ftand fie als ein Schmuckftück, das auf eine über den Wert der Durchfchnitts- 
ware diefer Art hinausgehende Schätzung Anfpruch haben mochte. Sonft hätte fie ihr Stifter 
Pergamios, in dem man einen nahen Verwandten des Attalos vermutet, fchwcrlich mit einer In- 
fchrift gerade diefes Inhaltes verfehen laftcn. Der Hinweis, den das Epigramm auf das Vorbild 
und feinen Schöpfer enthält, zeigt ganz deudich an, daß es dem Verfertiger und dem Befteller 
in diefem Falle um mehr als nur um eins der gewöhnlichen Dekorationsftückc zu tun war. 
Man wird aus der Infchrift getroft die Abficht herauslefen dürfen, ein zutrefiendes Abbild des 
TicpiKOAAEi; öraAjia des Aikamenes hinzuftellen, und braucht gewiß kein Bedenken zu tragen, fie 
als das zu nehmen, als was fie fich im Grunde doch gibt, als ein Zeugnis für die Zuvcrläftig- 
keit der Kopie. Daß die Abficht erreicht wurde, nicht in dem Maße, daß die Kopie dem 
Original in der künftlerifchen Vollendung gleich- oder nahegekommen wäre, wohl aber fo weit, 
daß fie die äußere Geftaltung mögÜchft in unverfälfchter Nachbildung wiedergab, daran zu 
zweifeln ift an fich kein Anlaß, dafür bietet aber auch, was fich aus der im einzelnen mög- 
lichen Verglcichung mit attifchen Werken der Phidiasfchule ermineln läßt, hinreichende Gewähr. 
Der große kunftgefchichtliche Gewinn, den der Fund der Herme gebracht hat, befteht darin, 
daß wir zum erften iMale, mit Abzug freilich des in der Kopie verloren Gegangenen, eine fiebere 
Vorftellung von dem Kunftcharaktcr des mit Agorakritos berühmteften Meifters der Zeit nach 
Phidias erhalten, desfelben Aikamenes, mit dem ein zweites, aus Pergamon zurückgewonnenes 
Werk, die weibliche Statue n. 23, vermutungs weife in Beziehung gebracht werden konnte. 





2S. BruchftUck eines bärtigen Kopfes. 

Ui-rtin. K. Mutcc-n. Ntarmor. Huhc 0,23111. Gefunden an der 
oberen Aj^ora. 

Nur ein StQck der linken tlfllfte des Kopfes ifl crliallcn. 
Das Haar ill, wie «n dem Kopf der Alkaincneühcrmc n. 37, vor 
der Binde in drei Reihen übcrcinandcrgclcgtcr, (leif und lang 
nach vorn liebender Spirallockcn ungeordnet und ttcl hinten, 
wo nur der Anfatz erhalten ilt, in einer welligen Locke, die fich 
über die Schuller legte, und in einem breiten Nackenkhopf herab. 
K.S ill auf dem Scheitel in feinen, tlrcng und gleich ntaL^ig ge- 
zeichneten Linien uu^gefUhn. Vom Bart ill nur der obere An- 
fatic an der Wange erhallen: er ill hier in einzelne, grade henib- 
liegende. unten umgcbugciie Zotteln gcglieden. in einer Anord- 
nung, die mehr der des Hermenkopfcs der Sammlung Warocquii 
als der der Alkamcneshcrme entspricht. Don ßruchllUck geht 
jedenfalls auf ein anderes Vorbild als diele letztere zurück. 



29. Oberteil eines Kopfes. 
Berlin, K. Mujcl'ii. .Sbimor. Hölio o,ti^m. 
Aus zwei Sldcken Kulammcngefcizt. Die rechte Hälfte ill 
fehr zcrllört. Die Krifur in drei Kethen übereinanderliegender 
l^ckchcn, hinter denen eine fchmalc Binde ü^t, ill ahnlich wie 
an den Hermenköpfen n. 27 und 28, aber die I,i>ckcnreihen treten 
nach obenhin nicht vor, fondcrn weichen im Gegenteil etwas 
nach hinten zurOck und lalfen von der Slirn, die lle im Bogen 
begrenzen, eine größere Hilclic frei. Auch da» Auge zeigt eine 
andere, altertdmlichere Bildung als an dem Hermenkopfe n. 37. 
Der Augapfel ill rundlicher, und die Lider lind Hucher geformt 
Das untere Lid liegt fall horiznnt.ii mit einer geringen Neigung 
nach dem ^uUeren Winkel hin, das obere in einem glcichmfiLMgen Bogen darüber, dem die 
Linie der Augenbraue fall parallel gezogen ill, fo daß fic gegen den Nafenanfatz nicht im 
Winkel abfet7.i. Die etwas peinliche Ausführung, in der der Siil de^ archaifchcn Originals an- 
fcheinend treu wiederg^ebcn ill, \A&x eher an LniÜehung etwa im crllcn naclichrillüchcn Jahr- 
hunden als in der Künigszeit denken. 

30. Bnichltück eines Kopfes. 

Berlia, K. Mufixn. WtJlSL-f grol^krilbUinifdier Marmor. 
Brvite 0,33 m. 

Nur ein Sldck des Schädels und Hinterkopfes irt 
erhalten. Ks gehörte, wie die Trifur und llilillifche Aus- 
führung der Anordnung erkennen l.lßi, der Nachbildung 
eines Werkes des ftlnften Jahrhunderts an. Das Haar 
geht vom Scheitel llrahlenförmig aus, es wird von einer 
breiten Rinde zufammengchahen, und unter diefcr ilt der 
hintere Schopf durchgelleckt und herübergelegt. Die er- 
haltenen Bcilpictc diclcr Fril'ur find nach Conze, Nuort 
memoric lieW hlihilo 8.408(1'. von Studniezka im Arch. 
Jahrbuch des InJlituts 1896 5. aGzff. zufammengcllellt. 
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31. Bärtiger Kopf. 

PvTftanion. Gncchifchc Knabcnfdiul«;. Marmor. Hohe 0.24 m. Nacli unlk-hcrcr Angabc aur der 
Burf; f;erunJcn. 

Der (lark verleizic Kopf, dem Jic gan.?c rechte Gclkluslläifte fehli, 1(1 Iiinien fenkreclu ab- 

gerchnitten. Der obere Teil des Hinterkopfes iit fchriig iibgcbroclien, in der BruchHüche ifl 

das Ende eines Dobelloches erkennbar 

Die Anordnung des Haares und des Bartes lU dicielbe wie 

an dem auch in der Größe ungefähr cntfprechcnden Hermenkopfe 

n. 32. Beide gehen »uf ein Vorbild zurück, da» der Zeit und 

dem Stile nach dem Hermes des Alkumencs natictland und, wie 

die zahlreich erhaltenen Nachbildungen bezeugen, gleich diefem 

bis in fpätere Zeil beliebi war. 

Das Haar, von einer Schnur umwunden, ill vorn gefchciteli 

und gewellt, die volleren Strähnen oberhalb der Schlafen find über 

die Schnur herabergelegl. L'nter ihnen kamen vor dem Uhrc 

kürzere Löckchcn in einem Bündel hervor, von dem jetzt infolge 

der Zerllrtrung der Oberfläche nur noch die Umriffe erkennbar 

find. Belfer erhalten find fie an dem Kopfe n. -yi, an dem die 

Frifur votUUlnüigcr ifl: zwei lange Locken fallen hinter dem Ohre 

nach vorn über die Schulter nieder, und hinten liegt ein breiter 

Schopf lief in den Nacken hinab, beides in ähnlicher Anordnutig 

wie an der Alkamcncsherme. 

Der ganze minlere Teil der Stirnfläche iit abgefplitten. Es 

laßt fich aber mit Bertimmiheit fügen, dali die Stirn über der 

Nafcnwurzcl voi^cwölbt war, denn auch nach den Schlafen zu 
Iteigt üe in einer Schwellung an. Enifprechend Ü) die obere 
AugenhAhlung nach dem äußeren Winkel hin anfchwcllend ge- 
bildet, jeduch nicht fo Itark. daß die Schwellung das obere Lid 
überdeckte. Das untere Lid tritt nur in einer ichwuchen und 
nach unten nicht fcharf abgegrenzten Erhebung vor, der innere 
Augenwinkel liegt eingetieft. Alle diefe Ein/elhciien, wie auch 
die Bildung der Wangen und die Form des Mundes, fmd ahn- 
lich wie an dem Kopf der Alkamencsherme; an dem ßanhaar 
dagegen lind die einzelnen Teile, langgellrähnle Locken mit Vo- 
lutenendigungen In mehreren Reihen übereinander, llrcnger aus- 
einandergehalten und mehr in der Art wie un dem Kopfe n. i^ 
gebildet. 
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32. Bärtige Herme. 

Berlin, K- Mufcen. Marinor. Hohe 0,63 m. Breite des Schaftes 
0.34 m. Tiefe 0,19s m. 

Der obere Teil der Herme iii in zwei wiederzufammen- 
gefUgten Bruchllücken erhallen. Der ganze vordere Teil des 
Kopfes ifl bis auf ein Stück der rechten Wange und des Bartes 
al^ebrochen, kleinere Verletzungen durch Bruch und BeÜoßung 
fmd namentlich am Haar und an den vorderen Rändern des 
Schaftes. Ein rundes Stiftloch oben an beiden Seiten des Schaftes 
diente zur Bcfelligung der fehlenden Armitülzcn. 
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Die Herme ift eine Wiederholung deslelben Typus, der in dem Kopfe n.31 vertreten 
\tt. Üic Ausfüiirung, in den Jlilillilchcn Einzelheiten durchaus cntfprcchcnd, crfchcint, vielleicht 
nur infolge des bcffcrcn Ziiftandes der durch Korrofion fall gar nicht angqjriffcnen Obcrtlache, 
glatter und eleganter als bei jenem. Sie führt auf Knttlchung in frOhellens hadrianifcher Zeit. 
Vermutlich werden beide Stücke aus der gleichen Zeit herrühren wie die Alkamcneshcrme. 

33. BruchRück einer Doppelbüftc. 

Pt-rijamon, G riech ifth« Knnhcnfirhulc. Marmor. HOlic 0,13m. Etrciti- o.i6jm. Tick- 0.15 m. 

Nur Hals und Brüll lind erhalten und von dem bärtigen Kopf der einen Seite dos Ende 
des Bartes von der Unterlippe abwärts. Das Barthaar ilt in Reihen altertümlich lliliUerter 
Locken Shnlich, ab«r fchcmatifchcr wie an dem Kopfe n. 31 gegliedert, von denen die der 
oberen Reihen am Ende umgebogen und fo angeordnet lind, daÜ die Voluten paarwcifc gcgcn- 
cinanderllchen. Der Kopf der anderen Seite war unbartig, am Hals lind zwei horizontale kurze 
Hautfallen und die Halsgrube angegeben. Das BrullUück ilt fehr kurz und als glatte Flüche 
behandelt. An beiden Köpfen h-lngcn zu den Seiion je eine bis fall un den unteren Rand der 
ßürtc herabreichende ginne Binde und darüber die F.nden je einer kürzeren, in Schulterhöhe 
endigenden Binde herab, an der durch Kimiefungen Vertikal falten angedeutet lind. 
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34. Barte. 

Konflanlinopcl, Ottomanifches Mufeum n.ii ($30). Weiüer Marmor. 
Angeblich aus Pcrgamoit. 

Die OberHdchc ift kontidicrt. Die Schultern Gnd an den An- 
flitzen gerade abgefchnincn; vielleicht war die kleine Büllc belUmmt, 

als Auffatz einer Herme zu dienen. 
Der Kopf gibt in weichlichen ver- 

fchwommcncn Formen, ahnlich wie 

einige verwandte K^pfe von klcinaliaii- 

t'chen Terrakotten', einen alienümlicheii 

•Apollo'typu.s etwa aus dem Anfang 

des fünften Jahrhunderts wieder. Das 

Haar liegt in Itrahlen förmig vom Scheitel 

ausgehenden welligen Linien auf und 

filllt, von einer fchmalcn Binde zu- 
fa mm engehalten, in gedrehten Locken, die mit kurzen Voluten 
endigend die Stirn in einem Ilachen Bogen begrenzen, nach 
vorn; je eine litngere gedrehte Locke hangt dicht am HaU auf 
die Schulter herab. 
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35. Drctgenaltiges Hekataion. 
PcrRamon, Gricv-hifchL-s Krankenhaus. RöiliditT Marmor. Höhe 
0,37 m, Breitir 0,175 m und 0.13 m. Anjicblichauf JcnGumelliii jicfuiuk-n. 

Die drei Köpfe lind abgebrochen. Auf runder, dicht an 
den Füßen abfchneidender Plinthe, deren Rand zum Einladen 
rauh behauen ill, liehen die Figuren in der üblichen Weife mit js 

' Froehn*r, Terrts cuites tfAfu de ta coli Greatt T«f. u, 4. Monumenls et AUmoir^i Piol IV Taf. XVIII 3. 
Reinoch, Mehngei Graux S, 143. V^. Winter, Die Typen der lt]^rUchei) IcirnlccKlen I S. I..KXI. 



57 



dem Rtickcii gegeneinander. Sic find gleichmäßig mit langem 
l'nicrgcwand und ArmcHorcm, auf den Scliullcm bcfcftigtcm Chi- 
ton bekleidei, der unterhalb des UbcrgOrteien Oberlchlages gerall't 
ift, und flehen mit gelchlolTcnen Beinen in feierlich altertümlichem 
Standmoüv da. Von den Attributen, die fie in den gefenkten 
Armen halten, fmd Fackel und Schale erkennbar, üas in geringer 
Arbeit ausgefülnte Stück llimmi im wcfentüchen mit den zahl- 
reich erhaltenen Darllellungcn fibcrcin, die, wie man annimmt, 
auf die Hekate Epipyrgidia des Alkamenes zurückgehen (vgl. 
Petcricn. Arch.-cpigr. Miucü. aus Öfterrcich IV 1880 5.34 und 
zuletzt Michaelis, Handbuch der Kunllgcfch. 1 S. 198). 
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3IS. Drelfeltfge Hekateherme. 

Berlin. K. Mufe«n. Murmor. Höhe o.JÜj i». 

Das fehlende Kopfliück war aufgefetzt und mit einem Mctall- 
(lifte befcltigt, von dem ein Red in dem Loch auf der ebenen 
Anfatztlitche erhalten ifl. Das Knde des Schaftes ill abgebrochen. 
Die Obcrlläche ill an zwei Seiten flark beließen. 

Der Oberkörper, ohne Arme, geht unterhalb der Brufl in den 
Hermenfchaft Ober. Er ill mit einem nach Art eines Chitonüber- 
falies gebildeten Gewand bekleidet, das dicht unter der Bruli mit 
einer Schnur gcgUrtct IH und in llraffgczogcncn Falten anliegend 
etwa bis zur Mine des Hermen fchafies, foweit er erhalten ill, 
herabreicht. Das Haar f4llt in je drei gedrehten locken, die 
größtenteils we^ebrochcn lind, auf die Schullern herab. Derbe, 
llüchtigc Arbeit. 



37. BruchftUck einer weiblichen Statuette. 

Berlin. K. Mufeen. Marmor. Hshc 0,07s m. 

Nur der Teil von unterhalb der Hüfte bis zu den Knien 
ilt erhalten, oben und unten gebrochen. 

Die Figur (land auf dem rechten Bein fefl auf und halte 
das linke Bein zur Seite gefetzt. He war mit einem langen, über 
das Standbein in geraden Parallel falten herabfallenden Chiton be- 
kleidet, links find, bis fall zum Knie hvrabreichend, die breiteren 
Fallenlagen des Überi'chlogs oder «Ines Mantels fichibar. Die 
Stellung und der Gewaiidltil lalfen in dem Bruchllück die vermutlich llark verkleinene Wieder- 
holung eines anifchen Werkes des au5.gehcndcn fünften Jahrhunderts vermuten. 
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38. BnichfWck einer weiblichen St«tue. 

PcrRamon, Murktmufeum. Wdijtr, wie es fdKint, parifirlicr Marmor. Hölic o.ai m, ßrcilc 0,17111. 
In der crilcn Periode der Ausgrabungen im Theater unlerhulb dw AlhenahciliKtums -{crundcn. 

Nur die ß«inc von den Knien abwärts find erhallen, oben gebrochen. Die Füße, foweit 
lie aus dem Gewand heraustraten, fehlen, der voi^cfetzie rechte war angefetzt (mit rundem Stift 
an glatter Anfatztlache), der linke ill zufammen mit dem vorderen Rand der unten gerauhten 
Pei^mon VII, 1. 8 
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Siandplattv übgübroclicn. Die GcwanJfaUcn lind an vielen 
Sielten, namentlich links unten, bcHoßcn. Die Rückfeite 
in (lach und nur gnnz flQchlig angelegt. 

Das Fragment rührt von einer Hlatuc her, in der 
ein älteres Vorbild im Siilc der Königszeit wieder- 
gegeben war. Die lleii herabgehenden Falten des Ober- 
gewnndcs, unter dem neben dem rechten Fuß ein 
Stückchen des (einfältigen L'niergewandcs lichibar wird, 
laffcn die (Icif nebcneinanderftchcndcn Beine voll her- 
austreten. Von der Mitte zwifchcn den Beinen fallt 
das Gewand in einem vonrctenJcn Sieg herunter, der 
unten in kleinen Zickzackfultcn cndigl. Die, wie an- 
zunehmen, mehr zierlich und mehr in zcichnerilch 
llachcnhafter Behandlung ausgefühncn Formen des Vor- 
bildes fmd in der Nachbildung ins Lockere und PlaÜi- 
fche umgefetzi. 
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39. Aphrodite. 

Beriin, K. Mufce». Weifer Marmor. Hölii; 0.30m. Gefunden beim Bau cincx Maufc« in der Inlerftiidl. 

Von der Siuiuetic, einer kleinen Nachbildung der <iog. Venus (lenctrix. i(l nur der mittlere 

Teil vom Hals bis zu den Knien erhallen; von den fehlenden Teilen waren der Kopf, der linke 

Unterarm und die Unicrfchcnkcl angefctzt und teilweife mii Fifeiinifteii befeliigi. Der rcchic 

Arm in unterhalb der Schulter nbgcbnjchcn, ebcnfo der Rand des 
Manieh dahinter. Auf der abgeplaiteicn Rückfeite fmd die Gewand- 
fallen llUchtig angegeben. 
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40. Leda. Beiblatt 6. 
Berlin, K. Mufeen. \Vcil>cr Marmor. Höhe o,(ib| m. Gefunden auf der 
rerralVe des Alhenahciligtums. Führer durch das Pci^amonmufcum 1904 
S. 44. Sil/UMn*l'crii.hlf der Berliiu-r Archüol. Gefeit fchaft vom 4. Juti 188a. 
MitchhÜfer, Befreiung des Promelliuus 4I' Berliner WinckelmutinsprOKnimm 
1882 S. 22. Fumvüngler, Sammlung SabouroiT. Vafcncinleilung S. g, über 
Sl;itucnkopien. Abhomll. der haycr. .Akademie 1897 S. 558, Rofchcrs Lexikon 
der Mylliolujtie II * S. lyali. Kckulc, (irkth. Skutplur 8.214. 

Die Figur, über der Hüfte in zwei Sttlclte gebrochen, hat durch 
Bcfchildigung Hark gelitten. Der Kopf und beide Arme mit dem von 
der gchol'iencn Linken emporgezogenen Ccwandllück und dem Vogel, 
den die Rechte an den Schoß andrückte, fowie die Spilzen der Füße 
find abgebrochen. Von dem Vogel ill außer dem unteren l.'mriß 
des Leibes nur das rechte Rein erhalten. Rciloßungcn linden lieh 
auf der rechten Schulter, auf der Brüll, am linken Bein, an mehreren 
Stellen des Gewandes und am Rand der Plinihc. Hinten ift das 
uniere Driitet der Fläche glatt abgearbeitet; an dem oberen Rande 
dieler Hilche i(t links eine rechteckige Finarbeitung, rechts ein Dübel- 
toch und ungefähr in der Mitte etwas höher ein zweites Dubclloch 
angebracht. Die geglättete FIfiche ill links und unten in grader Linie abgefchnittcn, rechts 
wird die Begrenzung in bewegter und nach unten fchräg zulaufender Linie durch den Rand 
des niederfallenden Gewandes gebildet, dellen nach rechts oben noch forigefetzie Faltenmaife 
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abgebrochen ill. ts wird hinieii ein Sitz angefügt pc- 
wcfen fein, von dem die Figur lieh erhebend gcvlnchi 
ift, wenn die Abarbeitung nicht zum Zweck der Auf- 
ilcllung vor einer niedrigen Wand oder, wie MÜchhöfer 
annimmt, vor einem Gnmdc ahnlich der Pronictlieus- 
gruppc voi^enommen ili, wofür der Unirtand, daß der 
untere Rand nicht fcharf abgcfchnittcn itl, gehend ge- 
macht werden könnte. In den oberen Teilen ill die 
Rückfeite ausgearbeitet. 

Vor der Verfolgung des Adlers llUchtet ftch der 
Schwan, unter delfen Verwandlung Zcu^ fich verbirgt, 
in den Schoß der l^da. Dicfe ill in ICrrcgung auf- 
gefprungen, und wie fic, mit der Linken den Stantci 
fcheiizend cmporhaUcnd, den Schwan zu bergen lUcht, 
hat fleh der Chiton von der rechten Schuher geloO, fo 
daß die rechte Seite des K/irpers entblößt wird. Die 
Dariletlung ift aus zahlreichen, zum Teil volKldndigcr 
erhaltenen Kcplikcn bekannt, die bei Ovcrbeck, Kund- 
mythologie, Zeus S. 491 fT,, zufammcnge Heilt find. Von 
ihnen gibt die kapitolinifche Statue das Vorbild am gc- 
trcucften wieder. Ks war, wie die fehr nahe Verwandt- 
fchaft mit den Giebel- und Akrotericnfigurcn des Askle- 
piostcmpels von Ivpidauros erkennen Is&x, ein in den 
crllen Dezennien des vierten Jahrhunderts cnillandenes 
Werk, vielleicht von der Hand des athenifchen Rüd- 
hauers Timotheos '. Die pcrgamcnifchc Statuette ilt eine 
in verkleinertem MaßHab ausgeführte Wiederholung, die 
Pich bei im wclcntlichcn genauer Wiedergabe des Motivs, 
der Bewegung, der Anordnung des Gewandes in der 
AuffaHung und llilidifchcn Behandlung ziemlich weit 
von dem Originale entfernt. Die KaltenzOgc find ver- 
einfacht und tließenUer und bewegter gebildet, fic find 
in cntfprcchcndcr Weife durchgcfuhn wie an dem («c- 40 

wände der auch in der Körperhaltung ganz ähnlichen 

Figur der Aphrodite des Gigantcnfricfcs. Durch die weiche Belnmdlung des Gewandes erfchcint 
der Reiz der Schönheit des fehr fchlank und jugendlich gebildeten Kitrpcrs aufdringlicher her- 
vorgehoben und dadurch die erotifche Beziehung der Darllellung bclUmmtcr betont als in der 
kapitoli nilchen Statue, in der ein feierlicher Ernil den Ausdruck des Sinnlichen zurückhält*. 
Wenn fchon für das Original die vermutete Deutung auf Ncmefis wenig wahrlcheinlich iil, fo 
kann jedenfalls kein Zweifel fein, daß der Verfertiger der pergamenifchen Figur nur an Leda 
gedacht hat. 

Die Statuette ill eine elegante Arbeit aus der Zeit des Allars, »von ungemein malerifchcr 
Behandlung des Marmorsi, ahnlich fein ausgeführt wie die Prometheusgruppc. Da fie mit dicfer 
auch in den Größcnvcrhalinitfcn ungefähr zufammcngeht und mit ihr zufammcn an dcrl'clben 
Stelle gefunden if), ill die von .Mikhhofcr geäußerte Annahme einer gcmeinfamcn dekorativen 
Verwendung, deren genauere Bellimmung freilich nicht fcllzutlclien ill, nicht unwahrfchcinlich. 

» Winter, Aihcn. Mincil. des rnrt. XIX 181» S. i57ff. V^. Amdung, Bafi» des Praiitcles S.70, Funwünglcr, 
Sittunesberichic der bavcr. Akademie 1903 S. 439. 

* Vgl. Hclbig, Fahrer durch die Sannmlungca in ftoml n.^&j. 
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41. Zeus Ammon. Tafel X. Beiblatt 7. 

Konflanlinopt;!, Oüomanifches Mufeum. Marmor. Höht 2,15 m. TuUlän^u eUva 0.30 m. Plinlhe 
lang 0,65 m, hrcil 0,52 m. Im Frühjahr 1879 im Norden des Allarhaues pL-fundLn. Calalopitc des sculp- 
tures du Musee imp. Otloman n. ()8. Erller vorl. Beruht 1880 S. 25 und 71, Dritter vorl. Berieht 1888 S. 13. 
Fuhrer durch das Per^amonmufeum 1904 S. 49. Journal 0/ Hellenic studier 1890 S. 189 iFarnell;. Furt- 
wünRler, Statuunkopien, Abhandl. der baycr. Akademie XX 1897 S. 538. Kalkmann, Proportionen des 
Gelichtes, 53. Berhner Winckelmannsproj^ramm 1893 5,91 n. 58 und S. 103 n. 58. Uöm. Milleil. des Inllituls 
XVIII 1903 S. 1 1 (.'Vmelunn). Wienand, Porosarcliitcktur S.134. 

Die abgebrochenen Teile, der Kopf, der rechte Arm und die Füße mit der Plinthe find 
wiederangefügt, fo daß die Statue vollAändig ift. Der rechte Arm war in drei, der rechte Fuß 
in zwei Stücke gebrochen, am linken Fuß war die Spitze abgebrochen. Am Kopf fehlen die 
Nafe und die Horncr, die in große, zwifchen den Locken oberhalb der Schläfen befindliche 
muldenförmige I.öchcr eingelalfcn waren. Auf der Brufl find beidcrfeits kleine Stiftlöcher für die 
wahrfcheinlich aus Metall gearbeiteten Brullwarzen. Von den Fingern der rechten Hand ill nur 
der vierte volilländig, die übrigen find auf der Außenfeile durch Bruch verletzt, in der Handiläche 
ill ein Stück des Zepters erhalten. Kleinere Bcfchädigungen find auch an den Füßen und an den 
Gewandfalten. Die linke hintere Kcke der ovalen Plinthe mit der Stütze hinter dem linken Fuß ilt 
in Gips ergänzt; die Stütze war aber urfprüngüch cbenfo vorhanden, denn ein Stück ihrer Fläche 
irt unter der erhaltenen Fndigung der herabhängenden Gewandfalten noch lichibar. Die Kückfeite ift 
weniger ausführlich als die Vorderfeite, jedoch in den Hauptzügen ziemlich forgfältig ausgearbeitet. 
Die Figur licht aufrecht in ruhiger Haltung, das rechte Bein ill in Itarker Biegung zur Seite 
geletzt, der bärtige Kopf nach der rechten Seite hin gewendet. Der rechte Arm ill halb ge- 
hoben und hielt einen Stab aufgellützt, der nach der Richtung des in der Handiläche erhaltenen 
kleinen Stückes etwas fchräg gehalten etwa vor der Innenrtache des rechten Fußes aufgellanden 
haben muß, doch iil auf der Bafis keine Spur von ihm zurückgeblieben. Der linke, in die 
Seite gertcmmte Arm ill in den iMantel eingewickelt. Dicfer i(l von der linken Schulter über 
den Rücken und von rechts unter der Brüll nach vorn flralT herübergezogen und reicht bis 

nahe an die Fußknöchel herab; er bildet vorn einen 
fchräg nach dem linken Knie herabgehenden Überfchlag, 
der oben in einen baufchigcn Streifen gerafft ill. Die 
Sandalen an den Füßen find plaftifch ausgearbeitet. Ihr 
reiches Riemenwerk bildet hinten eine An Gitter, in dem 
der Abfatz ruht, und hält vorn in umlländlicher Vcr- 
fchnürung eine die obere Fläche des Fußes fafl ganz 
bedeckende Piatie feft, die oben dreizackig gefchweift ab- 
fchließend noch über ein Stück des Schienbeines über- 
greift und unten wie üblich durch eine zwifchen der 
großen und zweiten Zehe durchgehende Endigung mit 
der Sohle verbunden ift; diefe ill ringsum gerade ab- 
gekantet und an der vorderen fchräg laufenden Fläche 
nicht eingekerbt. Am oberen Rand der Sandalen ill 
je ein kleines Loch zur Befelligung eines Mctalizierats 
angebracht. 

Die Löcher im Haar über den Schläfen find von einem gekörnten Rande umgeben, auf 
dem die mit den zugefpitzten Enden eingefetzt gewefencn Hörncr noch befonders auffaßen. 
Die Breite des Auflagers weift auf Widderhörner hin. Der Dargellcllte kann daher nur ein 
Fürft oder Zeus Ammon fein. Die flolze gebicterifche Stellung würde für das Bild eines 
Fürften gut paffen, aber gegen ein Königsponrät der Diadochenzcit fpricht der Bart, wie 
fchon Conze im erften vorl. Berichte bemerkt hat, der andrerfcits geltend macht, daß für 
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Ammon das Haar zu kurz und zu knapp erfcheine. Daß gleichwohl Ammon dargcftellt ift, 
wird dadurch gefichert, daß die Figur in einem Bilde diefes Gottes auf einer Goldmünze 
von Kyrenc {Gardner, Types of coins Taf. IX 34, Duruy, Hisloire des Grecs 11 S. 693) bis 
auf die entgegenge fetzte Wendung des Kopfes genau entfprechend wiederkchn. Auch in der 
Anordnung des Gewandes flimmi das Münzbüd völlig mit der Statue übercin. Die 
Münze trägt auf dem Avers unter einer von einer Frau gelenkten Quadriga den 
Archontcnnamen Arillagoras, Da nun die kyrenäifchcn Münzen mit Archonten- 
namen der Zeit vor der Unterwerfung Kyrencs durch Ptoiemaios Soter (322 v. Chr.) 
angehören, fo war diefer Typus des Ammon fpäteftens im vierten Jahrhundert 
ausgebildet. Die pcrgamenifche Statue geht in der Tat, wie aus der (lililtifchen 
Ausführung deutlich ift, auf ein älteres Vorbild, und zwar auf ein Werk des vierten 
Jahrhunderts zurück. Die Anordnung des Gewandes läßt fich bis zum Parthenonfriefe zurück- 
verfolgen, und diefer Umftand ül es vermutlich, der Amelung zu der Annahme der Abhängig- 
keit der Statue von einem Vorbilde des fünften Jahrhunderts veranlaßt hat. Aber die Stellung 
enthält mehr fchwunghafte Pofe, als fie das fünfte Jahrhundert kennt; hierin nähert fie fich 
eher einem Werke wie dem lateranifchen Sophokles als den Figuren der Panhenonzeil. Die 
Behandlung des Gewandes ift in der faft noch linearen überfichtlichen Anordnung der llraffen 
Falten, in den einfach gefpannten Flächen, in dem Fehlen aller Knick- und Liegefahen von dem in 
der pcrgamenifche n Zeit ausgebildeten Stile merklich vcrfchieden, fie erfcheint diefem gegenüber 
einfach, weift aber in den über alle Teile verftreuten fchwachen Eindrücken ein Motiv unruhiger 
Flächenbewegung auf, das der Kunft des fünften Jahrhunderts noch fremd ill. Sie fcheint ihre 
nächllen Analogien an Werken des vierten Jahrhunderts wie an den Figuren der Säulen- und Pfeiler- 
reliefs des ephcfifchen Tempels und an den Skulpturen des Maufoleums von Halikarnaffos zu finden. 

Auch die Bildung des Kopfes mit der über der Nafenwurzel vorgewölbten Stirn, den im 
inneren Winkel vertieft liegenden Augen und den fchwellenden Wangen zeigt die im vierten 
Jahrhundert ausgebildete Geftaltungsweife in einer freilich gemäßigten, z. B. den lockeren Formen 
der Skopasköpfe gegenüber verhältnismäßig einfach erfcheincnden Durchführung. Das kurz 
gehaltene Haar liegt unterhalb der Ohren über den Nackenanfatz herab; es ift in einzelne 
zottelartige Löckchcn aufgelöft, die ganz ftach nebeneinanderliegen und über der Stirn und den 
Schläfen gleichmäßig emporftehend die obere Gcfichtshälfte mit einer ftrahlenförmigen Um- 
rahmung einfalTen. Ähnlich anfteigend ift das Haar an manchen Köpfen aus dem vierten Jahr- 
hundert dai^ellellt, wie z. B. an dem des Jünglings auf dem Grabrelief vom Ilüfos, aber die Locken 
find hier kürzer gebildet. An dem Ammonkopfe haben fie, kranzartig fich ausbreitend, etwas 
von dem Charakter einer Löwenmähne und erinnern an die Art, wie an zahlreichen als WafTer- 
fpeier verwendeten Löwenköpfen des fünften und vierten Jahrhunderts die Mähne dargefteilt 
ift, denen fich als auch in der Einzelausführung der Zotteln, wie es fcheint, befonders nahe 
verwandt einige von den Löwenfiguren des Maufoleums anfchließen. Die Zotteln diefes 
Haarkranzes, in der Mitte über der Stirn auseinanderftrebend, nach den Seiten hin an den Spitzen 
gefchwungen, liegen vor den Ohren abwärts gerichtet und vereinigen fich allmählich mit den 
Zoneln des kompakten, mehr dicken als langen Bartes. 

Das Untergeficht ift, wie auch die unter den Augen breit anfchwellenden Wangen, von 
maflTiger und robufter Bildung und weit nach vorn vorgcfchoben, während die verhältnismäßig 
niedrige Stirn nach dem Schädel hin zurückweicht, der hinten flach abfallend in faft gerader 
Linie in den ftark entwickelten Nacken übergeht. Diefe befonders in der Profilanficht auffällige 
Bildung zufammen mit der fehr ausgedehnten Behaarung geben dem Kopfe den Eindruck des 
Tierifchen, der durch den breiigczogcnen, mit den dicken Lippen etwas geöff"neten Mund noch 
vcrftärkt wird. An anderen Ammonköpfen, von denen wenigftcns der des Neapcler Mufeums' 



' Annali delF Istituto 1848 tav.dagg. H. Overbeck, Kunflmythologie, Zeus Taf. 111 3, 8.278,8. 
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wie es fchcjnt auf ein älteres Werk, etwa der Mitte oder zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts 
zurückgeht, ift der Gott bei im wcfentlichen normal menfchlicher Bildung der Gefichtsformen 
außer mit Widderhörnern auch mit Widderohren ausgeftattet. An der pergamcnifchcn Statue 
find die Ohren menfchlich gebildet. An Stelle der rein äußerlichen Charakter! fierung ift hier 
für das Problem, das die Darfteilung des tierköpfigen Goncs bot, eine Löfung mit reicheren 
Kunftmitteln verfucht worden, indem der gefamte Bau des menfchlichen Kopfes der Tiernatur 
angenähcn und das tierifch Blöde und Grobe auch in dem Ausdruck der Gcfichtszügc ange- 
deutet ift. Jedoch hält fich das in diefer Richtung Gegebene in maßvollen Grenzen, namentlich 
Im Vergleich zu der Art, wie die jüngere Kunfl in deranigen Mil'chbildungen das Ticrifchc 
und Menl'chiichc zu verfchmelzen und zu großartig phantaftifchcr Wirkung das eine im anderen 
zu fteigcrn vermocht hat. Auch darin dürfen wir ein Anzeichen vorhcileniltifchen Urfprungs 
des Originales der pcrgamcnifchen Statue fehen. Sic felbft ift dagegen ohne Zweifel in der 
Königszeit gearbeitet worden, von einem routinierten Bildhauer, der das Vorbild, wenn auch 
nicht gerade mit peinlicher und ängftlichcr Genauigkeit, doch wohl in feiner ftiliftifchen Eigenart 
im ganzen treu wiedergegeben hat. Die Ausführung ill flott, fcharf und ficher. 

42. Jugendlicher männlicher Kopf. Tafel XI. 

Berlin, K. Muften. Parifcher Marmor. Höhe 0,295 ■"- '" '^^^ crlten Zeil der Ausgrabungen fte- 
t'unden. Führer durch das Pergamonmufeum 1904 5.42. Furlwflnsicr, Slatuenkopien, Ahliandl. der bayer. 
Akademie XX 1897 S. 538. Kekule, Die griechifche Skulptur S. 213. 

Der Kopf war nicht aufgefetzt, fondern ill am Hals gebrochen. Die Nafc, das rechte Ohr 
und Teile des Haares darüber und am Hinterkopfe find abgebrochen, das Kinn, der Mund und 
das rechte Auge lind ftark bclloßen. Die linke Seite iil beffer erhalten als die rechte, hier 
ift die Obcrfiächc des Gcfichtes bis auf geringe Abfchürfungen an der Wange und der Augen- 
braue ganz unverletzt. Vom Haar ift an der linken Seite ein Stück nahe der Stirnmittc und 
das Ende einer Locke vor dem Ohr ausgebrochen. An den Augen find ganz fchwache Spuren 
von Rot bemerkbar; es erfcheint aber nicht ganz (icher, daß fie von cinftigcr Bemalung herrühren. 

Das Haar liegt dicht und wellig gelockt auf dem langgeftrecktcn, nach hinten in ftarker 
Rundung herausgearbeiteten Schädel. Es ragt über der Stirn in fchwungvoU emporfteigcndcn 
l^ockcn auf, die kürzer und in zwei Reihen angeordnet nach den Seiten und, die Ohren ganz 
freilaffend, um den Nacken herumgeführt waren. Hier find fie bis auf ein Stück an der rechten 
Seite weggebrochen; fie hingen in halblangem Geringel herab. Zahlreiche Bohrlöcher, die fich 
in mehreren Reihen zwifchen und hinter den Lockenreihen hinziehen, dienten zur Befeftigung 
eines metallenen, vermutlich aus Binde und Kranz gebildeten Haarfchmuckes. Zufammen mit 
den abftchenden Blättern des Kranzes umfchloß das frei bewegte Gelock den oberen Teil des 
Gefichtes in einer glänzenden und wirkungsvollen Umrahmung. Die Stirn, oben flach, hat 
etwas oberhalb der Mitte eine ganz leichte Einfenkung und fleigt unter diefer in einer über 
die ganze Breite durchgehenden Wölbung an, die auf den Seiten rteil nach hinten abfallend 
über die Nafenwurzel und die Schläfen hin fich in Harken Lagerungen nach unten vorfchiebt. 
In den kurzen Einbuchtungen dazwifchen liegen die Augen tief und in weitem Abftand von- 
einander. Die fleifchigen Wangen gehen ohne merkliche Einziehung in voller Rundung in das 
abgeflachte Oval des fehr kurzen Kinnes Über, deflen Schwellung unmittelbar unter der Unter- 
lippe in horizontaler Linie anfetzl. Der Mund ift etwas geöffnet, die Lippen find voll und 
gefchwungen. 

Die Bildung der Formen ilt ähnlich wie an den Köpfen vom Giebel des Tempels von 
Tegea. Ein Unterfchied befteht aber namentlich darin, daß die ftruktive Gliederung des Ge- 
füges nicht fo beftimmt und mit fo kräftigem Nachdruck herausgcflcllt ift, fie verfchwindet mehr 
unter der weicher und fleifchig gebildeten Hülle. Wenn der Kopf länglicher erfcheint, fo 
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wirkt für diefen Eindruck der pyramidale Auflatz der Locken Über der Stirn mit. Im übrigen find 
geringe Unterfchiede in kleineren Einzelheiten bemerkbar; die Wülfte Über den äußeren Augen- 
winkeln find nicht ganz fo ftark vorgetrieben und hcruntei^ezogen, fie decken fich nicht über 
das Ende des Oberlides herüber; die Ohren, in der fleil vertikalen Stellung entfprechend, find 
weniger gerundet und haben eine weniger breite Öffnung, der mittlere knorpelige Teil ift oben 
nicht eingetieft und das Ohrläppchen ift länglicher und mehr nach unten gezogen. Neben den 
Köpfen des Skopas zeigt auch der des Jünglings auf dem Grabrelief vom Iliflbs, namentlich in 
der fchwcllenden Bildung des L'ntergefichtes, eine große Verwandtfchaft. 

Wie bei den tegeatifchen Köpfen wird der gelleigerte Ausdruck der Formen zu erhöhter 
Wirkung gebracht durch die Wendung etwas nach oben und nach der linken Seite hin. Es 
ift eine Pofe, die an die ähnliche, freilich lebhaftere und pathetifchere Kopfhaltung des Belve- 
derifchen Apollon erinnert. Auch für den Kopf von Pergamon wird vermutlich die Deutung 
aus göttlichem oder heroifchem Kreife zu fuchen fein. Der reiche Haarfchmuck und die An- 
ordnung des Haares über der Stirn taflen daran denken. Wenn der Kopf, wie man annehmen 
möchte, einer nackten ftehenden Geftalt angehörte, fo könnte die ganze Figur ahnlich ausgefehen 
haben, wie etwa die Hermesllatue, die auf den Campanareliefs üfterr. Jahresh. 1903 S. 3 1 Tafel III 
und 1904 S. 209 in kleiner Nachbildung wiedergegeben ift. 

In manchen der jugendlichen männlichen Köpfe der Altarreliefs, namentlich des Telephos- 
friefes, findet fich eine ähnliche Formengebung wieder. Sie weifen aber nur im allgemeinen und 
typifchen auf die Kunft des vierten Jahrhunderts zurück, deren nachwirkender Einfluß in den 
pergamenifchen Werken erkennbar ift', und unterfcheiden fich dadurch von diefem Kopfe, der 
mit der Kunft jener Zeit in einem engeren Zufammenhangc lieht. Auch die Ausführung ift 
verfchieden von der der Altarfkulpturen. Sie ift ruhiger, in der Vermeidung von Kontraften, 
Schärfen und Tiefen weniger akzentuiert und gewagt. An der ziemlich kompakt zufammen- 
gehaltenen MalTe des Haares find nur die Locken Über der Mitte der Stirn durch einen tieferen 
Bohrgang abgefetzt, andrerfeits zeigt die Behandlung des Haares nicht die Weichheit und Locker- 
heit, durch die der fchöne weibliche Kopf n. qo ausgezeichnet ift. Sollte der Kopf die Nach- 
bildung eines Werkes aus dem vierten Jahrhundert fein, fo würde diefe in der Art und Vor- 
zUglichkeit der Kopiftenarbeit hinter den Statuen n. 22 und 23 nicht zurückftehen. 



43, 44. Figuren zweier Tänzerinnen. 

43. Beiblatt 8. Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe 1,10 m ohne die Er^jänzun^. Ge- 
funden im März 1886 auf der Hochburg; bei Aufdeckung der Refte des Palaftes »im Schutte des Ofthaues 
im Gemach mit dem groben Mofailt" (Tagebuch vom 23. März 1886}. Gemeint ift der weftüche der beiden 
Säle auf der Nordfeite des Palaftes [drilter vorlaufiger Bericht 1888 S, 33f,). — Führer durch das Pergamon- 
mufeum 1904 S. 43^ Kalkmann, Die Proportionen des Gefichts, 33. Berliner Winckelmunnsprogramm 1893 
S. 65. Furlwängier, Slaluenkopien, Abhandl, der bayer, Akademie XX 1897 S. 538. Kekule, Die griechifche 
Skulptur S. 55. 

Der fehlende rechte Arm war befonders gearbeitet und an glatter Anfatzfiüchc mit einem 
noch erhaltenen Metallzapfen befeftigt; ein abgebrochenes kleines Stück Marmor oberhalb des 
Zapfens ift wieder angefügt. Von dem in mehrere Stücke gebrochenen linken Arm fehlt, außer 
einem fchmalen Zwifchenftück unter der Achfcl der mittlere Teil von etwas oberhalb des 
Ellenbogens bis zur Mitte des Unterarmes und die Hand mit einem Stückchen der anfchließen- 
den Gewandfalten. Die Füße mit den Gewandfalten daneben find abgebrochen. Von der 
Endigung des Gewandes ift nur die vorn zwifchen den Beinen herabgehende Lage vollftändig 
erhalten. Am Kopf find die Nafe, die Spitze des Kinnes, ein größeres Stück an der rechten 



» Das hat u. a. fchon Famell, Journal aj Hellmic sludies Vll 1886 S. laj hervorgehoben. 
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Wange, ein kleineres an der rechten Schlafe, am Hals 
ein kleines Sitlck an der rechten Seile und ein fchmalcs 
ZwifchcnUilck über dem Schulteranfatz abgebrochen. 
Alle fehlenden Teile außer dem rechten Arm lind jetzt 
in Gips ergänzt, auch die kleineren Verletzungen an vcr- 
fchiedcnen Stellen des Gewandes lind zum Teil durch 
Wicdcrcinfelzen miigefundener BruchlUlckc. zum Teil 
durch Ausfüllen mit Gips ausgebelfert. Die fo hcr- 
gertellle Figur iÜ in der ncbenrtehendcn Abbildung 43a 
vvicdei^egeben. Die Abbildung auf dem Beiblatt 8 ift 
nach dem unergilnzten (üpsabguLi angefertigt. Die Ober- 
Hüchc il) bis auf einige llifrker verriebene Stellen, wie 
namentlich links an der Schulter, an der Brüll und am 
Oberarm, gut erhalten. Die Arbeit ill auf Vorderanficht 
der Figur berechnet, lie i(t an der linken Gcfichtshillftc 
feiner in den Ktnzelhciten und fchilrfer durchgeführt als 
an der rechten. Die Rockfeite iit nur flüchtig angelegt. 
Die Figur, eine fchlankc Getlult von jugendlichen 
Formen, mit [Jntergewand und Mantel bekleidet, ill in 
grazirtfer Bewegung, wie im Tanz hinfchwebcnd, dar- 
geüellt. Die grade und HralTe Haltung der Beine, vun 
denen das linke vor-, das rechte etwas zurUckgcfetzt i(l, 
auch die I-flnge der Unterichenkel I3ßi darauf fchließen, 
daß die KüÜe, enifprcchend dem Motiv z. B. der Kala- 
thiskosiänzerinncn, beide nur mit den Spitzen den 
Boden berührten, in der Art, wie es in der l'j^flnzung 
der Figur angenommen ill. Der gefcnktc linke Arm war 
zurückgenommen und im Gelunk gebogen, die Hand 
hall den Zipfel des in breiter und reichlicher Falten- 
maflc fcitwans gehobenen Mantels in die Höhe. Der 
rechte Arm war in Schuiterhöhe abgeltreckt, die Hand 
wird ein Attribut gehalten haben. Der Übcrkftrpcr ill 
etwas vorgeneigt und in den Schuttern in leichter Bie- 
gung gedreht, w-lhrend der Kopf in fall voller Scitwärfcs- 
wendung nach rechts hin gerichtet ill. 

Das L'niei^tewand ill in einem Streifen über den 
Füßen und auf der Unken Brüll [ichtbar. Es itt auf 
der Schulter geknüpft und bedeckt auch die Hillfie 
des Oberarmes wie ein Ärmel. In wellig hinlließen- 
den Falten fchmiegi fich der Stoff den Formen des 
4j;i Körpers eng und weich an. Das Gewand fchlicßt am 

Halle mit einem glatten Randlaum ab und ill, wie z. B. 
an der knieenden weiblichen Figur vom olympifchen Oltgiebcl und am Wagcnicnker \on Delphi, 
über den Schultern von einem fchmalen Bande zufam mengehalten, in das der ÜbergcfchLigene 
Rand de.s Ärmels dicht unter der Achtel eingedeckt ill- Da die Rückfeite der Figur nur angelegt 
ill, i(l die Kreuzung des Bandes hinten nicht ausgeführt. Das Obergewand, an der rechten Seite 
offen und oben mit einem lolcn (■bcrfali umliegend, iU auf der rechten Schulter befelUgt. Die 
von diefer Befelligung aus nach beiden Seiten hin fallenden reichlichen Stofflagen lind rechts 
infolge der Hebung des Armes nach der Schulter hin zuriJckgcfchoben; w.lre der Arm gelenkt, 
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fo würden fie, wie es an den archaifchen Figuren' befonders deutlich zu fehen ift, Über 
feine obere Hälfte herüberliegen. Links find fie nach Art der wieder von archaifchen Figuren 
bekannten Anordnung unterhalb der linken Bruft fchrflg herumgelegt und feft zufammengezogen. 
Durch ihre ftraffe Spannung wird die vor der Mitte des Körpers fteÜ herabgehende hochgeraffte 
Faltenlage fchcinbar feftgehatten und das Untergewand unterhalb der linken Achfel in einem 
kleinen überftehendcn Baufch herau^efchoben, der den an den archaifchen Figuren an derfelben 
Stelle dargeltellten, über den fchrägen Rand des Überfchlags hängenden Fallen entfpricht. Das 
Obergewand liegt eng an und läßt den Körper fehen, nicht nur in der Rundung und dem 
Umriß der Formen, fondern auch in ihrer Oberfläche, ganz in der Art, wie in der archaifchen 
Kunft unter dem Obergewand nicht das darunterliegende Gefältel des Untergewandes, fondern 
der Körper felbft wie nackt durchfcheinend dargeflellt ift. Seitlich breitet fich das Obergewand 
in abfiehender Maße hin, vorn ift der Stoff da, wo er den Schwellungen des Körpers folgt, in 
fteiien und gefchwungencn Schrägfalicn gefpannt, wo er über Einbiegungen lofer hinlicgt, zwifchen 
den Beinen und zwifchen und unter den Brüften, zu grade herabhängenden Lagen zufammen- 
gezogen, die wie geplänet fteif abftehen und unten in Zickzackfaitcn umbiegen. Diefe find am 
Überfchlag zierlicher, am unteren Teil breiter und von mehr gefchwungener Form, In gleichem, 
breit übereinanderliegendem Gefältel fällt an der rechten Seite der offene Rand des Gewandes 
auseinander. Auch diefe Faltenanordnung des Gewandes findet fich an altertümlichen Werken 
fehr ähnlich wieder, als ein Beifpiel dafür kann die Figur der fehreitenden Artemis aus Pom- 
peji dienen, noch mehr, auch namentlich in den Einzelheiten des unteren Teiles, entfpricht die 
Athenaftatue der Uffizien in Florenz Phot. Atinari 9820. 

Das Geficht ift von fehr anmutiger Bildung und zeigt gar keine altertümlichen Züge. Da- 
gegen find folche wieder in der Frifur des übrigens fehr frei und locker behandelten Haares 
enthalten. Es ift, in der Mitte gefcheitclt und in bewegten Wellen über die Schläfen hingeführt, 
hinten in einen Schopf gebunden, neben dem auf beiden Seiten eine gedrehte Locke nach 
hinten über den Nacken herabhängt, nur die rechts ift erhalten, die linke ift bis auf den oberen 
Anfatz abgebrochen. Vor diefem, hinter dem linken Ohr, find ein paar gefchwungene Härchen, 
die fich von der nach hinten zufammengenommenen HaarmafTe ablöfen, fichtbar. Zwei kürzere 
gedrehte Locken hängen vor den Ohren herab, unterhalb der vollen Wellen, die von der Spitze 
der Stirn aus fchräg nach den Seiten hin, den oberen Teil der Ohren verdeckend, das Geficht 
umrahmen. Sie find über ein Band gerollt, über dem vorn, von Ohr zu Ohr reichend, noch 
ein befonderer Schmuck, vermutlich eine halbmondförmige Stephane, angebracht war. Ein 
großes und ein kleines Loch über den HaarwcUen vor dem linken Ohr und enifprechend ein 
großes Loch rechts dienten zur Befeftigung diefes Schmuckes. Ein kleines Loch zwifchen den 
beiden vor dem rechten Ohr herabhängenden Löckchen rührt nicht von einem angefetzten 
Gegenftande her, fondern ift als Bohrloch ftehengeblieben, das die Endigung der zwifchen den 
Löckchen beabfichtigten Teilungsrille bezeichnen follte. Diefe, hier unausgeführt geblieben, ift 
an der überhaupt ausführlicher gearbeiteten linken Seite fcharf und tief durchgezogen. Bohr- 
löcher und tiefe Gänge find reichlicher an dem Nackenknoten zur Teilung und Lockerung des 
Haares angebracht, von dem namentlich die hintere Strähne weit und lofe von der übrigen 
Maffe abftehend gebildet ift. 

44. Konftanlinopel, Otlomanifches Mufeum Inv. 481. Catalogue des sculptures du Musie imp. 
Ottoman 1893 n. 58, «Aus den Ausgrabunf^en von 1884." 

Nur der unterhalb der Hüften in fchräger Fläche gebrochene Oberkörper ift erhalten. Der 
Kopf ift abgebrochen. Beide jetzt fehlende Arme waren angefetzt, die in der Mitte des Ober- 
armes liegende Anfatzfläche ift gekörnt und in der Mitte mit einem länglichrunden Zapfenloch 



' Vgl. hierfür und für das Folgende z. B. die Akropolisfiguren Kunftgefchichle in Bildern [ S. 34 n. 5 und 8. 
Per^amon Vü, 1. g 
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verfehen. Hinten, an der recliicn Schulter war die oberlle üer im Zickzack fich umlegenden 
Kalten angertückl und mit zwei Mctalllliftcn bcrdiigt; von den Stiftlöchern liegt nur das eine 
auf der gerauhten AnfaizH^chc Iclbll, das andere dahinter, dicht neben dem Rand der Kalten- 
lage. An dem Gewand lind an mehreren Stellen kleine Stücke ausgebrochen, eins davon, 
außen am rechten Oberarm, ift wieder angefügt. Die Obcrilache ül nicht fo gut erhalten wie 
bei n. 43. Die Ruckl'ciic ill nur oberflächlich ausgearbeitet. 

Die Figur cntfpricht in Tracht und Bewegung der Siatucite n. 43, mit der fic auch in 
den Maßen und im Stil übercinllimmt. Auch bei ihr war das linke Dein vnrgcfctzt, der Körper 
itl in Heiler und grader Haltung etwas vorgeneigt. Beide Arme waren nach vorn hin gehoben. 
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Das Haar hangt in drei (leifen ungegliederten Locken in den RUckcn, je eine gedrehte Locke 
liegt nach vom über den Schultern. Die Faltelung des Oberfchlags weicht durch das Kehlen 
der minieren Steilfaltc ab, der Stofl" itl zwifchcn den unter den Brüllen herabgchenden Falten 
in ungeteilter, von gebogenen Querfaitcn durchzogener Lage hingcfpannt. Das Lmtergewand, 
auch hier ober der linken Brufl fichtbar, hat am Hals den gleichen glatten Saum und liegt in 
gci'chlangelten Kalten dicht an, die Obertlache ill Hark vcricheucrt und beftoßcn, daher ifl nicht 
erkennbar, ob wie bei n. 43 ein unter der Achfcl umgelegtes Kreuzband angegeben war. Die 
deutlich erhaltenen Schlüngelfaltcn lind einfach und llacher und fo genauer der altenüinlichen, 
z. B. an dem Bruchllück n. 1 ausgedrückten Art entfprcchend gebildet als bei der anderen 
Figur, an der fie mehr der dem »pergamenifchenn Stil (vgl. die Statue n. ^o und die Aphro- 
dite der Gigantomachie) geläufigen Darücllungswcife des gckräulelten Stoffes angcöhnÜcht und. 
Im übrigen aber zeigt die im ganzen lockerere und nicht fo zierliche Ausführung eher mehr als 
weniger modemilienen Charakter, auffüllig auch durch ein gehäuftes Anbringen einzelner dem 
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Gcwandftil der Königszeil eigentümlicher Z(^e, wie der Knickungen und iropfenanigen Falten- 
cndigungcn und der in hori7.onialcn Purallcllinicn Iciclii hingezogenen Licgefaltcn, die an dem 
Gewand der Figur n. 43 ganz fehlen. 

Die beiden Figuren heben fich zufammen nnii einigen in ähnlichem Stil gearbeiteten Re- 
liefs aus der Menge der Qbrigen in Pergamon gefundenen Skulpturen heraus. Sie zeigen in 
der An, »wie archaifchc Anklänge vielleicht fpiclcrifch, aber überaus fein und reizvoll als künfl- 
lerifches Ausdrucksmittel verwendet» worden lind, die Kunit der Königszcit von einer neuen 
Seite. Unter den Schätzen von Bildwerken aller Epochen, die in Pei^amon angelammeli waren, 
war die archaifchc Kunll in crlcfcncn Werken, wie den Chariten des Bupalos', vertreten. 
Manches ahnliche mag in dem königlichen Beliize, manches derartige, wie mißlicher weife die 
erhaltenen Hefte archaifcher Skulpturen feibft (n. 1 — 13), auch noch aus der früheren Zeit der 
Bcliedclung, etwa von Weihungen aus dem alteren Alhenaheiligtum vorhanden gewefen fein. 
An Anregungen, die für eine bei aller Kraft und Selbftändigkcit doch auch gern rückwSrts- 
fchauende Kunll aus der bcfondcrcn Schönheit des Archaismus zu fchöpfcn waren, konnte es 
jedenfall» den Bildhauern auch in Fergamon felbtt nicht fehlen, und die fpielende Sicherheit, 
mit der fie alle Tonarten beherrfchien, mochte leicht dazu führen, auch in dicfer Richtung 
nach neuen Reizen der Dartlcllung zu fuchen, die zumal dem verwöhnten Gefchmack kunft- 
liebender Fürftcn zufagen mußten. Für den Schmuck aber grade des Fürftenhaufes, wo — ev 
AiiöAou eoAöfiw — auch die Chariten des Bupalos ftandcn, fchcincn diefe Stücke gearbeitet ge- 
wefen zu fein. Denn die in Berlin befindliche Figur 
n. 43 ill in den zu dem Königspalalle gehörigen An- 
lagen gefunden. 

Man könnte (ich die Figuren fchr wohl als »ori- 
ginale« Schöpfungen denken, in einer mit gefuchtem 
Raflincmeni auf die archaifche /.ierlichkeii zurückgreifen- 
den Stilifierung, aber ohne Anlehnung an ein bcftimmtcs 
älteres Werk ausgeführt. In dicfcm Sinne original Und 
fic indclfen nicht. Die Darftellung der Figur n. 43 kehn 
in einer aus dem Theater von Milet herrührenden Mar- 
mordatue des Louvrc (n. 2796) wieder, die bei Rayct, 
SlUet et le Golf« l^tmique Taf. 10 abgebildet und da- 
nach in Fig. 43 b wiederholt ift. Sic ift in viel größerem 
Maßliabc (h. 1,^5 m) und weniger fein ausgeführt. Die 
Faltcngcbung ift nicht genau dicfelbe wie an der pei^a- 
menifchen Figur, bezeichnende Einzelheiten aber, wie 
u. a. die Behandlung des wellig anfchlicßenden Unier- 
gcwandcs mit dem glatten Halsfaum, ftimmcn überein 
und die Anordnung enifpricht in den Hauptzügen. Der 
hierin erkennbare Zufammenhang läßt üch fchon wegen 
der Verfchiedcnhcit der Große kaum anders als durch 
Abhängigkeit von dem gleichen Vorbilde erklären, das 
in der Statue von Milel im Gegenfatzc zu der zierlichen 
Ek^anz der pergamenifchen Figur auf kräftig dekorative 
Wirkung im großen hin und ollcnbar nicht nur vergröbert, 
fondern auch ziemlich oberflächlich wiedergegeben ift. 4}b 

* l>aulänia£ OC 35,6 X\tp^»tvion(, hi ümviu< li Tifi ArrdXou 8nAniii|), BounöAau icni oOtiu. Vgl. I'rlnket, In- 
rchriften von Pei^mon I n. 4Ä, wo dk Vermuiung von Snidmcika milgclcilt ift, ctoU die Infchrift ... ci^raanto 
Xia( lu dem Uathron der Chariten des Bupalo» t;el)Dn habe. 

9' 
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Von noch zwei ebenfalls aus dem Theater von Milct herrührenden, in gleicher Große und cnt- 
fprechendcm Slil ausgeführten Statuen des Louvrc Himnjt die eine, n. 279^ (ohne Kopf und 
Arme, nur bis zu den Knien crhahen), in der Bcwcgun;; und Gewandanordnung ebenfalls mit 
der Figur n. 2796 (Fig. 43a) Ciberein, an der nnderen, n. 2793 (ohne Kopf, Arme und h'ülJe, vgl. 
Reinach, Rt/perl. II 403, 5), war der linke Arm gehoben, der rechte gelenkt, das rechte Bein ift 
vorgcfctzt und der t'bcrfchlag vorn, ähnlich wie bei der Konllantinopelcr Figur n. 44, in ge- 
bogenen Qucrfalten ohne die herabgehende Mittelteilung angeordnet. 

Auch in den archaiftifchcn Reliefs der römilcbcn Zeit hat das Vorbild feine Spuren zurtlck- 
gclalTcn. Die Figur n. 44 lindei lieh auf der einen, hier nach einer Photographie in Fig. 44a 
wiedergegebenen Seite der Dresdener Dreifuläbafis (FricJerichs- Wollers, Berliner Gipsabgülfe 
n. 423t wieder, abweichend nur darin, daß der Überfchlag des Gewandes gegürtet Ül; Jas Motiv 

der vorgellrccktcn Arme, für das aus ar- 
cbaifcher Kunll das Nymphenreltef von Tha- 
fos in der den Apoll kriln7.cndcn Figur ein 
Beifpiel bietet, ifl hier auf die Schmückung 
eines Dreifußes angewendet. Weniger fichcr 
laßt Ach die Figur n. 43 in der Gcdalt auf 
der im Bulkttmo comunale I 1872 Taf, ^ ab- 
gebildeten Balis aus Rom unU in der ähn- 
lichen, aber mehr (lebend als fchrcitcnd dar- 
geileliten Figur auf einem Altar des Museo 
Chiaramonti lAmelung, Skulpturen des Vati- 
kan. Mufeums n. <i3<ta) wiedererkennen. In 
beiden Darflellungcn halt die Gellalt eine 
Blume in der weil vot^ellrccktcn Rechten, 
aber der Arm ill nicht Ib hoch gehoben^ als 
er CS an der pergamenifchen Figur war. 

Bei dem bel'undcren Charakter der 
Wiederholungen, von denen keine eine 
cigcnilichc Nachbildung fein will, ill eine 
genauere Bellimmung des Vorbildes nicht 
m'iglich. Aber fo viel laßt fich fügen, daß 
es früheftens aus der Kunfl des letzten, cniwickcliellcn Archaismus hervorgegangen fein kann, 
lind mit größter Wahrlcheinlichkeii wird man den pergamenifchen Figuren eninehmcn können, 
daß es ein mit aller Feinheit in dem xicrlicben .Marmorrtil ausgeführtes Werk gewcfcn ill, 
wie ihn vornehmlich die ahe Infetkunll ausgebildet hatte und wie er in Pergamon durch 
ein Originalarbeit in den Chariten des Bupalos vertreten war. Man muß fich, was ja nicht 
fchwer fallt, vorllcllen, wie ein Tolches Vorbild au^el'chen haben kann, und wird Ibglctch 
die hohe Meillerfchaft gewahr, mit der der per^mcnifchc KQnlUcr nachempündcnd und 
fchöpfcrifch aus dem allen Bilde ein neues, gleich reizvolles gellaltci liaL Man kann von 
der vollftändig erhaltenen Figur n. 43 vielleicht Tagen, lie macht den F.indruck, als wenn ein 
lebendes Bild gelielli wäre, in dem die weibliche Schönheil aus der Zeil vor drei- bis vier- 
hundert Jahren vor Augen geführt werden follte. Wie das (lewand, altertümlich (tiliüert in 
Stotf, Schnin und Anordnung, doch ganz modern »pergamenifch- erfcheint, fo meint man in 
der Bewegung das archail'che Tanzmoiiv ins Leben übertragen zu fchen. Das .AufwUrisIlreben 
der Getlalt, die zarte Biegung der Hüften, die Drehung des Oberkörpers, die Neigung und volle 
Scirwartswendung des Kopfes, alle dicfe Kinzelzüge, in denen die Bewegung über das alier- 
tümiiche Steilungsmotiv hinaus zu freierer Lebendigkeit gebracht ill, lind mit fcinller Berechnung 
eines graziöfcn Linienfpicls durchgeführt und wirken zu dem Eindruck eines in zartem Schwünge 
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natürlich leichten Hinrchwebens zulammen. Es ill nicht zu verkennen, in welchem Maße die 
, rhythmifchc Gliederung diefer Bewegung mit der der zahlreichen tanzenden, fchwebenden und 
fliegenden Figuren verwandt iil, aus deren von Schröder im 67. Berliner Winckclmanns- 
programm 1907 verfolgter Reihe noch ein fo fpätes Werk wie die Viktoria von Calvatone 
viele und bezeichnende Züge, die an das Motiv der pergamenifchen Tänzerin erinnern, deut- 
lich bewahrt hat. 

Die aus Milet herrührende Gruppe hat aller Wahrfcheinlichkeit nach als Schmuck in der 
Architektur des Theaters ihre Stelle gehabt. Vermutlich haben auch die pergamenifchen Fi- 
guren zur Ausflatlung einer architckionifchcn Dekoration gedient, die nicht, wie die in Milet, 
auf Wirkung im großen und in die Ferne berechnet, fondern als Inncnfchmuck der könig- 
lichen Wohnung bcftimmi, der Arbeit der Figuren entfprechend in gewählieflem Gcfchmack 
ausgeführt gewefen fein wird. In der Ornamentik der Königszeit, wie wir fic aus den in Per- 
gamon gefundenen Geräten und Zierftücken kennen lernen, find zahlreiche Formen ausgebildet, 
die in den Architekturmalereien der römifchcn und kampanifchen Wände des fogenannten 
zweiten Stiles wiederkehren und als charaktcriftifche Bildungen innerhalb der hier zur rcichfVen 
Entfaltung gebrachten Dekoration hervortreten. Die Beziehungen, durch die diefe in Malerei 
geübte fpätere Zierkunft mit Pergamon verbunden ift, können die Richtung andeuten, in der 
man am bcflen fuchen würde, wenn man fich die mögliche Geftaltung des architektonifchcn 
Rahmens vorllellen will, dem die Figuren der Tänzerinnen eingefügt gewefen fein könnten. 
Man wird fich das Bild, in ruhigerer Form und weniger überladen und phantaftifch, nach Art 
der gemalten Kompofitionen denken dürfen, in denen grade neben anderem Beiwerk in ar- 
chaifierender Siilifierung tanzende und fchwebende Figuren als Füllungen, Auffätze und Stützen 
gern verwendet worden find. 

45. Statue der Kybele. Tafel XII. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe 1,55 m. Ende Mai 1883 beim Aufllieg am großen 
Ofllor (vgl. III vorl. Bericht 1888 S. 8) links vom Eingang gefunden. Führer durch das Pergamonmufeum 
1904 S. 45. 

Die Figur ift aus zwei Stücken zufammcngefetzi, der Bruch geht oberhalb der Knice und 
hinter den Vorderbeinen des Thrones durch. Von den jetzt fehlenden Teilen waren der Kopf, 
der rechte Arm, der linke Oberarm mit dem in der Linken gehaltenen runden Gegcnfland 
und der rechte Fuß bcfonders gearbeitet und angcfetzt. Für den Kopf ill über dem Gewand- 
ausfchnin eine ciwa 0,15 m tiefe Höhlung mit nach innen abgcfchrägter Wandung und ebener 
Bodenfläche hergerichtet; die Wandung ift hinten, wo fie fehr dünn ill, mit einem kleinen Loch 
durchbohrt. Die Arme und der Fuß waren mit Dübeln an gerauhten Anfatzflächen, der rechte 
Arm außerdem durch Vcrklotzung befelligt. Vom Schemel ill die linke Hälfte mit der Spitze 
des Fußes und den Gewandfalten we^ebrochen. Der Thron ift an den Vorderbeinen und an 
den Armflützen, außerdem links unten und an den Seiten der Rückenlehne fehr befchädigt. 
Das Gewand ifl an vielen Stellen, namentlich am rechten Oberfchenkcl und an dem über dem 
Schöße liegenden Baufch beftoßen. Die Rückfeite ill unausgeführt geblieben, ihre obere 
Hälfte ill glatt abgeflacht, die untere in einer Höhe von 0,73 m muldenförmig bis zu 0,12 m 
Tiefe ausgehöhlt. 

Die Göttin fitzt in feierlicher Haltung auf einem großen und reich ausgcftattetcn Throne. 
Sie trägt ein auf den Boden herabreichendes, dicht unter der Bruft mit einem Bande gegürtetes 
Untergewand und darüber einen Mantel, der über den Kopf gezogen im Rücken und über die 
linke Schulter herabhängt und nach vorn über den Schoß genommen ift. Der rechte Fuß ill 
fo weit vorgefetzt, daß feine Spitze über den Rand des Schemels herübertrat. In dem linken, 
auf der Lehne des Thrones aufliegenden Arme ruhte, wie der Streifen der Anfatzfläche an- 
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zeigt, ein großer, runder, ziemlich fchmaler Gegenftand, wahrfc Kein lieber ein Tympanon als 
ein Füllhorn. Die Rechte hielt vermutlich eine Schale. 

Der Thron, in der Form dem auf dem Grabmal der Demetria und Pamphiie dar- 
geftellten Seflcl ähnlich, hat eine hohe, hinten glatte Rückenlehne und bankartige Seiten- 
lehnen, die nach vorn in der Figur einer fitzenden Sphinx endigen. Nur die Sphinx der 
linken Lehne ill größtenteils erhalten (das linke Vorderbein ift abgebrochen), die der rechten 
Lehne ift bis auf geringe Refte der Beine ganz zerftört. Unterhalb der Seitenlehnen wird 
über dem Sitz ein dickes fchweres Pollter, nach außen vorgcbaufcht und mit einer durch 
eine gefchwungcnc Linie angegebenen Naht verfehcn, fichtbar. Die Vorderbeine des Thrones 
haben die Form von breitgcftellten, flachen Brettern mit ausgcfchnittenen Seiten. Der Fuß- 
fchemcl ift fehr hoch und an der (allein erhaltenen) rechten Scitenwand mit einer in Relief 
fehr fein gearbeiteten doppelten Palmenenranke gcfchmückt, deren Fächer fo gcftellt find, daß 
fie fchräg verkürzt im Dreivienelprofil gefchen werden. Das Ornament ift von ähnlicher Eleganz 
in Form und Ausführung wie das Palmenenmufter am Schuh der weiblichen Figur mit dem 
Schwert n. 47. 

Die Darrtellung entfpricht dem am häuügllen vorkommenden Typus der Kybele. Sehr 
ähnlich, auch in den Einzelheiten der Bewegung, der Gewandanordnung und der Ausftattung 
des Thrones iil fie der Kybele auf dem dem vierten Jahrhundert v. Chr. angehörigen Relief 
des Berliner Mufeums (Befchrcibung der Skulpturen n. 691), nur daß auf dicfem neben dem 
Thron ein liegender Löwe angebracht ift, der bei der pergamenifchen Statue fehlt. Er kann 
aber, gefondert gearbeitet und für fich neben dem Thron aufgeftellt, fehr wohl urfprünglich 
vorhanden gewefen fein. Der Zufammenhang mit dem Relief zeigt, daß die pergamenifche 
Staiue in Anlehnung an ein älteres Bild, das gegen oder um 400 entftanden fein wird, ge- 
fchaffen ift. Dcffen Nachwirkung läßt auch die Anordnung und Behandlung des Gewandes in 
wenn auch nur fchwachcn Spuren erkennen. Die ins Große gefühne, kräftige und fcharfe 
Arbeit trägt zwar durchaus den Charakter der in Pei^amon zur Königszeit ausgebildeten Kunft. 
In der Anlage aber erfcheint die Gewandung verhältnismäßig einfach. Die Faltengliederung ift 
im ganzen ruhig, ohne fehr ftarkc Kontrafte in den Höhen und Tiefen und ohne eine reichere 
Belebung durch malerifche Einzelmotive. Die fonft üblichen Druck- und Licgefalten fehlen 
hier faft ganz, dagegen find über dem rechten Bein zwifchen den größeren durchgehenden 
Falten kleinere und fchwächcre Faltenzüge ftreifig hingefetzt, zur Andeutung der Spannung, 
die der Stoff" an diefer Stelle durch die Bewegung des vortretenden Beines erfährt, Sie erinnern 
trotz der verfchiedenen Art der Ausführung an die Linienmotive, in denen z. B. an den fitzen- 
den Götterfiguren des Parthenonfriefes das Gefchiebe der gefpannten Falten über den Beinen 
gebildet ift. Deutlicher weift die Form und der gleichmäßige Zug der Falten über der Bruft 
und unter dem Gürtel, auch in folchen Einzelheiten wie der vorgebaufchten Faltenpartie unter 
der Halsmitte und den überhängenden Lagen an beiden Seiten über dem Gürtel, auf die in der 
Kunft der Phidiasfchule ausgebildete Gcwandgliederung zurück. Aus alledem fcheint eine bedeu- 
tende ältere Geftaltung der Göttin durchzublicken, die aber für die pergamenifche Figur wohl 
mehr im allgemeinen den Typus beftimmt hat, als daß fie dem frei fchaltenden Künftler als 
eigentliches Vorbild, etwa in dem Sinne, wie die Parthenos des Phidias es für die Statue n. 24 
gewefen ift, gedient hätte. 

Im erften vorläufigen Bericht S. 71 (Jahrbuch d. K. Preuß, Kunftfamml. I i88o S. 188) 
ift der Fund eines «wohl als Reft einer großen Kybeleftatue anzufehendem Tympanon mit den 
Spuren einer linken Hand daran erwähnt. Das jetzt nicht mehr auffindbare, aber in einer Skizze 
feftgehaltene Stück könnte der Größe nach zu diefer Statue gehört haben. Die Scheibe, von 
0,54 m Durchmeffer, war am Rande gegenüber der Hand, von der die vorderen Glieder des 
Daumens und des Zeige- und Mittelfingers erhalten waren, gebrochen, an der Stelle, wo fie 
nach Ausweis eines innerhalb der Bruchftäche befindlichen länglichen Dübelioches an der 
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Rundung des Armes angefügt gewefen fein müßte. Entfprechendc Dübelfpuren Und indeffen 
an der Statue nicht vorhanden. 

Außer diefer großen Darftellung find kleinere Kybelebilder zahlreich in Pergamon ge- 
funden. Sie find weiterhin unter den Statuetten zufammengeftellt. Über den Kult der Kybele 
in Pergamon vgl. Infchriften von Pergamon I zu n. 68, II zu n. 334 und 48 1 bis 484. Arch. Jahrb. 
des Ind. II! 1888 S.93ff. Rom. Min. des Inft. 1895 S.91. 



46. Nike. Tafel XIII. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe (in der jetzigen Zu fummen fetzung] 1,95 m. Gefunden 1880/81 
in dem Schutte im Nordoften der Aihenahalle, der auch die Koloflalnachbildung der Parthenos enthiell. 
Zweiler vorlüufigcr Bericht S. 12: »Aus dem Schutte kam noch der nackte, herrliche, vom Gewand um- 
fiatterle Fuß einer Göttin, etwa einer Nike, zum Vorfchein, auch der ftark bewegte, nicht minder fchöne 
Oberleib einer Gütlin.« Führer durch das Pcrgamonmufeum 1904 S. 41. Kekute, Die griechifche Skulp- 
tur S. 330. 

Die Zugehörigkeit des Fußes zu dem Oberkörper ift außer durch die Auffindung an der- 
felben Stelle durch die Cbereinllimmung in den Maßen und in der Bewegung und durch die 
Gleichartigkeit der Arbeit gefichert. An dem Oberkörper find zwei im Bruch anpaffende Stücke, 
ein kleines Fragment der rechten Schulter und ein größeres von der linken Hüfte, wieder an- 
gefügt. Der Kopf mit dem Hals und die Arme fehlen. Der Kopf war befonders gearbeitet 
und in eine muldenförmige Aushöhlung über der Bruft eingelaffen, deren Wandfläche gleichmäßig 
gerauht ill. An ihrem hinteren Rande ift ein fehr tiefes Loch für einen ftarken Dübel einge- 
arbeitet. Ein großes viereckiges Loch, das vermutlich zur Befcltigung des rechten Armes gedient 
hat, ill an der rechten Schulter und ein kleineres dahinter, weiter abwärts, in einem fchmalen 
geglätteten Einfchnitt angebracht. An dem Rand des Gewandüberfchlags über dem linken Bein 
ill ein fchmaler Streifen als Anfatzfläche abgearbeitet und gerauht und mit einem großen Be- 
felligungsloch verfehen. Die Oberfläche hat durch Bruch und Beftoßung gelitten und ilt auch 
fehr verrieben. Die Rückfeite, weniger forgfältig ausgearbeitet als die Vorderfeite, ift ebenfalls 
fehr befchädigt, die Schulter hinten ganz weggebrochen. 

Infolge der Harken Verletzung des Rückens find fichere Anzeichen, daß die Figur mit 
Flügeln ausgeftattct war, nicht vorhanden. Es läßt fich aber aus der Bewegung und aus der 
Vergleichung mit anderen ähnlichen Darllellungen mit größter Wahrfcheinlichkeit entnehmen, 
daß fie eine Nike darfteilte. Das linke Bein war, wie der erhaltene Anfatz des Oberfchenkels 
zeigt, in gerader Haltung vorgefetzt, das rechte mit fteil abwärts gellrecktem Fuße nach hinten 
zurückgezogen; in mächtigem Schwünge ftrebt der Oberkörper vorwärts. In diefer Bewegung 
erinnen die Figur auf den erllen Blick an die berühmte Statue der famothrakifchen Nike. 
Aber das Motiv ift nicht dasfelbe und die Durchführung in jedem einzelnen Zuge verfchieden. 
Schon in der Art, wie das Gewand gebildet und angeordnet und als Mittel für den Ausdruck 
der Bewegung verwendet irt, trin der Unterfchied fehr deutlich hervor. Das Gewand ift ganz 
eng an den Körper angedrückt, wie vom Winde fo zurückgetrieben, daß der Körper in feiner 
vollen Rundung heraustrin und neben und hinter ihm fich die überfchüftigen Faltcnlagen frei 
abfetzen und für fich hinziehen; fie find namentlich hinter dem rechten Bein in großen fchwung- 
vollen Maßen hingeführt. Diefes Abheben des Körpers vom Gewand hat feine Analogie nicht 
an der Nike von Samothrake, deren Gewand wie durchnäßt — die Göttin lieht auf dem Schiffe — 
den Körper einfchlicßi und umfpannt, und in feinen breiteren Maßen hin und her geworfen, 
durchwühlt, aufgepeitfcht und zurückgepreßt wird. Es führt vielmehr auf die Darftellungen 
der frei durch die Luft fliegenden Nike zurück, und ein Blick auf das Werk des Päonios 
zeigt, wieviel von alter Tradition in der pergamenifchen Figur bewahrt ill. Auch in dem 
Motiv der Anordnung des Gewandes über Bruft und Schultern hat der Künlller einen typifchen 
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Zug diefer Tradition feftgehalten. Der Chiton, der oben Übergefchlagen, lofe um den Körper 
geworfen ift, hat fich auf der einen Schulter gelöfl, fo daß, wie an der Nike des Päonios, die 
linke Brufl entblößt iü. Deutlicher als an jenem älteren Werke ill durch die wie in zufälligem 
Gefchiebe momentan herabgleitenden Falten ausgefprochcn, daß fich das Gewand infolge der 
llürmifchen Bewegung plötzlich verfchoben hat: entlianden aber ill diefe» Motiv urfprünglich 
nicht aus der Abfichl, derartiges zum Ausdruck zu bringen, fondern es ill aus der archaifchen 
Gewandanordnung des fchrilg umgelegten Mantels überkommen und weitergeführt. Die Ent- 
blößung der Brüll läßt weiterhin im Zufammcnhang mit dem Bilde des Päonios vermuten, 
daß auch das linke Bein nackt aus dem Gewände heraustretend dargellellt war. An dem er- 
haltenen Stück des Oberfchenkels bemerkt man von der Mitte nach beiden Seiten fchrüg ab- 
wärts laufende gel'pannte Falten. Diefer Teil des Beines war alfo noch vom Gewand bedeckt. 
An der Nike des Päonios find die Falten oberhalb des Beines, das hier fchon vom Anfatz an 
nackt üchtbar wird, ahnlich zufammengefchoben. Genauer aber enifpricht die Darllellung in 

einer im Typenkatalog der Terrakotten II S. i8ü Fig. ^ abge- 
bildeten und danach bcillehcnd wiederholten kleinafiatifchen Ton- 
llatucttc, die, wahrfcheinlich aus Myrina Ilammend, jedenfalls wie 
die Myrinatcrrakotten mit der pergamenifchen Kunll der Königs- 
zeit in engller Beziehung lieht und deren Zeugnis daher einiges 
Gewicht zugefprochen werden darf. An diefer ill unterhalb des 
Überfchlags der Chiton in gefpannten Falten anliegend bis zur 
Mitte des Oberfchenkels fortgefetzt, und von da an tritt das Bein 
nackt heraus. An der Statue war der Rand des Überfchlags über 
dem linken Bein angefetzt. Das große Dübelloch auf der ge- 
rauhten Fläche fcheint darauf hinzuweifen, daß hier nicht nur 
ein leichter F'altenfaum aufgelegt war, der einer fo Harken Be- 
felligung nicht bedurft hätte. An der Terrakona hält die linke 
Hand lofe anliegend den Rand des Überfchlags gefaßt. Es ill 
lehr wohl möglich, daß dicfcs Motiv, das wie das Ganze der 
Darllellung von dem Verfertiger der Tonllatuetie gewiß aus der 
großen Plailik gefchöpft ill, auch in der Statue verwendet gewcfen 
ill. Sie könnte in ihrer VolHtändigkcit der Terrakotta fehr ähnlich, 
in ihren Hauptzügen bis auf die fehlende Gürtung des Über- 
fchlags fogar völlig entfprechend ausgcfehen haben. Zu dem, was 
fchon die Anordnung des Gewandes crfchließen läßt, macht es 
diefe Vergieichung nur noch wahrfchcinlicher, daß die Statue 
fliegend und nicht wie die famothrakifche Nike in fehreitender 
Stellung vorwän,s(lrebend gebildet war. Aus der Stellung des er- 
haltenen vorderen Teiles des rechten Fußes ill hierüber keine 
Sicherheit zu gewinnen. Doch war der Boden, der mit der Figur 
zufammen hängend ausgeführt war, wie an dem mit dem Fuße erhaltenen Stückchen erkennbar 
ift, nach vorn fchräg abfallend gebildet. Auch diefer Umftand läßt wahrfchcinlicher auf die 
Darllellung einer fliegenden als einer fchreitenden Gellalt fchließen. 

So fügt fich die Statue der langen Reihe in feiler Tradition ausgebildeter Nikedarftellungen 
ein; fie lieht als ein großes, glänzendes, mit hohem Schwung durchgeführtes Werk an dem Ab- 
fchluß diefer Reihe, zeigt dagegen nicht jene fchöpferifche Kraft, mit der in der Nike von Sa- 
mothrake die Aufgabe, die die griechifche Kunll durch alle Epochen ihrer Entwicklung hindurch 
befchäftigt hat, ganz aus dem neuen erfaßt und in höchiler Eigenart durchgeführt ifl. Ihre 
Stärke liegt nicht in der Erfindung. Selbll in den Einzelheiten der Fattengliederung find kaum 
neue Motive, wohl aber find die alten durch Vereinfachung und Zufammenfaffung und durch 
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den großen Zug einer ausgefprochen malerifchen Behandlung zu neuer Wirkung gebracht. 
Straff über den in der ganzen Pracht feiner fchwellenden Formen gezeigten Körper hingefpannt 
fchiebt fich das Gewand in einzelnen wenigen, zum Teil kurz abgefetzten Faltenlagen zufammen, 
deren fcharf und lief eingefchnittene Furchen fich in flüffigen dunklen Schattenlinien kontraft- 
reich gegen die lichten großen Flachen abfetzen. Es ifl der in Pergamon in der Königszeit 
ausgebildete Gewandrtil, der in ähnlicher Vollendung und Feinheit herausgearbeitet in nur 
wenigen der erhaltenen pergamenifchen Werke erfcheint. Am nächllen vielleicht lieht in der 
künfllerilchen Behandlung die weibliche Figur mit dem Schwerte n. 47 als ein gleich hervor- 
ragendes und charakterillifches Beifpiel diefes Stils. 



Pergamon VII, 1. 



Die in den folgenden Nummern 4^ 
bis (»7 bcfchricbcncn Rcftc von weib- 
lichen Figuren find nahe dem Aliare, 
namentlich auf deiren Nordlciie und 
weiter abwärts bis in die frUhbvT-anti- 
nil'chc Mauer, gefunden und bilden in- 
mincn der Ciefamtheil der Kinzelfkulp- 
turen von Perganion eine gcjjenft^lnd- 
lich und llilillilch ziifanimenhfingende 
Gruppe, in der die Kunlt der Künigs- 
zcit frei von jeder ßcimiCchung frcnid- 
aniger lülcmenie ähnlich charaktcriltifch 
wie in dem fo viel grCißercn Knlcmblc 
der AUarfricfc lieh darrtclU, auch in ähn- 
lich vollem oder noch weitcrem Um- 
fange, indem neben der hrtchdeo Mci- 
llerfchaft das durchfchnittliche Können, 
dicfes in breiterer Maifc und in allen 
Spielanen, in ihnen lieh ausfpricht. Bei 
dcr\'erfchiedenhcil der Ausführung, die 
in einzelnen Füllen wohl auch in einem 
jedoch nicht erheblich weiten Abiland 
des Fntllehcns begründet lein wird, 
bleibt doch das üiefen Figuren im großen 
und ganzen Gemcinfnnic vor allem ins 
Auge lullend, eine Kigciiiin des Stiles, 
in der lieh die in Pei^mon geübte Kunll zum Unterfchied von der an anderen, auch an kleineren 
Slültcn, wie z. B. in Miignelia a. M., gleichzeitig vertretenen, aus dem Ganiicn des allgemein 
Hcllenillifchcn heraushebt. Entfpreehciid dem in der hellcnillirchen Piaflik überhaupt herr- 
fehcnden Zuge wurzelt diefer Stil in der Malerei. Wie fehr das von ihm gilt und grade auf 
das Befonderc, was er enthalt, zutritli, lalfen namentlich die bellen unter den Figuren, als deren 
hen'orragcndilc Vertreterin die Statue mit dem Schwerte n,47 gellen kann, durch den augen- 
fiilligcn Zufammenhang erkennen, der in der Darllellungsart mit erhaltenen Gemälden felbft, 
nämlich mit einer Reihe großfiguriger kampanifcher Wandbilder des Ibgenanntcn zweiten Stiles 
beltcht, und der in dem Nachwirken der hieraus zu crfchließendcn pcrgamenifchcn Malerei der 
Königszeit feine Krklarung tindet. Den hier nur anzudeutenden Hinweis auf dicfen Zulamnien- 
hang wird ein bezeichnendes Beifpicl, die in obcnt)chender Vignette wiedergegeben c Dardellung 
aus einem der Fresken der Villa von Boscorcale, verdeutlichen können. 
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Die Auffindung der Figuren im Ausgrabungsgebiete, namentlich mehrerer an der Nordfeite 
des Altars, hat gleich anfangs zu der Vermutung gefühn, daß iie urfprünglich in Verbindung mit 
dem Altar fclbrt »entweder im Altarhof um den Opferaltar herum oder in der äußeren Säulen- 
halle nach außen gekehrt« aufgeftelit gewefen wären. Die zweite Annahme hat Schrammen 
Band III 1 S. 78 wegen der »ganzen Befchaffcnheit' der fitzenden Figuren und weil die flehenden 
auf das hinter den Säulen hinlaufende bankartige Pollament geftellt bis an die Kaffettendecke 
heranreichen würden, als unmöglich zurückgewiefen. An fich würde man auch nach fonft vor- 
liegenden Analogien ebenfogut an eine Aufhellung vor als auf dem durchlaufenden Poftamente 
denken können; die eine wäre durch die Anordnung am Sarkophage der Klagefrauen aus Sidon, 
die andere durch die am Altar des AthenaheÜigtums in Priene (Priene S. i2o(f.) zu belegen. 

Bei den ftehenden Figuren bleibt aber auch bei der Aufhellung vor dem Poftamente nicht 
nur ihre Größe, wenn nicht ein zwingender Grund, fo doch ein Anftoß gegen ihre Einordnung 
in die Säulenhalle des Altarbaues; es iit auch der Raum vor dem Poftamente durch die hinter 
den Säulen hintaufende, etwa 0,30 m breite Stufe zu einer Aufhellung durchaus ungeeignet ge- 
macht. Die Rückfeite ilt an den Itehenden Figuren verfchieden, aber durchweg weit nachläffiger 
als die Vorderfeite behandelt, zuweilen mit faft ganz roh ftehengelaffener Fläche des Werkftücks, 
aber nie mit einer derart fenkrecht abgcfchnittenen Fläche, daß daraus auf Anfchluß an eine 
Architektur zu fchüeßen wäre. 

Noch mehr ift bei den fitzenden Figuren, felbft abgefehen davon, daß fie in ihrer Längs- 
ausdehnung nach vorn nicht den Platz finden würden, die Einordnung in die Säulenhallen aus- 
gefchloflen. Die Rückfeiten find hier in verfchiedener Weife zum Anfchluffe an andere Werk- 
Itücke bearbeitet oder, ganz roh gelaffen, nicht auf Sichtbarwerden berechnet, auch hier nie in 
fenkrechter Fläche zur Anlehnung an eine Architektur hergerichtet. Befonders fchlicßt aber die 
mehrfach wiederkehrende Behandlung der Seitenflächen die Einftellung in die Säulenhalle ganz 
aus. Nur bei einigen Figuren ilt ihr Sitz als rundes Poftament (n. 62), als Seffel (n. 66) und 
einmal als zum Sitz hergerichteter Fels (n. 61) ausgearbeitet. Sonit erfcheinen, wie namentlich 
an den drei in Pergamon verbliebenen Hauptfiguren (n. 51. 60. 63), an beiden Seiten Anfatz- 
tlächen unverkennbar für Teile des Sitzes, die aus befonderen Werkltücken hergeftellt waren. 
Die Begrenzung diefer Anfatzflächen fchneidet fcharf ab, zumal nach vorn im rechten Winkel, 
über den die Gewandung wie über einen Sitz umknickend herabfällt. Da aber diefe Anfatz- 
flächen auch an einer und derfelben Figur fich nicht auf beiden Seiten in der Höhe gleich- 
kommen, fo ifl wiederum die Annahme einer architektonifch regelmäßigen Bank als Sitz der 
Figuren ausgefchloffen. Am wahrfcheinlichften dürfte die Annahme fein, daß die Figuren auf 
zu ihren beiden Seiten fich fortfetzenden, zum Sitze ausgefchnittenen Feiren ihren Platz gehabt 
hätten, wie es ja bei der einen fchon erwähnten {n.6i) für diefe einzelne Figur voll ausgeführt 
ift. Eine folche Aufftellung könnte für einen Teil der Figuren, aber nicht für alle, z. B. nicht 
für n. 62, zutreffen, wie überhaupt die fchon hervorgehobenen Verfchiedenheitcn der äußeren 
Herrichtung im einzelnen die Annahme einer für die Gefamtheit der fitzenden und ftehenden 
Figuren zutreffenden Anbringung ausfchließcn. 

Auch führen die Fundumftände nicht etwa mit Notwendigkeit auf Zugehörigkeit der Figuren 
zum Altarbau. Bezüglich der an deffen Nordfeite gefundenen Stücke macht Schrammen geltend, 
daß fie "ebenfogut von der Athenaterraffe oder einer der zwifchen Athenaterraffc und Altar- 
platz liegenden Terraffen herabgefallen und vom Altarfundament aufgefangen fein könnten, wie 
es ja auch mit den Architekturftücken der auf der Athenaterraffe ftehenden Gebäude gefchehen 
ilt". Bei einer urfprünglichen Aufftellung im AthenaheiÜgtum, wo übrigens keine gefunden find, 
würde die Deutung auf Athenapriefterinnen naheliegen, ohne daß an den Figuren felbft Be- 
ftimmtes dafür fprächc. Die mehrfach vorhandenen Poftamente mit Ehreninfchriften von Pricfte- 
rinncn weifen auf Figuren verfchiedener, zum Teil geringer Größe, fo wie auch die beim Apollo- 
tempel in Kyrene zufammen mit der Bafis einer Priefterinftatue gefundenen Refte zahlreicher 
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weiblicher Figuren teils von Statuetten, teils von lebens- und Ubcrlebcnsgrottcn Staluen her- 
rühren {Smith und Porchcr, Cyrenc S. 75 Taf. 68). Bei dicfer Deutung wtlt^cn fich mit dem 
allmählichen /^urammcnwnchtcn des BellnnJc» aus privaten Wcihunßcn namentlich die Ab- 
Itufungen und \'erfchiedcn)K'itcn der Ausführung der Figuren am leichlellen erklären. Der 
Gruppierung einer größeren Menge von Rinzelttückcn würde auch die vermutete, aber nicht 
naher zu begründende Deutung auf Städtedarfiellungcn gerecht werden. Kinzelnes mit gr/*ßcrcr 
Wahrlchciniichkeit aus den erhaltenen Kellen lelbll zu Gewinnende (vgl. namentlich zu n. 47, 
ferner zu n. 50. 32. 34. 78) fuhrt auf eine Mufcndarllellung, mit der indelfen nur ein kleinerer Teil 
des Ganzen seine Hrkllrung finden kann. Und dazu wOrde auch der vermutete Sitz auf Pclfen 

pulfen und als Aufllellungsort der Abhang unter 
der Athenaicrraffc bis hinab auf das bunkanige 
Podament auf der Nordfeite des Aliarpcribolos 
denkbar fein. 

Aber es muß leider gcfagt werden, daß einft- 
wcilen eine Kvidenz weder über den Aufflellungs- 
platz noch über die Deutung der fo zahlreichen 
großen liebenden und fitzenden weiblichen Fi- 
guren zu gewinnen Jll. 
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47. Weibliche Figur mit Schwert. Tafel XIV. XV. 

Berlin, K. Mtirvcri. Marmor. Höhe i,So m, Plinlhe 
hoch D.08 t>i5 o.o(). loHK o,<)0, licfo.^m. Im FrUlijahr 
i8;t| am Nortirand des Altars gefunden. Eritcr vor- 
lliuliger Berieht S. 70. Führer durch das Pergainon- 
miifcum 1904 5,48. Miihacli», Eine FraucnHatue pcr- 
i;amenifchcn Stils im Mui'cum zu Mclz [Jahrbuch der 
Gefellfchun fUr lothringifche Gefchichle und AUertunts- 
künde XVII igoji Taf. III. 

Der Kopf war befondcrs gearbeitet und in 
eine oberhalb des Gewandausfchniites am Hälfe 
kcftclformig eingetiefte Höhlung eingclalfen, die 
in ihrem rechten Teile durch Bruch zcrllön ifl. 
Auch die rechte Bruft ift zum größten Teile wcg- 
gcbrochcn; vom rechten Arm, der an die Schuller 
angefclzt war^ an der oben gebrochenen gradcn 
.\nrmzliJlche find zwei Stiftlöchcr — ift das mitt- 
lere Stück erhalten und wieder nngefDgl. Die 
fehlende linke Hand und der ebenfalls fehlende 
linke Fuß waren angcfctzt, beide an glatter, ge- 
pickter Fläche mit großem viereckigem Loch für 
einen Kallendübcl. Die zwifchen dem linken Arm 
und der Hüfte herabgehende Gewandlagc ill durch 
Bruch fehr bcfchadigi, neben ihr ill eine Anfatx- 
ilüche hei^erichtel, an der das gefondert gearbeitete 
aus dem Gewände hcr\-orfehcndc obere Stück des 
Schwertes, Griff und Anfatz der Scheide, mit zwei 
an der Statue in Iteften noch erhaltenen Eifen- 
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ftiften befeltigt war, denen zwei Löcher in der Anfaizfläche des Schwertilückes genau ent- 
fprechen. Von dem Schwert ift die obere Handhabe des Griffes abgebrochen. Die Form des 
Schwengriffes ilt auch fonft nicht mehr ganz zu erkennen, da er mit dem einen, nach oben 
gekehrten Ende unter dem Gewände verfchwindet und an der nach unten gekehrten Seite an 
die rechtwinklig abgefchnittenc Fläche noch ein, jetzt verlorenes Stück nur mit Kitt angefetzt 
gewefen fein wird. Der nach hinten ausbaufchende Teil des um den linken Arm gewickelten 
Mantelendes war aus einem befondercn Stücke gearbeitet, das minels eines oblongen Dübels 
oben und unten mit kleinen Stiften auf der hier hergeftellten Schninfläche befeftigt war. Ein 
MetalUlift am unteren Mantclfaum Über dem linken Oberfchenkel hat wohl zur Anfügung eines 
kleinen Faltcnftückchens gedient. Das Gewand iü an vielen Stellen befloßen, einige größere 
Faitenftücke find ausgebrochen, fo namentlich der Steg der fchmalen Steilfalte links neben und 
der Steg der breiten niedergehenden Falte rechts hinter dem rechten Bein fowie der hinten 
unter dem linken Arm herabhängende Zipfel, deffen Quarte auf der breiten Faltenlage hinter dem 
linken Bein etwas über Kniehohe in Relief eingemeißelt ift. Die Plinthe ift an den Seiten und 
vorn bcfchädigt, an der rechten vorderen Ecke ift ein abgebrochenes Stück wieder angefügt. 
Die Oberfläche ift korrodiert, aber bis auf die angeführten Verletzungen im ganzen gut erhalten, 
am beften über dem rechten Fuß, wo die haarfcharf gefchnittenen Ränder der Falten ganz intakt 
find. Die Rückfeite ift nur in den Hauptzügen ausgearbeitet, unten bis zu 0,55 m über der 
Plinthe ift fie grade abgefchnittcn, an der glatten Fläche find unten und oben zwei länglich 
viereckige Dübellöchcr mit je zwei kleinen Stiftlöchern darüber angebracht. 

Die Figur fteht in feierlich ruhiger Haltung da, mit fcft aufgertclitem rechtem Bein, das 
linke Bein mit vortretendem Knie zur Seite gefetzt, der linke Arm hängt in leichter Biegung 
herab, fo daß die fehlende Hand grade oberhalb des gebaufchlen Randes des Mantels gelegen 
haben muß, der rechte Unterarm war vorgeftreckt. Ein langärmeliger Chiton mit Cbcrfchiag, der 
dicht unter der Bruft mit breitem Bande gegürtet ift, bedeckt den Körper. Von dem Über- 
fchlag liegt der untere, fchmal umfäumte Rand nur an der linken Seite über dem Mantclbaufch 
unbedeckt, er ift aber unter dem darüber gefpannten Mantel durchfcheinend auch an der 
rechten Seite über der Hüfte fichtbar gemacht. Im übrigen ift er von dem Mantel bedeckt, 
der mit dem einen Ende um die linke Schulter und den linken Arm geworfen, fchräg nach 
der rechten Hüfte zu über den Rücken gezogen ift. Oben ift der Stoff geraftt und mit dem 
einen Ende fchräg von der rechten nach der linken Hüfte hin gefpannt und hier in einen 
Knäuel zufammengenommen, von defl"en knitterig geballter Maffe der Zipfel feitlich bis in 
Kniehöhe herabhängt. An einem breiten, über die rechte Schulter und über die Bruft 
gelegten Gurt hängt ein Schwert, das aber nur mit dem Griffe und dem oberen Ende der 
Scheide aus dem überhängenden Mantel hervorfieht. Dicht über dem Schwertgriffe befindet 
fich im Gurt ein Schieber. Ein reichgefchmückter Schuh bedeckt den nur mit der Spitze 
aus dem Gewand heraustretenden rechten Fuß. Auf der Kappe 
des Schuhes ift in feinftem Relief ein Rankengefchlinge aus- 
geführt, gebildet aus fchön gefchwungenen, in eine arazcen- 
förmige Blüte endigenden Voluten, die fich nach den Seiten 
zu hinziehen und in der Mine eine aus kleinem Kelch hervor- 
wachfende geteilte Palmette mit fchlankem fpitzcm Mittelblatt 
und je vier nach innen gebogenen Seiten blättern einfchließen. 
Die Palmette, nach unten gerichtet, liegt über der Fläche der 
großen Zehe, von dem Rankengefchlinge ift nur die rechte 
Hälfte fichtbar, da die innere linke Seite des Fußes ganz vom 
Gewand Überdeckt ift. Die Sohle des Schuhes, zwifchen der 
großen und zweiten Zehe, wie es auch an Terrakotten aus Per- 
gamon vorkommt, eingekerbt, ift ungewöhnlich hoch {0,035 ^)' 4/1* 
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fie befteht aus fünf übereinandergelegTen Lagen, die durch eingeritzte Linien kenntlich ge- 
macht find. 

Das Attribut des Schwertes hat Brunn auf die Frage geführt, ob etwa an die Peribni- 
fikation einer Stadt zu denken fei, die dann alfo hier, wie fo häufig', im Typus der weiblichen 
Gewandfigur dargeftellt wäre. Aber es ift auch eine andere Deutung möglich, die durch ein- 
zelne Bcfondcrheiten der Tracht nahegelegt wird und (ich aus dem Grunde mehr empfehlen 
dürfte, weil fie die Staiuc aus einem Zufammcnhang mit grade in Pergamon lebhaft gepflegten 
Interelfen zu erklären ermöglicht. Es kann ein Bild aus literarüchcm Kreife gemeint fein. Der 
lange Ärmcichiton mit Cberfchlag und hochfitzendcm breitem Gürtel, dem (icsxo^'^THp, ist — 
fchon für das 5. bis 4. Jahrhundert durch das Relief aus dem Piräus* bezeugt — das weibliche 
Kollüm der tragil'chcn Bühne. Als Iblches kommt er der tragifchen Mufc zu, und fo iü Mel- 
pomene wie in anderen Bildern in der fchönen Statue aus Tivoli (Heibig, Führer n. 278) gleich 
der pergamenifchen Figur mit diefem Gewände und darüber geworfenem Mantel dargcftcllt. Die 
Tracht (limmt bis in die Zutat des weichen Schuhes übercin, der an der pergamenifchen Statue 
durch den Ornamentschmuck und die hohe, in ihrer Geftaliung von der gewöhnlichen Form 
abweichende Sohle noch bcfonders hervorgehoben, offenbar einen notwendig zugehörigen Bc- 
flandtcil dicfer ganzen Ausitattung bildet, durch die die Figur von allen übrigen in Pergamon 
zahlreich gefundenen weiblichen Gewandllatucn verfchieden ifl. Nun gehört aber, wie Maske, 
Keule und Löwenfcll, grade da.s Schwcn zu den Attributen der tragifchen Muse. Wenn es 
auch überall da, wo wir es jetzt in den ftatuarifchen Bildern fehen, erft durch Er- 
gänzung zugefügt ift, fo ift es doch durch das Bild der Melpomene auf den Pom- 
poniusmünzcn gefichen^, deren Darftellungen auf die von Fulvius Nobilior 187 
aus Ambrakia geraubten Mufenilatucn zurückgeführt werden. Eine weitere Stütze 
findet die Deutung der Figur in dem Motiv der Gewandanordnung. Zwar findet 
...^ fich eine ähnliche Art, den Mantel umzulegen, auch sooft in der heilcniftifchen 

Kunft, z.B. an kleinafiatifchen Terrakotten {Typenkatalog II S. 66), aber das Motiv 
ift doch keins von den gewöhnlichen, und es kann fchwcriich ohne Bedeutung fein, daß unter 
den in Pergamon gefundenen weiblichen Statuen keine die gleiche Anordnung aufweift, eine 
folchc dagegen bis in alle Einzelheiten genau übereinllimmend an einer der Geilalten auf dem 
unteren Streifen des Reliefs der Homerapotheose, und zwar grade an der aus ihrer Umgebung 
befondcrs hervorgehobenen Figur der Tragödie, wiederkehrt. 

Ift die Erklärung der Statue, wie fie lieh aus diefen von verschiedenen Seiten auf dasselbe 
Ergebnis hinführenden Beziehungen gewinnen läßt, richtig, fo kann mit Wahrfcheinlichkeit an- 
genommen werden, dati die Figur nicht als Finzelwerk gearbeitet war, fondern mit anderen 
zufammen einer größeren Darfteilung angehört hat, und es erhebt fich die Frage, ob weitere 
Refte aus diefer Darfteilung vorhanden find. Leider geftattct der fragmentarifche Zuftand der 
meiftcn erhaltenen Stücke keine genauere Bcftimmung. Einige Figuren haben in der Gewand- 
anordnung und Stellung fo viel Ähnlichkeit mit beftimmten auf der Bafis von Knidos darge- 




■ Z. li. auT der puicolanifchcn BaÜs. Auch die ältefte Darflellung der Roma, in der auf Delos gefundenen 
Statue des aihenifchcn Künfliers Melanos {Bull, de corr. hell. VII 1883 S, 465, Loewy, Infchr. griech. Bildhauer n. 265), 
ist in diefem Typus dargeltellt. 

' Athen. Mi«, des Infi. 1882 Tnf. 14. Studniczka, Metanges Perrot S. 307 ff. 

■ O Bie, Die Mufen S. 24, und in Rofchers Lexikon S. 3160. Durch die Zweifel, ob auch das Vorbild der 
Münzen beide Attribute, Keule und Schwert, gehabt hat oder ob diefe Häufung erft dem Stempel fchneider luzu- 
fchreiben ifl, wird das Zeugnis, das die Münzen für das Vorkommen des Schwertes als Attribut ablegen, nicht be- 
rührt. Visconti, Opere 1 [Mus. Pio Clem.) S. 189 führt für die Richtigkeit der ErgSnzuTig des Schwertes an der 
Statue aus Tivoli eine fragmentarifch erhaltene •ähnliche Statue- an, die aus Villa Madama in den Palazzo Farnefe 
gekommen fei; ^EUe avait ete anciennement restauree et l'artisle chargi du travail avait change son epee en une 
massu, dont it s'est conserve des traces dans quelques tnorceaux de fer rouilles, qui se trouvent sur le bras gauche, 
on a restitue ä present sur le bras son anden symbole.' 
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Itellten Mufen, daß an die Möglichkeit eines Zurammenhanges gedacht werden könnte. So läßt 
fich die fitzende Mufe der Bafis, die in der Rechten eine tragifche Maske hält, mit der pracht- 
voll gearbeiteten Statue n. 50 Taf. XVIII vergleichen. Für die auf der Bafis rechts daneben 
flehende Mufe mit Flöten hat bereits Watzinger' S. 8 auf die freilich nicht »Zug für Zug 
übereinftimmendet, aber doch recht ähnliche Statue n, 54 Taf. XXI hingewiefen, und der auf 
die Leier aufgeltützten ftehenden Mufe der Bafis kommt die nur zur unteren Hälfte erhaltene 
Statue n. 78 lehr nahe. Da indeffen fonft aile ficheren Kennzeichen für die Deutung diefer 
pergamenifchen Figuren fehlen und andrerfeits die hier verwendeten Stellung- und Gewand- 
motive zu fehr allgemeinen Charakter haben, als daß fie für ganz bestimmte Darftellungen als 
fchlechthin und ficher bezeichnend angefehen werden könnten, t'o laflen fich aus diefen Ver- 
gleichungen für das Vorhandenfein einer dem Bilde der Bafis entfprechenden Mufengruppe in 
Pcrgamon hinreichend verläßliche Anhaltspunkte nicht gewinnen. Zu einer folchen, wenn fie 
wirklich beftanden hätte, könnte aber auch die Figur mit dem Schwert nicht gehört haben, da 
jene Statuen, namentlich die beiden Hebenden, in der lliliftifchen Ausführung nicht fo weit mit 
ihr übcreinrtimmen, daß fie, wie man doch annehmen müßte, als Werke derfelben Hand an- 
gefehen werden könnten. Die auf dem Relief der Homerapotheofe dargeftellte Mufengruppe, 
die einzelne Figuren mit der der Bafis von Knidos gemein hat und daher von Amelung und 
Watzinger' auf das gleiche Vorbild, nämlich auf das Werk des Philiskos von Rhodos, zurück- 
geführt wird, bietet außer den beiden wieder der Statue Taf. XVIII ähnlichen fitzenden Mufen des 
oberen Streifens in den Motiven keine erkennbare Beziehungen zu den aus Pergamon vor- 
handenen Figuren, Dagegen ftellt fich, wie wir gefehen haben, die Figur der Tragödie in dem 
Homerbilde unterhalb der Mufengruppe als eine bis auf den abweichenden Zug des gehobenen 
rechten Armes, der durch die dargeftellte Handlung bedingt ift, und bis auf das fehlende Schwert 
genaue Wiederholung der pei^amenifchen Statue dar. Man wird fich auch diefe ebenfogut, wie 
als Teil eines Mufenchors, im Zufammenhang mit einer irgendwie ähnlich gearteten literarifchen 
Darstellung denken dürfen. Zu ihr könnten die in den beiden folgenden Nummern befchriebenen 
Figuren zugehört haben, da fie, völlig gleich in der Arbeit, augenfchcinlich von demfelben 
Künftler herrühren, die fitzende Figur n. 48 Taf. XVI um fo wahrfcheinlicher, wenn fie, was 
freilich nicht ficher zu beltimmen ift, Dionyfos darfteilt. 

In ihrer großzügigen, fcharfen und höchft wirkungsvollen Ausführung ift die Statue ein 
Prachtftück des pergamenifchen Gewandrtils. Das Untergewand, am Oberkörper weich und in 
breiter flacher Fültelung anliegend, breitet fich nach unten in gewaltiger Man"e hin, in deren 
mächtiger Gliederung der Künftler ein gefteigertes Bild einer zu pompöfer Wirkung kunftvoll 
zurechtgelegten Draperie hingertellt hat. Unter den ftraff angezogenen knitterigen Lagen des 
Mantels drängt fich das Gewand zwifchen den Beinen in gebaufchter Fülle hervor und fällt in 
wuchtiger Schwere nieder auf den Boden, wo fich der aufftoßende Stoff wie ein hcrabliegender 
Teppich bricht und umbiegt und in breit hingcfalteten Lagen aufruht. Die feierliche Groß- 
artigkeit der Gefamterfcheinung wird durch diefe Ausführung des Gewandes gehoben, die Figur, 
fo von dem Gewände umfloffen und umwallt, ift wie an die Stelle gebannt, fie könnte fich nur 
in langfam gemeffenftem Schritte vorwärts bewegen. Zwifchen den Maffen, die vorn fich vor- 
wölben und an der Seite breit hingezogen find, teilt fich das Gewand und bildet eine tiefe 
Höhlung, aus der das linke Bein heraustritt. Die dunkle Fläche diefer Höhlung ilt mit feinen, 
langhingeführten Falten belebt, deren fchwach vorgefchobene Ränder das einfallende Licht auf- 
fangen. Feine Details wie diefe, die den malerifchen Eindruck des Ganzen verftärken, find an 
den verfchicdenften Stellen über das Gewand verteilt und von um fo ftärkerer Wirkung, 
als fie nirgend in kleinlicher Menge, fondern fparfam, jedes an feinem Platze und nirgend fich 



* Amelung, Bafis des Praxiieles aus Maniinea. Watzinger, Das Relief des Archelaos von Priene, Gy Berliner 
Winckelmannsprogramm 1903. 
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vordrängend, wie eine leichte Begleitung an- 
gebracht finJ. Es lind kurz abgclelzie Druck- 
und I.icgcfalicn. diele durch zwei eng neben- 
einander hingeführte horizontale Parallcllinien 
bezeichnet, Kinknickungcn und Riqjungcn: m<i- 
mcntanc und zufällige ZQge, die, au^ genauer 
Beobachtung der Wirklichkeit gewonnen, die 
An des Stoffes und feine Lagerung verdeut- 
lichen und zugleich mit ihrem vcrllreutcn Spiel 
von Licht und Schatten Bewegung in die großen, 
i'uhigcn riachen bringen. Mehr zurückgedrängt 
und vereinzelt find an dem Mantel unterhalb 
des gerafften oberen Randes fchwachc Kr- 
iiebungcn in vertikalen und leicht gcfchwun- 
gcncn Linien hingezogen. Sie deuten die unter 
dem dünnen und glatten StolV des Mantels durcb- 
tcheinendc Falten bcwcgung des Chiton an. 

Die Arbeit unierfcheidei Itch von der der 
mcillcn übrigen (lewandfigurcn aus Pcrgamon 
durch die impolanie und ruhige Größe und 
durch die wahrhaft königliche Originalität der 
Behandlung. Der antike Rarockftil tritt hier, 
wo faft nichts auf fchon Vorgebildetes zurück- 
weill, alles wie mit elementarer Kraft aus dem 
Kigenen gctlaltct ift, in feiner mJlchiigllcn und 
gianzendllcn Entfaltung heraus. Die Figur er- 
weckt fchr den Eindruck einer höchllcn und 
tisrk ficrfönlichcn Leillung. Daher l.1ßl fich auch 
aus der Malfe der namentlich zahlreich aus 
Italien herrührenden Werke, in denen der hcllc- 
nillilche Stil nach- und wcitei^ebildet ill, nur 
weniges linden, was in genauerem Anfchluß 
auf diefc individuelle Formen l'prache zurück- 
führte. In Einem aulierpcrganienifchcn Werke 
aber, in bcittchend in Fig. 47 d gegebenen, 
großen weiblichen Figur des Kapilolinifchcn Mufcums (Hclbig, Führer n. £.47, Brunn-Bruckmann, 
Denkmiller n. 359, Michaelis, Frauenllaiue in Metz Tat IV) klingt lie, wenn auch nicht in der 
ganzen originalen Frifche und Kraft, fo doch bei allem durch die Übertragung äußerlich Ge- 
wordenen mit voller Deutlichkeit wieder. 
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48. Torfo einer Sitzfigur. Tafel XVI. 

Berlin, K. Mufccn. Mürmor. Hßlic 0,70 m. Im i:ri\<:n Jahru Jer AuKjjrubungen gefunden. FUhrer 
durch das Pci^monmufeum 1904 S.48. 

Nur das MittclftUck von unterhalb der Bruft ab bis zu den Knien ift erhalten. Oben 
und unterhalb des rechten Knies ill die Flache gebrochen, am Gefüß itt lie zum Auffetzen der 
Figur auf einen befonders gearbeiteten Sitz glatt und im rechten Winkel abgefchnitten. Das 
linke Bein war oberhalb des Knies vermittels eines Harken DtlbcU angcfctzt, der in einem be- 
fonderen, durch Bleiverguß feflgehaltenen Kalten aus Bronze faß. Außer an diefer Figur ilt 
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ein folcher Dübelkaften an den Einzelfkulpturen von Pei^amon nicht erhalten, wohl aber findet 
fich ein gleichartiges, allerdings auch als lAusnahme in Kontlruktion und Material der VerdUbe- 
lung« bezeichnetes Beifpiel an einem Baugliede der Bibliothek und >der Rell eines fotchen 
engen Bronze manteis« an einem Geifon vom Propylon der Athenahalle (Altertümer von Per- 
gamon II S. 74). Einzeln find folche bronzene Dübelkaften fonft auch in Pergamon gefunden. 
An dem oberen Rande der leicht gerauhten Anfatzfläche befinden fich drei kleine Löcher, die 
zur Befeftigung eines vielleicht ausgefprungenen und wieder erletzten Stückes gedient haben 
könnten. Weiter unten auf dem Steg der links vor den Rand der AnfatzÜSche vortretenden 
Gewandfalte ift ein Metallllift in einem entfprechenden Loch erhalten. Noch weitere kleine 
Löcher find an anderen Stellen des Gewandes fichtbar, fo zwei dicht nebeneinander auf dem 
linken und ein einzelnes auf dem rechten Oberfchenkel. Die Rückfeite ift durch Bruch verletzt. 

Die Kleidung befteht aus einem dicht unter der Bruft mit einem breiten Bande gegürteten 
Untergewande, in dem quer über den Leib eine Liegefalte des Stoffes verläuft, und einem Mantel, 
der das rechte Bein umhüllt und auf der linken Seite über den Schoß gez(^en ift. An der 
rechten Hüfte liegt eine wie es fcheint über den Gürtel durchgefteckte Gewandlage, die in breiten 
und weichen Falten an dem Untergewand anliegt. Es fcheint, daß der Mantel vom Rücken 
her über die rechte Schulter gezogen und, wie an der Dionyfosftatue vom Thralyllosmonumeni 
das eine Ende des Felles, mit dem Zipfel am Günel befeftigt war. Aus der über dem linken 
Knie zufammengefchobenen Faltenmaffe des Mantels trat das fehlende Bein vorgeftreckl frei, 
aber wohl fchwerlich nackt, fondern vom Untergewande bedeckt, heraus. Die erhaltenen Formen 
des Körpers, foweii fie unter dem Gewände fichtbar find, laffen das Gefchlecht der Figur nicht 
erkennen. Ebenfowohl als eine Frau oder Göttin könnte, wie z. B. in einer im Gewandmotiv 
fchr ähnlichen Statue des Ncapeler Mufeums (Clarac 494A 926c, Museo Borbonicol^ Taf. 8), 
Apollon oder der mufifche Dionyfos, der in Pergamon als Kathegemon einen befonders an- 
gefehenen und gefeierten Kult hane, in ihr dargeftellt gewefen fein. Für folche Darfteilung 
würde der breite Gurt des Untergewandes befonders gut- paflen. 

Der Torfo ift ebenfo fein und in derfelben Art gearbeitet, mit dem gleichen künftierifchen 
Gefühl und aus einer gleichen großen AuffafTung heraus wie die Figur mit dem Schwen und 
das Bruchftück Taf. XVII, 3. Befonders wirkungsvoll an dem Torfo ift die Weichheit der leicht 
eingebogenen Gewandflächen und das reiche Linienfpiel in der Gliederung der zwifchen und 
auf den Beinen übereinandei^efchobenen Lagen des Mantels, deren Ränder mit faft haarfcharfen 
Schnittflächen abfetzen und darin eine auffallend ähnliche Behandlung zeigen, wie fie in virtuofer 
Marmortechnik an den Riefelungen der Säulenbafen vom Altar durchgeführt ift. Der forgfältigen 
Ausführung in allem entfpricht es, daß in den Unterfch neidungen nicht, wie fonft häufig, die 
durchgehenden Bohrgänge ftehengeblieben find, fondern auch hier bis in die tiefften und 
fchmalften Furchen hinein die Arbeit auf das Äußerfte der Sauberkeit und Vollendung gebracht 
ift. Nur an einigen Stellen find die Rillen offenbar mit Abficht unausgeglichen geblieben, näm- 
lich da, wo eine befonders ftarke Schanenwirkung der vortretenden Faltenlage erftrebt wurde. 

49. Uaterteil einer weiblichen Figur. Tafel XVIL 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,61 m, Ptinthe hoch 0,035 m, lang elwa 0,63 m, tief etwa 0,70 m. 
Im erften Jahre der Ausgrabungen gefunden. 

Oben ift für den fehlenden Oberkörper, der befonders gearbeitet war, ein Auflager her- 
gerichtet, deflen horizontal gefchninene und mit drei Dübellöchern verfehene Fläche hinten wie 
mit einer Lehne zu 0,10 m Höhe fchräg anfteigt. Die beiden Füße fehlen, fie waren angefetzt, 
der linke in eine tiefe, der rechte in eine flachere, mit einem Dübelloch verfehene Höhlung. 
Hinter dem rechten Fuße war die auf den Boden fallende Gewandlage in zwei Stücken an 
glatt abgefchninene Flächen angefetzt, von denen die vordere grob gepickt ift. Auch über der 
Pergamon VII, i. 11 
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linken Hüfte ill einv Anl'atzHächc für ein fehlendes 
Stück Gewand, üc reicht bis zu der für den Ober- 
kfirpcr hcrgerichieten AnfatzlLlche hinauf und hat 
in Höhe des unteren Kandcü des gcbaufcht zu- 
fammcngcrolUcn oberen ManteHtreifens ein großes, 
fchrag nach unicn und fehr tief einpcbohncs Re- 
feftigungsloch. Die ObcrtUchc ili Hark bclloüen 
und an der linken Seite Über das ganze Bein hin 
fehr korrodien, \'on den an den großen Falten 
vorn und an den Seiten ausgebrochenen Stücken 
Und verfchiedcne wieder angefügt. Die Kückl'eile 
ill nicht ausgefühn, hinter der rechten Hüfte ifl 
ein Dübclloch angebracht. 

Die Figur, lang bekleidet, licht aufrecht mit 
weil zurückgeretziem rechtem Bein, wie im Schrei- 
ten iinhiillend. Um die Mitte des Kf'irpcrs ill ein 
Mantel gclchlungen. Kr ill über der Hüfte in einen 
gebaufchten Streifen zufammengcrafTt, unter dem 
der Stoff in mannigfach bewegten kurzen l,agen 
niederfallt, und hangt hinten tiefer herab. Das Ge- 
wand füllt in fehr völliger Malfe Ober Jen Beinen 
nieder und breitet lieh überall hin auf dem Boden 
aus, durch feine Schwere in mächtigen Faltenlagen 
nach unten gezogen, deren dunkle Höhlungen durch 
abgefetzte, wieder Hark vertiefte Einzelfalten belebt 
lind, ähnlich wie an dem (iewand der Figur mit 
dem Schwen n.47 Taf.XIW X\', der dieles Bruch- 
llück Oberhaupt in StU und Ausführung lehr nahe 
lieht und mit der es namentlich die hei aller bis 
ins einzelne gehenden Feinheit voll bewahrte Groß- 
zügigkeit des<ianzen gemein hat. Befonders cffckt- 
Toll lieht gL^en das auch in der wuchtigen Material- 
wirkung grandiofe, wie aus lebendigem Fellen mit 
gewaltigem Meilielfchlagc herausgehauene GefUge 
der unteren Gewandpartie die Pikanterie der leichten und gefälligen, überaus feinen und reichen 
Anordnung des Mantels. I.icgefalten, in fenkrechten und hurizontalen Duppellinien laufend, und 
hier und über die Flachen des Ganzen hingeführt, im übrigen lind kleinere Motive, die unruhig 
und zerllreuend wirken könnten, noch mehr als an der Figur mit dem Schwen zurückgehalten. 
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SO. Sitzende welbUehe Figur. Tafel XVIII. 

Berlin, K. Mufcen. Mirmor. Hühe 1,93 m. In der eiilen Periode der .Ausgrabungen ^efun^Jcn. 

Die aus zahlreichen, augenfcheinlich durch ablichtliche Zerllrtrung entllandenen Fragmenten 
nicht völlig wicderhcrgcllellte Figur war in mehreren Stücken gearbeitet. Von dem in neben- 
ftchcndcr Abbildung einzeln gegebenen Kopf war der fehlende hintere Teil an glatter gepickter 
Fische angeleizt, der erhaltene vordere Teil beliebt aus zwei Stücken, deren größeres die rechte 
Seile und die Hälfte der linken Seite umfaßt, die Fuge der grade geichnittenen AnfatzIlÄche 
geht durch die Mitte der linken Wange hindurch. In der BruchllcIIc über der .Mitte des Schei- 
tels irt eine (Ör eine Anllückung hergerichictc Einarbeitung mit tiefer grader \^'andung und 
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einem nach unten gerichteten Rohi^ang bemerk- 
bar. Das Geficht zeigt einige Verletzungen an 
den Augenbrauen, Lidern und Lippen; die Spitze 
der Nat'c \H abgebrochen. Kin weiteres Stück 
ill vom Halle vorhanden, mit der Halfie der 
rechten Schulter und der ganzen linken Schulter 
bis 7.ur Mitte des Oberarmes herab; die glatte 

AnfatzHache liegt l'chr^ über der Brüll auf. ^^H^^^^^TT ^N 

Auch der fehlende rechte Arm mit dem Schulter- 
anlatz war an eben gelchnittcner Flache, deren 
Miitc gepickt, deren Rand glatt ill, ongelctzi. 
Nur ein rundes Bohrloch ill an der (irenzc der 
rauhen Mitte und des glatten Randes erhalten. 
Der rechte Arm 111 abgebrochen. GröUere Lücken 
lind namentlich am Schoß der Figur und an 
den Beinen, die Füße fehlen. Die Rückleiie war 
nicht ausgearbeitet. 

Der in breiten, weichen Faltenlagcn über 
den Kopf gezogene Mantel ill l'o weit zurOck- 
gefchoben, daß der vordere Teil des Haares un- 
bedeckt bleibt. In der Mitte gcfchciiclt, itl das 
Haar in welligem Gelock, aus dem fich vor den 
halb überdeckten Ohren eine gefchlangche Kin- 
zellocke ablöll, leitwarts hingelegt. Die Gliede- 
rung der bewegt in* und ubcreinandcrgel'chlun- 
genen Hnarwellen ill in reicher Abltufung und yj 

ohne l'charfe Kurchenteilungen fein durchgeführt. 

Die erwähnte tiefe Einarbeitung oben im Scheitel liegt gerade auf der Grenze 'des Kopftuches 
und des Haares und muß für einen aufrechten Auflatz belHmml fein. 

Die Figur ili in lebhafter Bewegung fitzend dargeUclll, mit vorgcfctztem linkem Bein, vor- 
gebeugtem und etwas nach links gewendetem Oberkörper und nach ebendahin weit herüber- 
geneigiem Kopf. Die linke Schulter i(t fhirk gehoben, der gefenkte linke Arm, oben eng an- 
liegend, könnte auf den Sitz au^cHützt gewclcn lein, von dem nichts erhalten ill. Die unruhige 
Haltung crfcheini auch in dem Faiiengelchiebe der Gew.indung ausgedrückt. Der weich am 
Körper anli<^endc, mit einer Schnur mit Schleilc umgürtete Chiton, auf der rechten Schulter 
durch eine Schnalle zufammcngehalten, itl von der linken Schulter hcrabgeglitten; der Mantel, 
über das Haupt gezogen, hat lieh durch das l'berneigcn nach hinten verlchoben und i(l, 
den Rücken bedeckend, von der rechten Seite her, wo er bis zur Mitte des U nie riehen kcb 
hcrabreicht, fchrag über den Schoß und das linke Knie gelegt. Darunter breitet lieh dos 
L'ntcrgewand in lehr voller Maffe hin. es ill an dem weit zurückgel'etzten rechten Bein in 
baufchige Faltenlagen gcl'pannt, die durch fchr tiefe Furchen geteilt lind. Der nach links 
hin gerichtete Blick führt darauf hin, daß etwas von diefer Seite her Bemerktes die Be- 
wegung der Figur hervorgerufen hat. Das Motiv ift kaum verfUndltch ohne die Annahme, 
daß die Figur mit einer zweiten oder mit mehreren zu einer Gruppe vereinigt war. Die 
Bewegung ill ahnlich wie an der von Watzinger, Relief des Archelaos von Priene (63. Ber- 
liner Winckeimannsprogr. 1903) S. 11 abgebildeten, als Urania ergänzten Figur des Vatikan, 
die auch in der Anordnung des Gewandes und in der Darfteilung der verfchiedenartigen Ge- 
wandllofle der pergamenifchen Statue, ohne doch in allen Einzelheiten genau zu entsprechen, 
naherteht. 
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Die Ausführung des kräulciigen Gewandes, das, fich weich anfchtni^end, die Pracht des 
blühenden Körpers zeigt, ilt ganz ähnlich wie an der Apliroditc des Altars. Sehr wirkungsvoll 
muß fich gegen das weiche Hießende L'nici^ewand der in breiter und ruhiger Fläche liegende 
Stoff des Mantels abgefetzt haben, an dem die Behandlung lehr ahnlich gcwefen zu fein fcheint 
wie an der Figur mit dem Schwcn n. 47. Die in freiem Schwünge hingezogenen Wellen de» 
gefcheilelien Haares lind wie an dem Kopf n. 91 ausgeführt. Die Schönheil des Gelichtes mit 
den liefliegenden Augen, den gefchwelUcii Wangen und Lippen kommt auch durch die Harke 
nefchadigung hindurch, die namentlich dtc rechte Seite durch Korrofion erlitten hat, ficgrcich 
zur Gehung. Die Statue gehört zu den bellen Werken der Königszeil. 



51. Sitzende weibliche Figur. Tafel XIX. 
Pei^mon, Burg {an der Wcllfeiii; dm .Khan,. W'eiüct Nbrmor mit kleinen Kriftallen. Hohe 1,^750). 
Im erÜen Juhr der Auiignibungcn am Altar gefunden. 

Der Ohcrkörper ilt abgebrochen. Die Obertlachc, ziemlich vericheueri, ilt überall ftark 
bcftoßen, namentlich an den Stegen der Ocwandfaltcn und am itande der etwa 0,2^ m hohen 
Standplattc. Der fehlende rechte Fuß und rechtet daneben ein Stück der auf den Boden hcrat>- 
gehenden Gewandfalten war angeletzi; die gerauhte Anfatztlachc hat unten zwifchcn dem Fuß 
und dem Gewand ein UngUchcs, rechteckiges Dübclloch und daneben (in der FußtUche) ein 
kleines Loch mit noch erhaltenem Fifcnziipfcn darin. Die AnlchlußHache liegt han am Rande 

der hier at^efchrjlgien Standplatte, fo daß 
alfo der Fuß über dicfc vorfprang, wenn 
nicht etwa an ihrer Schräge, durch die auch 
die rechts niederfallenden Gewandfiilien ab- 
gefchnitten werden, noch ein Stück angefügt 
war. Weiter hinten war der obere Rand 
der Balis mit etwas aufliegendem Gewand 
durch eine mit zwei Eifenitifien befehligte 
Anllückung noch erweitert. Auf der linken 
Seite der Figur hat die PÜnthc unten einen 
Vorl'prung von 0,11 m Höhe; iie kann nur 
bis zu diefem Vorfprung eingelalfen gewefen 
fein, wenigltens wird die Abficht, den obe- 
ren Teil fichtbar zu lalfen, daraus deutlich, 
daß das Ende des Mantels Über den Rand 
herUbergelegt ilt. Hine größere Anltückung 
war an dem rückwärtigen Teil des Körpers 
der Figur felbft vorgenommen. Die Flache 
ill vertikal at^efchnitten, geglättet, grob ge- 
pickt und mit zwei quei^eltcllten, länglich 
rechteckigen Dübellftchern vcrfehen; unten 
ill ein voifpringender, nach vorn fchmal zu- 
laufender Steg angearbeitet, der als (tUtzcn- 
<les Trageglied für den angellücktcn Block 
dienen konnte. 

Der Siiz hat die Form eines vicrfcitigen 

hohen Lnierliiizcsmit darauf liegender Plane. 

Ks ilt aber nur deren vordere Ecke an der 

5t rechten Seite aufgearbeitet, hinten 111 ihre 
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Dicke nur angedeutet, wahrend an der linken Seite nichts mehr von ihr erfcheint; hier id die 
ganze 0,70 m hohe und oben 0,27 m breite Fläche ungegliedert, eben und etwas zurückfpringend, 
durch Rauhung auf Anfchiuß eines höheren eckigen Gegendandes hergerichtet. Etwa in halber 
Höhe in eine große, ziemlich rechteckige Eintiefung angebracht, die wohl mit der AnftUckung 
zufammenhängen muß; ihre Fläche iH in der oberen Hälfte, wo auch'die Ränder fcharf ge- 
fchnitten find, einigermaßen regelmäßig bearbeitet, während die untere Fläche nur mit ein paar 
flarken Meißelhieben herausgefprengt und hier auch der Rand nicht in der geraden Linie fort- 
geführt ift {vgl. S. 73). 

Auf der Rückfeite des Sitzes ift der Marmor von etwas unterhalb der Sitzplatte abwärts 
bis zu 0,20 m Tiefe von links her In fchräger Flucht ganz grob weggehauen, fo daß ungefähr 
die rechte Hälfte der Hinterfläche um fo viel einfpringt und dadurch a!fo auch die rechte Seite 
des Sitzes um ebenfoviei gekürzt ift, in deren forgfältig ausgearbeitete Fläche die ganz ungleich- 
mäßige Linie diefer Abarbeitung befonders rückfichtslos eingreift. Eine ähnlich ausgeführte 
Änderung ift an der Figur felbft vorgenommen. Etwas über der Mine des linken Unterfchenkels 
ift der Mantel in einer zackigen Begrenzung wie abgehackt. Der Mantel hat urfprünglich, mit 
einer vertikalen Falteniage vortretend, wie bei der Kybelefigur n.45, tiefer herabgelegen, und 
zwar um fo viel, als jetzt die drei fteif und grob ausgeftlhrten fchrägen Paralleifaltcn einnehmen, 
die von dem abgehackten Mantelende in der Richtung nach dem rechten Fuße zu grade hin- 
laufen und mit den von dort gefchwungen nach oben ziehenden und in der Mitte abgebrochenen 
großen Falten in unorganifche Verbindung gebracht find. Die Fläche, in der diefe fchrägen 
Parallelfalten liegen, ift abgearbeitet und weit hinter die vom Knie herabgehende Richtungslinie 
zurückgerückt. Diefe letztere gibt aber nicht die urfprUngliche Richtung des ganzen Beines, 
fondern die des grade vom Knie herabfaltenden Mantels an. Das Bein war auch urfprünglich 
weit zurückgefetzt, wie aus dem in der Profilanficht fichtbaren Gefchiebe der Falten in der 
inneren Biegung des Knies deutlich ift. Der Fuß und die Faltenlagen unmittelbar darüber 
find von der Abarbeitung wenigftens im wefentlichen unberührt geblieben. Das ift auch durch 
die Zeichnung des Wurfes diefer Falten wahrfcheinlich, die ebenfo gefchickt und in der Anlage 
gleichartig ift wie die ins große geführte Faltengliederung des Übrigen, während der plumpe 
und aus dem Zufammenhange mit dem Ganzen herausfallende Zug der drei Parallelfalten dazu 
in fchreiendem Mißverhäitniffe fteht. Diefe find fo gefühllos und fchlechi gemacht, daß man 
die vorgenommene Änderung fchwerlich dem Künftler der Statue felbft wird zur Laft legen 
dürfen. Wäre etwa infolge eines unglücklichen Zufalls noch bei der Arbeit eine Ausbeflerung 
nötig gewefen, fo würde diefe nach dem in der Königszeit, der die Statue angehön, üblichen 
Verfahren vermudich durch Anftückung bewerkfteliigt worden fein. Es fcheint die Annahme 
naheliegend, daß die Änderung an der Figur und die an der Bafis zu derfelben Zeit ausgefuhn 
find, da bei beiden gleich roh mit dem Werke umgegangen worden ift. Anlaß für die Änderung 
an der Bafis könnte die Anpaffung des Werkes an eine architektonifche oder irgendwie ge- 
artete Anlage gewefen fein, die bei der Herftellung der Statue nicht in Betracht gezogen war. 
Es kann bei der erften Aufftellung oder etwa auch bei einer fpäteren Verfetzung die Her- 
richtung vorgenommen fein, vielleicht hat die Statue bei diefer Gelegenheit vorn eine Befchädi- 
gung erlitten, die dann in der befchriebenen Weife notdürftig repariert worden ift. Rätfelhaft 
bleibt bei allem ein kleines Loch dicht über dem abgehackten Rande des Mantels unter dem 
rechten Knie. Es kann an diefer Stelle fchwerlich zur Befeftigung irgendeines angefetzten 
Gegenftandes gedient haben. 

Die Figur ift mit einem Untergewand und einem Mantel bekleidet, der den Rücken be- 
deckte und über den Schoß und die Beine gezogen ift; fie trägt am Fuß eine Sandale mit 
hoher, doppelt umränderter und vorn eingekerbter Sohle. Das Untei^ewand ift außer an dem 
erhaltenen Stück des Oberkörpers über dem linken Fuße und an der linken Seite hinter dem 
in fehr völliger Mafle übergefchlagenen Ende des Mantels fichtbar, deflen Zipfel unten über den 
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Rand der Standplane hinabhängt. Es ift durch feine ganz entTprechend wie bei der Figur n. jo 
ausgeführte Kältelung als aus feinem kräufeligem Stoff beftehend gekennzeichnet. Der Mantel 
zieht fich vorn zwifchen den Beinen in fehr reichlich gehäuften Faltenzügen hin und fällt neben 
dem linken Bein breit herab in prachtvoll gegliedener Lage, deren Schönheit fich in der Seiten- 
anlicht, in der iich die Figur überhaupt am wirkungsvollften präfentiert, befonders reich ent- 
faltet. An diefer Seite ilt auch die Oberfläche am bellen erhallen. Ihre Behandlung ift nicht 
weniger fein und reizvoll als die der fitzenden Figur n. 5,0. 



52. Uoterteil einer weiblichen Figur. Tafel XVII. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,72 m. Plinlhe hoch 0,03 m, lang 0,80 m, tief 045 m. Aus 
den erflcn Ausgrabungen. 

Der fehlende obere Teil, bis zur Mitte der Brüll, war aufgefetzt. Von der horizontal ge- 
fchnittenen und leicht gerauhten Auflagertiäche ill nur links ein Stück erhalten, der größere Teil 
ift fchräg nach unten hin gebrochen, am Bruchrande des unverletzt erhaltenen Stückes ift noch 
die Spur eines Dübelloches erkennbar. Die Oberfläche der Figur iU durch Beltol^ung und 
Korrofion an vielen Stellen, namentlich auch an den Füßen, befchädigt. Mehrere abgebrochene 
Stücke am Gewand lowie der rechte Fuß mit dem vorderen Teile der Plinthe find wieder- 
angefügt worden. An der Piinthe ift vorn rechts ein kleineres dreieckiges, links ein großes 
Stück ausgebrochen. Auf der nur flüchtig bearbeiteten Rückfeite befindet fich unten eine 
etwa 0,45 m hohe, gerauhte Fläche, die aber nicht ganz fenkrecht fteht. 

Die Figur licht in grader Haltung mit dem rechten Bein auf, das linke Bein ift zur Seite 
gefetzt, der Fuß berührt nur mit der Spitze der Sandale den Boden und ift frei von der Plinthe 
abliebend herausgearbeitet. Die Kleidung beliebt aus einem rechts offenen dorifchen Chiton mit 
übergürtetem Überfchlag. Über dem Gurt ift noch der untere Teil eines fchräg nach der rechten 
Schulter hingezogenen Bandes bemerkbar. Es ift aus dem Wenigen, was vom Oberkörper er- 
halten ift, nicht zu enifcheiden, ob, wie wohl anzunehmen, das übliche Kreuzband oder ob nur ein 
einfaches Band umgelegt war. Die Stellung und die Tracht, dazu auch Einzelheiten der Ge- 
wandanordnung, wie das Motiv der links über den Gürtel herübergezogenen Faheniage und 
die Art, in der die gefchwungenen Falten von der Mine des Körpers her nach unten über 
den Fuß des Spielbeines herübei^efühn find und die an der Außenfeite diefes Beines nieder- 
gehende Falte angedrückt ill, können Darftellungen der älteren Kunft in Erinnerung bringen. 
Dagegen entfpricht die Gliederung der in fchweren Maffen und in reichlicher Stoffülle auf 
den Boden herabliegenden Gewandlagen zwifchen den Beinen und an der rechten Seite und 
durchgchends die effektvolle Modellierung der Höhen und Tiefen fowie die Schärfe und Be- 
wegtheit der Konturen der Falten dem Stile der entwickelten pergamenifchcn Kunft. Die 
ftiliftifche Durchführung kommt namendich der der Athenaplatte des Altares fehr nahe. Für 
diefe Verwand tfchaft, die Ib groß ift, daß man die Hand desfelben Künftlers erkennen könnte, 
ift auch eine an fich geringe Einzelheit bezeichnend. Es find an dem Gewand der Statue 
ganz fo wie an dem der Athena des Reliefs die horizontalen Liegefalten in breiten, flachen, 
parallel gefchwungenen Doppellinien angegeben, die, verfchieden abgefetzt, leicht und frei über 
die Fläche hingeführt find und zuweiten eine fcharf eingeritzte Linie zwifchen fich haben. 
Auch die in dem Gfwandftil der Königszeil charakteriftifchen Tropfenfalten fehlen nicht. Die 
Füße ftehen auf 0,03^ m hohen, oben und unten mit zweiftreifigem Rand verfehenen, vorn 
eingekerbten Sohlen, von deren Riemenzeug ein Band zwifchen der erften und zweiten Zehe 
fichtbar ift. 
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53. stehende weibllcbs Figur. Tafel XX. 

Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 1.78 m. Plinlhe liofh 0,0 j m. lang 0,8301, tief etwa 0,30 m. Ge- 
funden auf der l'erralTe nördlich vom .\llur, unmittelbiir im der zweiten StQlzmauer. 

Für den fehlenden Kopf, der befondcrs gearbeitet war, ill am HaU eine H<^hlimg etwa 
0,06 m cingeiieft, deren fchrSge Wandung und horizontale Bodenflächc mit dem Stichcifen grob 
hci^crichici find. Der gleichfalls fehlende rechte Arm 
war an glatter Anfaiztlfiche angefetzt. Dicht unter diefer 
iU für eine Anltückung am Gewand eine Fiflchc glatt ab- 
gcfchnitien und mit drei Siiftlöchern verlehen. Der linke 
Arm Kl von der Mitte des (Jbeiaimcs bis zur Mitte der 
Hand abgebrochen, von diefer find der Daumen, der Zeige- 
und Mittelfinger auf der Oberflache fehr belchädigt er- 
halten. An dem über die linke Schulter geworfenen Teil 
des Mantels war das obere Stück mit einem Dubcl an 
glatter Anfatzfläche und die längs des Armes nieder- 
gehende Kandfa]tc mit vier Stiften angeihlckt. Außerdem 
fehlen am Gewand die hinter der linken Hand herab- 
fallende Hndigung des Mantels und kleinere Stücke an 
verfehle Jenen Stellen, fo namentlich an den zwifchcn den 
Beinen gcbaufchtcn Stcilfalten. Die ObcrUsche iit korro- 
diert, am meilten an den Fülien. Die Plinthe ill am vor- 
deren Rand gebrochen. Die Kückfcite, nur angelegt, ül bis 
etwa Oyfo m vom Roden aufwärts abgeplattet, doch un- 
regelmäßig und leicht konkav, auch nicht genau l'enk- 
recht fiehend. 

Die fchwellenden Formen der mächtig emporragen- 
den Gcllalt, die in bewegter Haltung dalleht, mit breit zur 
Seile geltelllcm rechtem Bein und vorgeftrccktem Ober- 
körper, die Linke an die weit ausgebogene Hüfte gelegt, 

lind von einem (Chiton und darüberlicgcndcm Mantel um- H j, 

hülli. Der Chiton ill über den Schultern befeffigt und " "' 

dicht unter der Brüll mit einer Schnur gegürtet, deren 
vorn gefchlungcner Knoten wcggcbrochcn ill. Der Mantel 
liegt, den linken Arm freilalfcnd, mit dem einen Fnde 
auf der linken Schulter und ill vom Rücken her unter 
der rechten Achfcl vor den Schoß hingebreitet und unter 
dem gebüufchten oberen Rand links an der Hüfte gerollt, 
fo daß er fich vorn fpannt und der weiche Stoff die Stcil- 
falten des Chiton durchlcheinen läßt. Unten am Mantel 
ill der umgenahte Saum kenntlich gemacht. Sehr mailig 
wölben lieh die Gcwandlagen zwifchcn den Beinen vor 
und Ichieben den unteren Teil de» Mantels in die Höhe. 
Die Füße ftehcn auf hohen Sohlen mit glattem, vorn eingekerbtem Rand. Das Riemenzeug der 
Sandalen ill nicht piallifch angegeben. 

Eine ähnliche Anordnung des Gewandes bei im ganzen verwandtem Formen Charakter, 
aber flarkcr bewegter Haltung des Körpers zeigen eine früher falfchlich als Niobc gedeutete 
Statue des Berliner Mul'eums n. CjSs, und deren in der Befchreibung der antiken Skulpturen 
S- 22Ö angeführte Repliken in Neapel und im Louvrc (Rcinach, Äi^. 418, 4. Rucich, Guida 
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del museo na-{. di Napoli n. 248). Allgemein Verwandtes findet fich auch unter den klemafiati- 
fchen Terrakonen in den im Typenkatalog II 5. 64 zufammengellellten Darftellungen wieder. 

In dem großen Zuge der Anlage fteht das StUck der Figur mit dem Schwert n. 47 Taf. XIV 
und XV nahe. Aber die künftlerifche Ausführung bleibt hinter diefer zurück, in ahnlichem 
Verhältnis, wie in den Gigantomachiereiiefs die Arbeit ungleich ift. Durch eine viel reichlichere, 
namentlich auch in den kleineren Details ausführlicher fich ergehende Fallengliederung ift die 
Gefamtwirkung unruhiger, aus der Zeichnung der einzelnen Falten felbft fpricht viel weniger 
felbftändige Erfindung und frifche Beobachtung. Sehr bezeichnend ift die faft fchematifche 
Falten behandlung des Untergewandes vor der ßruft. In den unteren Teilen liegt das Gewand 
mehr kompakt als fchwer, die Gliederung der großen Maften ift ähnlich wie an den Figuren 
n. 47 und 49, aber die Maften ftnd nicht mit der großartigen Einfachheit und wuchtigen Kraft 
wie dort auseinandergehalten. Die Arbeit, weniger fcharf und fein, erfcheint nicht in dem 
gleichen Maße zur letzten Vollendung gebracht; fo ftnd in den Tiefen vielfach die durchge- 
zogenen Bohrgänge ftehengelaflen. Sie ift rafch durchgeführt, überaus ficher und routiniert, 
aber etwas äußerlich. 



54. Stehende weibliche Figur. Tafel XXI. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hohe 1,90 m. Pltnthe hoch 0,11 m, lang 0,90 m, breit 0,60 m. Inder 
erften Periode der Ausgrabungen gefunden. Watzinger, Das Relief des Archelaos von Priene (63. Berliner 
Winckelmannsprogramm 1903) S. 8. 

Es fehlen alle Teile, die aus befonderen Stücken gearbeitet waren, nämlich der Kopf mit 
dem Hals, der rechte Arm mit dem Schulterblatt, die linke Hand, die vordere Hälfte des linken 
Fußes und die Spitze des rechten Fußes über der Sandale. Von ihnen war der Kopf mit dem 
Hals in eine etwa 0,12 m tiefe, trichterförmige und mit gerauhter Wandfläche gleichmäßig her- 
gerichtete Höhlung eingelaffen, die übrigen Teile, außer der nur durch Verkitiung angefetzten 
rechten Fußfpitze, waren mit Metallzapfen an glatten Anfehl ußfiächen befeftigt. Einige abge- 
brochene Stücke, die Vorderfläche des linken Beines bis zur Mitte des Unterfchenkels, das 
untere Ende der neben dem linken Fuß herabgehenden Steilfeite, die vordere rechte Ecke der 
Plinthe, ein Stück auf der Rückfeite links in Höhe des Geläßes, find jetzt wieder angefügt. Die 
Oberfläche ift an vielen Stellen beftoßen und an der rechten Seite ftark abgefchürft, von der 
Mitte der Bruft zieht fich über die rechte Körperfeite ein Riß hin. Die Plinthe ift vorn abge- 
ftoßen und im Zufammenhange mit diefer Befchädigung die in der Mine herabgehende große 
Steiifalte ausgebrochen. Auf den zum Teil abgefplitterten Stegen der Falten am linken Bein 
find mehrere kleine Bohrlöcher bemerkbar. Die RUckfeite ift nur flüchtig angelegt. 

Ein unterhalb des linken Armes aus der grade niedergehenden Faltenlage abliebender 
breiter Anfatz und die Fortfetzung des Gewandes neben dem linken Fuß nach außen und in 
die Höhe, auch der Umftand, daß die linke Seite der Figur von den Hüften abwärts weniger 
genau au^earbeitet ift als das übrige, führen darauf, daß hier urfprünglich etwas vorhanden 
gewefen ift, was jetzt fehlt. Damit, wie es fcheint, im Zufammenhange tft der untere Saum des 
Gewandes da, wo er an der linken Seite auf die Plinthe ftößt, in einer runden Linie fcharf 
abgefchnitten und die Fläche darüber grade abgearbeitet. Die Stellung des Körpers mit fehr 
breit ausladender rechter und entfprechend eingebogener linker Hüfte und die Haltung des linken 
Armes, der wie aufliegend vorgeftreckt ift, laften daran denken, daß die Figur an eine hohe 
Stütze angelehnt ftand. Aber es find Spuren einer folchen, die doch kaum fehlen könnten, 
weder an der unteren Fläche des Armes noch auf dem nur 0,0g m vom Gewandende abftehenden 
Rande der Plinthe zu fehen. Ein Puntello auf der neben dem Unken Bein fteil herabhängenden 
Faltenlage in Höhe der Mitte des Unterfchenkels könnte von einer von oben herabfallenden, 
am Ende abgebrochenen Gewandfalte herrühren. 
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Die Figur tft fchr reichlich bekleidet. Ein dünnes Umergewand id nur in dem fchmalcn 
drciecitigon Ausfchnin Über der Bmll fichibar; es bcllcht aus einem weichen, in welligen Falten 
gekraufei IC n Siofl'. Darüber Hegt, in fchwercr MalTc bis über den Hoden herabreichend, der 
Chiton und über dicicm ein aus feincrem Stoff bellehender Mantel, der von der linken Schulter 
nach rechts hin, bis über das rechte Knie herabreichend, gefpannt ift, fo daß ein Stückchen 
vom Überfchlag des Chilon an der linken Hüfte noch frei hcrausliehl; von da nach vorn und 
rechts hin iii der untere Saum des Übcrfchlags unter dem feineren StoiT des Mantels in einer 
leicht bewegten Linie angedeutet. Auch über der rechten ßrult, unter der der Mantel in eng 
zufammengelchobencn Fahcnlagcn hingezogen ill. bleibt der Chiton fichtbar; er ill am oberen 
Rande /.wifchen den Brüllen mit einem fcheihenfämiigen Knopf verfehen. 

Die Behandlung des Gewandes zeigt in den tief eingearbeiteten großen Stcüfaltcn, in dem 
/(raffen Zug der fpüticrigcn Querfalien, in den 
Knick-, Tropfen- und Liegefalten, in der Alt, 
wie die verfchiedcnen Stoffe deutlich gemacht 
und die unteren Gewandmaffen unter den 
darUberliegenden durchfcheinend gebildet lind, 
alte charaktcriflifchcn FigcntUmlichkcttcn des 
Stils der Altarfriese. Die Ausführung lelblt 
fleht hinler der der belferen Platten des Altars 
nicht zurück. 

55. Bruchflück einer weiblichen Figur. 
Berlin, K. Mufcai. Maimor. HCilie 0,36 m. 
Aus den erücn Ausgrahun^en. 

Ein Stück der Hüfie itl erhalten. Das 
Untergewand und die langen Kndcn des Gür- 
tels, die wie bei n. 37 und bei der Kybclc 
und Sciene des Altarfriefes in drei Troddeln 

ausgehen, fcheinen durch den ganz dünnen Stoff des eng umgezogenen Mantels durch. Dellen 
rtraff gcl'paniite Fallen lind in fcharfen Linien hingezogen und die breiteren Lagen da, wo 
(ic nach der Flache zu abfallen, von den Schwellungen der Fultenitcgc des l'nicrgewandcs 
mitbewegi. am Rande zackig eingebogen, in der Art, wie Ahnliches an der vorigen Figur 

beobachtet und wiedergegeben, 
aber infolge der Verfcheuerung 
der Oberltächc weniger deutlich 
erkennbar i(t. Auch in der Be- 
lUnimihcit und in dem originellen 
Duktus der hervorragend maleri- 
Ichen .\usführung licht das Bruch- 
ilUck dicfcr Figur am nachlfen. 
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56. BruchftUck einer weibUchen 
Figur. 

Berlin. K.Mufcen. Marmor. Höhe 
0.33 m. Aus den erltcii . Ausgrabungen. 

Nur der Hals, der Nacken und 
der obere Teil der Brüll lind er- 
halten. Die rechte Schulter ill 
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abgebrochen, die linke, aus einem befonderen Stück gearbeitet, irt angefetzt (grade gerauhte 
AnfatzHäche). Die Rückfeite ift nur flüchtig angelegt. 

Ein feines L'ntergewand ift über der rechten Schulter mit einem großen, als umränderte 
Scheibe gebildeten Knopf befelhgt und oben vor der Bru(l mit einem gleichen Knopfe verfehen. 
Diefer wird mit den umgebenden Falten des Untergewandes unter einem wie ein dünner 
Schleier aufliegenden Mantel durchfcheinend fichtbar. Der Mantel \l\, unterhalb der Achfel 
durchgezogen, hoch über die Brüll gefpannt und in breiterer Lage vom Rücken her über die 
linke Schulter gelegt. Die feine, fcharfe und effektvolle Ausführung ilt der des Bruchitückes 
n. 55 fehr ähnlich. 

57. Torfo einer weiblichen Figur. Beiblatt 8. 
Berlin, K. Mul'een. Marmor. Höhe 0,83 m. Aus den erften Ausgrabungen. 

In dem aus neun Fragmenten wiederzufam mengefügten Torfo ilt der Oberkörper einer 
weiblichen Figur ohne den Kopf und Hals, den rechten Arm und die Hälfte des linken L'nier- 
armes erhalten. Diele fehlenden Teile waren für fich gearbeitet. ' Zur Aufnahme für den Kopf 
diente eine bis zur Mitte der Brüll etwa 0,20 m tief heruntergeführte keilförmige Höhlung, deren 
forgfältig hergerichtete Wandung glatt herausgearbeitet und grob gepickt ill. Der rechte Arm 
war in eine etwas Hachere, glatte Höhlung eingcbenet und mit einem Harken Dübel, für den 
ein 0,054 m langes und 0,034 m breites Loch angebracht ill, befcitigt. Am linken Oberarm 
find auf den in der Höhe der Achfel anfleigenden Faltenllegen zwei ziemlich große und tiefe 
Löcher, die zur ßefcitigung etwa eines von der linken Hand gehaltenen Gegenflandes gedient 
haben könnten. Zwei dicht nebeneinander fitzende Löcher auf dem gebrochenen Mantelrand 
über der Unken Hüfte mögen von einer Gewandanllückung herrühren. Der linke Unterarm war 
in zwei mit Dübeln an grader AnfatzHäche befeftigten Stücken gearbeitet, von denen das obere 
erhalten ill, das untere mit der Hand fehlt. Außerdem war der fehlende hintere Teil des linken 
Oberarmes mit einem Stück der Schulter angefetzt. Die grade AnfatztlJiche (0,34 m lang, 0,20 m 
breit) ill fein gerauht, in der Mitte über einen fchmalen Streifen hin gepickt und hat außer 
einem Harken, in der Höhe des Ellbogens fitzenden Dübelloch am Rande zahlreiche kleine 
Befelligungslöcher. Die anfchließende Fläche des Rückens ill in einen fchragen Streifen ab- 
geflacht und mit dem Spitzeifen grob zugerichtet. Weiter nach rechts find die Falten des den 
Rücken bedeckenden Mantels angedeutet. Unten, etwa von Ellbogcnhöhe abwärts, ill die Rücken- 
fläche in oben bogenförmiger Begrenzung grade abgefchnitten und geglättet, am unteren Rande 
ift die Hälfte der Eintiefung für eine Klammer fichtbar, deren andere Hälfte auf dem oberen 
Rand des fehlenden Unterkörpers, auf den der erhaltene Torfo aufgefetzt war, fich anfchloß. 
Ein fchmaler Abfchnitt rechts an der geglätteten Fläche ill gepickt. 

Die Figur iil mit einem auf der Schulter geknüpften Untergewand bekleidet, über das, 
bis dicht unter die Brult heraufreichend, ein in zwei Lagen liegender Mantel feil umgezogen 
ill, der auch den Hinterkopf und Rücken bedeckte, nach vorn auf der linken Schulter und dem 
Oberarm aufliegt und rechts unter dem Arm um die Hüfte und den Schoß gel'chlagen iil. 
Die unterhalb der Gürtung grade herabgehenden Falten des Untergewandes zeigen, daß die 
Figur ftehend gebildet war. Sie muß, wie die Bewegung der gehobenen linken Schulter und 
der weit ausgebogenen rechten Hüfte fchiießen läßt, an eine Stütze angelehnt gellanden haben, 
auf der der linke Unterarm auflag. Die Anordnung des Gewandes, namentlich des Mantels, 
der in llraff gezogenen, fich überfchneidenden Faltenzügen umgelegt ifl und die Fältelung des 
Untei^cwandes und deffen ebenfo wie bei n. 55 dargellellte Gürtung durchfcheinen läßt, ift ganz 
in der Art ausgeführt wie an den in den letzten Nummern befprochenen Stücken. Aber das 
Faitengefchiebe ift dichter, flüffiger und weicher, die einzelnen Lagen find nicht fo fcharf und 
beftimmt gegeneinander 'abgefetzt, die durchfcheinenden Partien weniger ruhig und einfach 
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gelialien. Das Ganze ill reicher gebildet, mit einer 
Häufung in den Einzcltnotivcn, unter denen neben 
den lenkrccht und horizoni») iiingczof^cncn I.icgcfalten 
namenilich die gel'chlsngeli eingetieften, impfenanig 
endigenden Kalten fiel» auffallend hervordrängen. Von 
den Altarrelicfs zeigt die Platte mit der Nj*», auch die 
mit der Leio. eine ähnlich Hießende und bewegte, aber 
doch mehr auf die großen Züge geiichiete Behand- 
lung. Eine verwandte Gcwanddarltellung läßt (ich 
auch in den kleinaliaiilchen Terrakonen beobachten, 
wofür Figuren wie /.. B. die im TypcnkataJog U S. HG 
n. z und 5 aus Myrina gute ßeifpielc bieten. 



58. Torfo einer flehenden Figur. 

Pergamon, Burg (beim Dionyfostempcl). Marmor. Höhe 
lyOO m. Beim Allur oder auf der oberen .Agora gefunden. 

Oben und unten gebrochen. Das fehlende Unke 
Knie mit einem Stück des Obcrl'chenkcls und der her- 
abfallenden Steilfalte links dahinter bis zum oberen 
Bruchrand war an gerauhter, mit zwei Stiftli>chcni 
verfehener Flache angefetzt. Hinten ill die Flache in 
Höhe und Breite ganz gleich glatt und eben abge- 
fchnitten, gerauht und mit einem grollen rechteckigen 
Dübelloch vcrfehen, zum Zwecke einer größeren An- 
IfUckungodcr zur Befcttigung der Figur vor einer Wand. 

Der mittlere Teil des Körpers von den HUften 
linke Bein war weil vorgcfeizt. das rechte Hand feil 
niedcrhangcndeii (ie wanden mit dem fchr.Tg gclpannien transparenten .Mantel darüber zeigt 

alle FigcntUmlichkeiten der Kunll 
der Altar/eit. 
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bis zu den Knien \\\ erhalten. Das 
auf. Die Ausführung der Falten des 
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59. Bruchftuck einer weiblichen 
Sitzfigur. 

Pergamon, Burg (Oflüch von der 
oberen Asora auf der Trace der byzan- 
liaifirhcn Mauer aufgeflcllt). Marmor. 
Höhe link» o,rto m, rechl* 0,75 m. 

Die Figur, zu den im Anfang 
der Ausgrubungen aus der byzanri- 
nil'chcn Mauer gewonnenen Fund- 
llUckcn gehörig, noch icilwcife mit 
Mörtel bedeckt, ill in Knichfihe in 
einer fchriig durchgehenden Flache 
abgebrochen. Die Füße fehlen; ob 
ilc angclcizi waren, läßt fich infolge 
der Befch^idigung des ganzen un- 
teren Randes nicht bellimmcn. Der 
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Sitz, von keinerlei beftimmt auf^efprochencr Gellali, iil auf beiden Seilen in grader, ge- 
rauhter, links mit glanem Rande verfchener pljlche abgefchninen, vermutlich zur Anfügung 
einer aus bcfondcrcn WcrkdOcken gearbeiteten Fortfctzung; hinten hat er gebogene Fltlchc, 
die, wie ebenfo der rückwärtige flache Körpcrrcft, weil nicht auf Anficht berechnet, flach be- 
handelt ilt. 

Das rechte Bein ifl mit hochgerücktem Knie zurückgezogen, das linke mit mehr geneigtem 
Knie vorgefcizt. Infolge der Bewegung ill der Mantel unten in lbafl"en vom linken zum rechten 
Bein hingezogenen Kalten gcfpannt. L'nter ihm i(t ein Streifen des Uniergewundes tichtbar, dclfen 
breit hcrablicgcndc Fahcnlagcn zwifchen den Beinen auch unter dem Mantel fchwach durch- 
fcheinen. Wirkungsvoll kräftige Arbeit der Krtnigszeit. 



60. Unterteil einer weiblichen fitzenden Figur. Tafel XXII. 
Pergaoion. Burg lan der Oftfeile da Alurs'. WciImt Marmor mit mittellosen Kriftallen. Hoch 

1,13 m. Gefunden am Aluir. 

Der obere Teil des Körpers i(l abgebrochen. Die beiden fehlenden Füße wsren aus be- 

fondercn Stücken ausgeführt. Für den linken ilt eine kümmerförmige Höhlung lehr tief heraus- 
gearbeitet, deren ßodenflächc mit 
dem Spilzeilcn grob geriefelt ilt; 
der rechte Kuß war mit einem 
Mctallzapfcn an grade gcfchnitte- 
ner gerauhter Anfiitzflache be- 
fclUgt. Über dem rechten Fuß 
war — ahnlich wie auf dcrfclbcn 
Tafel bei der Figur n.6i über dem 
linken Fuße — noch ein bis zur 
Mine des rnierlchenkcls reichen- 
des Stück durch Verkittung auf 
glatter, mit cingchaucncn Punk- 
ten vcrfehcner Flache angefcizt. 
Auch auf dem linken Oberfchen- 
kcl war, wtc die bcillchcndc Ab- 
bildung deutlich zeigt, eine An- 
llückung vorgenommen. Zu dic- 
l'cm Zweck itt hier eine Kettung 
mit glanem horizontalem Boden 
und glatter, ganz wenig nach hin- 
ten gtneigt anllcigcndcr Rück- 
wandung cingefchnincn ; diefcr 
hinteren Wandung cntfprach eine 
vordere, die aber bis auf die grade 
und parallel zu der hinteren ge* 
legte Grundlinie durch Bruch zer- 
Hön ill, fie muß, da der Ober- 
fchcnkcl nach dem Knie hin ge- 
neigt ill, etwas niedriger gcwcfcn 
fein als die hintere. In diele 
Bettung war das angefetzte Stück 
(k>a hineingclchobcn. Dazu find vier 
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große ßcfciiigungslöcher, zwei rcchleckige und zwei runde, angebracht, eins in der (von 
der Kigur aus) linken vorderen Kckc der Beiiung, die drei übrigen fcitlich davor auf der 
wohl durch ßefchädigung abgeflachten Gewandflache. Es muß an dieser Stelle ein größeres 
Stück, vermutlich ein Aitribui, aufgefetzi gewefen fein, für das man z. B. an eine Kiihara 
denken konnte, wie (ie von der in Stellung und Gewandanordnung ühnlichen Mufe auf 
dem dritten Streifen des Reliefs der Homcrapothcofc gehalten wird. .Mit Ihm hängen ver- 
mutlich auch die Einarbeitungen auf der feillich nach hinten anfchließcnden, nur aus dem 
groben zugehauenen Flache zufammen: eine muldenförmige Höhlung, die mit dem Zahn- 
eifen nicht ganz gleichmäßig bearbeitet ilt und dicht hinter dicfcr, fcitlich an der Hüfic der 
Figur, ein Einfchniti mit in rechtem Winkel gegen die Wückllilchc abgefetzter Wandung 
und ebenem Boden, der mit der GrundtUche der vorderen Bettung in ungefähr gleicher 
Höhe liegt. 

Der viereckige Siu iil nur bozzicri. Hinten ill die Fläche mit dem Meißel höckrig zu- 
behaucn, an den Seiten zum Teil grob gcfpitzt^ zum Teil mit horizontal geführten Schlägen 
grob geriefelt. An der von der Figur aus 
linken Seite ift die vordere Hälfte mulden- 
förmig eingetieft und oben fowie in ein 
Drittel Höhe innerhalb der Veniefiing ein 
Steg ftehen gelaifen, ganz unregelmäßig, wie 
zu einer crltcn andeutenden Anlage des Stuhl- 
wcrkcs, Ähnlich ilt an der rechten, in der 
nebenllehenden Abbildung wiedergegebenen 
Seite die vordere Hälfte behandelt, dagegen 
ift hier die hintere Hälfte nicht wie links 
im Block grade abgefchnitten, fondern etwas 
unterhalb des oberen Randes eiwa 0,20 m 
tief eingefchnitten. Dicfe rechteckige Abar- 
beitung kann wohl nur mit Rücklicht auf 
die Aufitellung der Figur ausgeführt fein; es 
wird eine rampenartige Erhöhung oder etwas 
derartiges in lie eingegriffen haben. Daß die 
Figur fo aufgcfteUt war, daß ihr unterer Teil 
(ib weit der Sitz reichte) von hinten gar 
nicht und von den Seiten nur wenig ge- 
fchcn werden konnte, fchcint aus der ganzen 
rohen Bearbeitung des Sitzes ficher hervor- 
zugehen. 

In dem großen Zuge der Bewegung 
und in der impofantcn Anlage und prJlch- 
tigen Ausführung des Gewandes lieht die Fi- 
gur den bellen Werken der Königszeit nahe. 
Über dem fchwer niederfallenden Lntcrgcwand liegt der Mantel, bis nahe an die Knie hochgerafflt 
und in Ober den Schoß gefpannie Lagen zufammengcfchoben; er läßt am Rumpf die grade 
herabgehenden Faltcnllcgc des Fntcrgcwandes durchfcheincn. Der Kontraft der weicheren und 
flacheren Erhebungen des Stoffes und der Knick- und Druckfalten mit den fcharf abfetzenden 
Breitlagcn und den zu llarker Schattenwirkung lief cingcfchnittcnen Furchen der niedcrhilngenden 
Falienmatfcn ill zu (ehr kräftiger Wirkung herausgearbeitet. 
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6i. Untertall einor TitzendeD waiblicheo Figur. Tafel XXn. 

Pergamon, Burg. Marmor. Hohe 1^3 m. 

Nur der untere Teil von den Hüften ab ift erhalten, oben gebrochen. Die fehlenden Füße 
waren angefetzt (glatte, zum Teil gerauhte AnfatzflSchen mit Zapfenloch). Mit dem linken Fuße 
war auch ein Stück der vorderen Fläche des L'nterfchenkels angefetzt. Die zwilchen den Beinen 
niedergehenden Steilfalten find in der unteren Hälfte abgebrochen. Die Oberfläche ift an vielen 
Stellen befchädigt, ein größeres Stück ift am rechten Knie ausgebrochen. An der linken Seite 
befinden lieh mehrere Befeitigungsfpuren: auf der Fläche des über den Oberfchenkel her- 
überlicgenden Mantelzipfeis ein 0,015 '^ fchmales, 0,035 "^ langes rechteckiges Dübelloch von 
0,04 m Tiefe und fchräg davor in Abftand von 0,05 m und 0,065 m zwei kleine runde Löcher; 
etwas weiter nach hinten, wo der fellige Sitz in einer kleinen Erhöhung anftcigt, auf diefer 
Erhöhung ein größeres, (ehr tiefes rechteckiges Loch von 0,02 m Breite und 0,065 "^ l'Snge, 
und darunter auf der Seitenliäche des Felfens ein kleines rundes Loch; unmittelbar hinter der 
Erhöhung ill der Pellen glatt abgearbeitet und unten an diefer Fläche wieder ein kleines Loch 
angebracht. Zwei kleinere Löcher befinden fich in den Tiefen der Gewandfalten, unminelbar 
hinter dem linken Fuß in gleicher Höhe mit dem Loch in der Anfatzfläche des Fußes, und das 
zweite rechts neben dem rechten Fuße. Die Rückfeite, nicht ausgearbeitet, ill rauh zugehauen. 

Die Figur litzt in bewegter Stellung, mit weit vorgefetztem linkem und zurückgezogenem 
rechtem Bein auf einem Fellen; der Oberkörper war nach rechts herübergewendet. Der Felfen 
ift rechts in eine etwas anfteigende Spitze verlängert (ähnlich wie bei Terrakottaftatuetten, Typen- 
katalog II S. 1 i(3f ), links war etwas angefügt. Die Form des Loches auf der kleinen Erhöhung links 
kann z. B. an eine Herme denken lalfen, doch würden damit die übrigen Löcher unerklärt bleiben. 

Die Kleidung der Figur beliebt aus einem L'ntergewand und einem Mantel, der, mit einem 
Überfchlag über den Schoß gezogen, in mafiigen Faltenlagcn den Unterkörper bedeckt; das 
eine Ende fällt links über den Fels herüber. Die Faltengebung ift lehr ähnlich wie an manchen 
der bellen Planen des Altars und kommt auch der an dem Torfo der fitzenden Figur n. 48 
Taf. XVI nahe, ift aber nicht auf den gleichen Grad von Feinheit und Schärfe gebracht, fondern 
etwas kompakter gehalten. Das Untei^ewand liegt in großen flachen Falten an. Von hier leiten 
die fchön gefchwungenen Falten des locker aufliegenden Mantelllückes auf dem Schöße zu 
den gebaufchten und fchwcren Lagen über, in denen der Stoff nach unten breit herabfällt. 
Knick- und Druckfalten, brüchig eingedrückt oder wie Tropfen hingleitend, und leicht ange- 
deutete Liegefalten lind wie begleitende Akzente reichlich zwifchengefetzt. Die Liegefeltcn find, 
wie z. B. an der Zeusplatte, durch zwei dicht nebeneinander liegende, etwas gefchwungene Ver- 
tikalen ausgedrückt. 

62. Sitzende weibliche Figur. Tafel XXII. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe ohne den Kopf 1,5a m, des Kopfes 0,40 m, Plinthe hoch 0,08 m, 
lang 0,80 m, tief 1,03 m. Zu Beginn der Ausgrabungen 1878 gefunden. 

Für den befonders gearbeiteten Kopf mit dem Hals ift über dem Gewandausfchnin 
zwifchen den Schultern eine o,o() m tiefe kcflelförmige Höhlung hergerichtet, mit einem ftarken 
Dübelloch etwa in der Mitte und glaner gepickter Wandung. Die am Körper fehlenden Teile, 
der rechte Arm, der linke Unterarm und die Spitze des rechten Fußes waren an den grade 
gefchnittencn Anfatzflächen mit je einem ftarken Metalldübel, der rechte Oberarm außerdem 
noch mit einem Stifte befeftigt; von einem der Dübel hat fich ein Rert in einem der viereckigen 
Löcher noch erhalten; die Anfatzfläche des linken Unterarmes ift durch Bruch befchädigt. 
Unterhalb des gebaufchten Mantelrandes hinter dem linken Knie ift die obere Profilierung des 
runden Sitzes unterbrochen durch eine glane, gepickte, bis zum Rande des Gewandes empor- 
geführte Anfatzfläche, in der zwei große rechteckige Dübellöcher dicht untereinander angebracht 
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flnd, zur Befeftigung eines hier angefügt gewefenen größeren Stückes, dahinter ift ein längerer 
Streifen vom obern Rand des Profils ausgebrochen. Von der vielfach befloßenen und nament- 
lich auf der rechten Seite korrodierten Oberfläche der Figur ift ein größeres fehlendes Stück 
am linken Knie in gradem Bruch weggefplitten. Zwei abgebrochene Stücke vom linken Rand 
der Plinthe, die auch vorn durch Belloßung befchädigt ift, find erhalten und wiederangefügt. 
Auf der fummarifch behandelten Rückfeite find nur ein paar Gewandfalten flüchtig ausgeführt. 

Die Zugehörigkeit des mit der Figur jetzt wieder verbundenen Kopfes, an dem der untere 
Teil des Haifes fehlt, wird durch die übereinftimmende Arbeit, die paffende Größe, entiprechende 
Bewegung und dadurch, daß das über das Haar gelegte Gewand hinter den Schultern feine 
Fonfetzung findet, Ib gut wie ficher geftellt. Auch entfprechen fich die Löcher in der Hals- 
aushöhlung und in der unteren Bruchfläche des Kopfes für den langen Dübel, welcher den 
Kopf befeftigte, genau. Das Gewand im Nacken und ein Stückchen am Hinterkopf waren 
angefetzt, die Anfehl ußflächen find glatt und zum Teil gepickt, aber ohne Befeftigungsiöcher, 
Die Fläche des Gefichtes ift rtark korrodiert, die Nafe und das Kinn find an der Spitze 
beftoßen. 

Die Figur fitzt auf einer kreisrunden Bafis, die unten und oben mit glattem, aus Rund- 
ftab und Kyma beftehendem An- und Ablauf verfehen ift. Das linke Bein ift zurückgezogen, 
der Oberkörper etwas vorgebeugt, die Bruft ein wenig nach links gedreht, die linke Schulter 
gehoben. Über den auf den Schultern geknüpften Chiton ift ein Obergewand gelegt, deffen 
oberer Rand dicht unter der Bruft zu einem gebaufchten Streifen zufam mengerafft ift. Darüber 
liegt noch ein Mantel. Über den Hinterkopf gezogen, wo unter feinem in welligen Falten lofe 
aufliegendem vorderem Rande eine breite Haarbinde hervorfieht, hängt er über dem Rücken 
herab und ift mit dem einen Ende breit um den Schoß und die Knie geworfen, während das 
andere Ende von der linken Schulter in ftraffer Spannung fchräg hinter dem linken Arm fich 
herabzieht und mit dem Zipfel über den oberen Rand der Bafis herüberhängt. Das über dem 
Schoß liegende Mantelftück ift oben und unten zu einem wuiftigen Streifen zufam mcngerollt. 
Am unteren Rande des Mantels ift der umgenähte Saum kenntlich gemacht. Der linke Fuß 
fteht auf einer hohen, vorn eingekerbten Sohle, die oben und unten einen zweiftreifigen vor- 
tretenden Rand hat. Die Arme und der Hals waren vom Gewand unbedeckt. Auf der linken 
Bruft find die Enden von zwei geringelten Locken erhalten. Der obere Anfatz diefer Locken 
ift am Kopfe hinter den Ohren fichtbar, unterhalb der Haarwellen, die von der Mitte der Stirn 
her in weichem Gelock feitlich über die Schläfen und die obere Hälfte der Ohren hingeführt 
und um das zurückliegende Kopfband herUbei^elegt find. 

Die Arbeit ift im Stil der Altarreliefs durchgeführt. Die Gefamtanlagc des Gewandes, die 
Disposition der FaltenmafTen, auch die Angabe von Einzelheiten, der Tropfen- und Augenfalten, 
der Liegefalten, der durchfcheinenden Gliederung des Stoffes unter dem Mantel zeigt deffen 
Eigentümlichkeiten. Aber alles ift ohne Feinheiten, fchematifch und äußerlich ausgeführt. Die 
Faltenfurchen find zumeift als gar nicht oder nur wenig nachgearbeitete Bohrrillen ftehengelaffen. 
An einzelnen Stellen find die Schärfen etwas beftimmter herausgearbeitet, fo am Gewand über 
dem linken Fuße und an dem in umgelegten Falten über die Plinthe hinfpielenden unteren 
Rand des Gewandes. 



63. Sitzende weibliche Figur. 
Pergamon, Burg (unterhalb der Agora). WeÜäer Marmor. Höhe 1,70 m. 1879 auf der oberen 
Agora gefunden. 

Der Kopf mit dem unten keilförmig zugefchninenen Halsftück ift neuerdings in die mulden- 
förmige, durch das Gewand begrenzte Höhlung eingefetzt; er erfcheint aber im Verhältnis zu der 
ganzen Figur zu klein; feine Zugehörigkeit bleibt mehr als zweifelhaft. Der fehlende Hinterkopf 
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war an gUitier, fenkrechicr AnfctiluLMläctic angcfetzi; der obere Teil mit dem Haar und die ganze 
Oclichutliichc ill gebrochen und abgcfpliltcrt, \'o daß nur die untere Hälfte des linken Ohres 
mit einer halbmondförmig gclchwungcitcn Rinzcllockc davor und die untcritcn welligen Haaf- 
llrlhnen Qber dem Nackcnanfaiz erholten find. Der Körper der Figur il) in zwei Teilen ge* 
arbcilci. Die ebene Schnintliäche, in der fic aufeinandergcpußt find, liegt in Hüfthöhe. Der 
fehlende rechte Arm war angctctrt; die durch Bruch verletzte Anfatzlbchc hat ein großes recht- 
eckiges, fchräg nach vorn gerichtetes Dabelloch. Der linke Arm Ül oberhalb des Handgelenks 
gebrochen. Außen am linken Unterarm ill eine gebrochene AnfalzHüche mit großem Dtibclloch 
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und hinter diefer. im Winket gegen He abfetzend, bis Eum ICllenbogen hin grade al^efchnitten, 
eine zweite, in der zwei Sliftlöcher angebracht find. Der fehlende rechte Fuß war eingcfetzl; 
die Höhlung ill noch halb mit dem bei der Vcrmaucrung der Figur eingedrungenen Kalkmörtel 
gefüllt, der auch in den Gewandfurchen und in dem Dübelioch der AnfatzDächc des rechten Annes 
noch geblieben ill. Der untere Rand der Figur ifl gebrochen. Die Rückfcitc des Körpers ill in 
fchrJlgcr Strichlagc gleichmäßig gcfpitzt, abweichend von der Behandlung der übrigen enilprechcn- 
den Figuren, bei denen am Körper hinten die Gewandung obcrililchlich angedeutet und der Sitz 
bozziert ift. Daß diefc gefpitzte Flüche als eine hohe Lehne gedacht iU, wird durch die Be- 
wegung der weit nach hinten mit zurückgelehntem Oberkörper fitzenden Figur und durch die 
Herrichtung des unteren Teiles des Sitzes geliehen. Die Fläche ilt auch hier, hinten und 
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«benfo an den Seilen, fchräg abgei'pitzt. Sie ill hinten von links nach rechu hin allmählich 
bis zu o,io m cinfpringend verlieft, unterhalb eines oberen breiten Randllrcifens, der cntfprcchcnd 
nach rechts hin vorileht. L'nter diefeni ill an der rechten SeilenHache eine Steile durch Ab- 
gUlttung und Anbringung eines großen rechteckigen Dübellochcs als Anfchlußllächv hergerichtet. 
Sie liegt in der Fortfcizung der unteren, nach hinten verlaufenden FaJtcnlagcn des um den 
S<hoß gezt^enen Mantels. Die darunterliegende fpitz zulaufende Flüche des Sitzes ift rauh 
abgearbeitet: von der daneben anliegenden, zum Teil abgebrochenen Falte des l'ntei^ewandes 
ill da» Fndc an Ichrüg gcrchniitcncr gepickter Fläche angcHUckt gcwctcn. Links \(t cbcnlo wie 
rechts die Seitentlache des Sitzes gerauht und vorn oben mit einem oblongen üübelloch ver- 
fehcn, vor dem die Mantelfallen niedergehen. Die beiden jcderfeils in gleicher Hohe und gleich 
weit nach vorn angebrachten Löcher werden vielleicht zur Bcfelligung der Vorderbeine des 
Sitzes gedient haben. 

Die Hallung der Figur erinnert einigermaßen an das im fünften Jahrbundert ausgebildete 
Motiv der zurückgelehnt fitzenden weiblichen Geliah, ftlr deflcn Fortleben bis in die fpste Zeit 
die Staiue der Agrippina ein Zeugnis ill. Das rechte Bein ill weil ausgellreckt, das linke ein- 
gezogen, der Oberkörper ein wenig nach links hin gedreht, der l'ntcrkörper in breiter l^c 
nach vorn hingellreckt. Der linke Arm hangt grade heriib, wahrend der rechte gehoben war. 
Die Gewundung, ein langer Chiton und ein von der linken Schulter und dem Kücken her unter 
der Brüll eng um den Schoß umgelegter Mantel, folgt der breiten Holzen Bewegung der Ichonen 
Figur in großem, ruhigem Faltenwurf, der in feiner Gefamlantage vielleicht von dem Finiluß 
allerer Vorbilder, wie ihn die Wahl des Motivs nalielcgen konnte, nicht ganz unberührt ill. 
Die Figur iH ein Werk der Kt'tnigszeil und licht, wenig prononciert und etwas leer in der 
Ausführung, kUnltlcrilch etwa mit den geringeren Platten des Altars auf einer Stufe. 



64. Bruchnuck einer fitzenden weib- 
lichen Figur. 

Pergamon, Rutg [aiifder Agoni, gc^cii 
über dem WllclilcrhiiufeJ. Marmor. Höh..- 
1,13 m. Au» der byzanlinilchen Mauer bei 
der Agora. 

Die von der ßrull abwärts erhaltene. 
oben und unten gebrochene Figur ill 
namentlich auf der Vorderfeite lehr bc- 
fcliädigi und an einigen Stellen noch mit 
Mörtel bedeckt. An der rechten Seite, 
etwa in der Mitte des Oberfchcnkels, 
war ein Stück Gewand mit einem Meiall- 
Hift angefetzi. Die Rückfeitc des Körpers 
ill nur übertlächlich angelegt, die des 
Sitzes unregelmäßig bozzien. Von den 
SeiienllSchen des Sitzes ill die rechte, 
zum Teil durch Bruch befchadigt, in 
fchrüger Strichlagc abgefpiut, die linke 
in zwei vertchicdcnen Richtungen eben 
abgefchninen und mit mehreren recht- 
eckigen Dubellöchern und kleineren 
Sliftlöchern verfehen. Ks waren hier 
vorn ein größeres und dahinter ein 
Pcr^mon VII, 1. 
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kleineres SiUck angcfctzt; das letztere Hand auf einem unten bankartig vorfpnngenden Ab- 
latzc auf. 

Die Figur war mit einem Chiton und einem von rechts her Über den SchoP geworfenen 
Mantel bekleidet. Die Ausführung des in runden, gefchwungenen Falten dick über dem Körper 
liegenden Gewandes, auf dcffcn KUchc an einigen Stellen Licgcfaltcn angegeben find, weilt auf 
Entttehung in der Konigszeii, itl aber, wenn auch forgfaitig, ei^vas leblos. Die Furchen der 
Falten find vielfach als dünne glatte Rillen äußerlich hingezogen. 



65. Sitzende weiblich« Figur. Beiblatt 10. 
Pergamon, Burg (vor dem Wo^hlerhaufc;. Marmor. Hohe 1,27 m. üefunden 1S79 in der byunti- 
nifchen Mauer bei der Agorn. 

Der obere Teil von unterhalb der Brüll aufwärts und die untere Hälfte des linken Unter- 
fchenkcls find abgebrochen. Die Obcrtläche itl an vielen Stellen, befonders Ihirk am unteren 
Rande, bctloßcn. Der fehlende rechte Fuß war cingcfctzt, in der Höhlung fitzt jctxt noch der 
Kalkmörtel, mit dem die Figur bei der Auffindung bedeckt war. Kine glatte AnfaizHüche mit 
rechteckigem Dübclloch ilt an der linken Seite in Hiiflhöhc auf der Fläche des über den Rücken 
gezogenen MantcU abgcfchnincn, link<i unten daneben ill die Riindflache des Mantels abgebrochen. 
Die Rückleite itl bis etwas oberhalb der Hüfte nur bozzicn, unten gröber als oben, weiter auf- 
wärts in oberllachlichen Faltemeügcn ausgearbeitet. Auch die Sciienllilclien lind unten, fowcit 
der SitE reicht, nur in groben fchrflgen Sirichlagen abgelpit2t: rechts ill die Flache um o,o(i m 
einfpringend ziemlich rechtwinklig abgcfchnitten, als ob etwas Bankunigcs da eingegrjflcn hütte, 
auch links iJl fic in ungefähr gleicher Höhe tthnUch, nur unregelmäßiger, zugehauen. Die Her- 
richtung fchcini zu cntl'prechcndem Zwecke wie bei der Figur n. 60 vorgenommen zu fein. 
Das Maß von dem vorderen Rande der fcitlichcn Einlchnitte bis zu dem (verlorenen) votgefetztcn 
linken Fuß bcirjigi etwa 1,00 m. 

Das lang herabreiche ndc rntergewand war, wie die Faltcnzüge am Rumpf erkennen lallen, 
unter der Brüll gegUnei. Ein Mantel umgibt den Unterkörper und ilt über den Rücken und die 

linke Schulter gezogen; weiterhin ill das andere Ende 
von der Hüfte und dem t)berlchenkel her nach dem 
linken Schöße hin zulam mengedreht und fällt, über 
den linken Obcrfchcnkcl zurockge wunden, in einem 
(ftark bcfchädigten ) Zipfel zwifchen den Knien herab. 
Die kühne Drapierung erinnert an das Gewandmotiv 
der Siatuc der fchlafendcn Ariadne. Vom am oberen 
(Iruchnmde auf dem l'ntergewand, da wo es unter der 
llrullgegünetwar, ill eine beuteiförmige Erhöhung ficht- 
bar. Was lie bedeutet, bleibt, zumal fie nicht vollllandig 
erhalten und die Flüche bcAoßcn ill, zweifelhaft. Die 
Modellierung Ül ohne befondcre Feinheit, aber kräftig 
und wirkungsvoll im Stile der Königszeit ausgeführt. 



66. BruchftQck einer Gtzenden weiblichen Figur. 
Pcrgamon, Burg lim rOmifchen Tore aufgeltellti. Mar- 
mor. Höhe 1.20m. Bei dem Tore der römifchen Sladu 
maucr gclundcn. 

Von der mit l'ntergewand und Mantel bekleideten 
Figur, deren fehlender Oberkörper abgebrochen ill, 
liii ift nur der untere Teil von den Hüften abwärts bis 
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zur Mine der L'ntcrrchenkel in lehr befchädigtem Zuftand erhallen. Die Rdckfeiie ilt flüchtig 
au»gcarbcitet, die Flüche des Sitzkallcns gerauht. Die Figur fitzt auf einem mit einem PolAer 
belegten Stuhl, dclTen tibcrs Kreu7- gcllclhc, oben dicke und nach unten fpitz zulaufende ßcinc 
wie Hörner gcfchwungen lind. Ihre Uet'elligung am Kreuzung» punkte Kl durch eine große um- 
riindenc Scheibe mit einem Ruckcl in der Mitte maskiert. Die Fiflclie zwifchen ihnen ifl im 
Marmor llehcngelalTen und dient als Sitltzc des Sitzes. Die nach dem wenigen, was von der 
Oberllache intakt erhalten ill, nicht bcl'unders feine Ausführung zeigt den Stil der Königszeit. 

67. Unterteil einer fitzenden weiblichen Figur. 

Pergamon, Burg [ouf der ODfeile der oberen Agora tnifgeneliri. Weißer Marmor. Hohe link* 0,95 m, 
rechts 0.73 m. In der crllen Periode der Aufhebungen auf der Agora oder beim Allur gefunden, 

Das Erhaltene, die Beine der Figur von Mitte der Oberfchenkel an, hat hinten grade ge- 
fchnittcne und gerauhte Anfaiztl-lchc in zwei Abfiltzen, deren unterer, von der Höhe der Sitz- 
flüche abwärts, hinter dem oberen etwas zurtickfpringt und ungcföhr in der Mitte ein großes 
Dübclloch hat (f. Abb. ti; b). Hier war der Sitz, an der oberen Anfalzfiachc der fehlende Teil des 
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Körjwrs angefügt, beide in eins oder aus gefondenen Werkllücken gearbeitet. An der rechten 
Seile waren noch zwei größere Stücke angefetzt, ein oberes außen am rechten Knie bis zum 
unteren Mantclrand (d. h. die Außcnhalfie des Obci^chcnkels mit dem Gewand), und ein untercü, 
das vorn von der Veriikalfalie des L'niergewandes, hinten von dem vorflehenden Steg des Sitzes 
cingefchlolfcn ifl, der nach rechts hin, wie auch fonll bei dicfen Sitztigurcn, etwas fortgefetzt 
war. Beide Flachen lind grade gerchniticn, gerauht und mit je einem Duhcllochc vcrfehcn. 
Die beiden Füße waren an ebene AnfauHächcn mit Metalllliftcn befeftigi. 

13" 
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Das linke Bein ift Über das rechte gekreuzt, fo daß die Füße unmittelbar übereinander 
lagen. Durch diefe Bewegung ift am Untergewand, das unter dem darüberliegenden Mantel 
von der Mine der Unterichenkel abwärts fichtbar ift, ein reiches Spiel zufammengezogener und 
umgebogener Falten gebildet. Die Anordnung des Gewandes in den großen, durch tiefe Höh- 
lungen voneinander abgeietzten Mafien, die Abwechflung in den einzelnen und kleineren Falten- 
motiven, die freie, fcharfe und feine Durchführung lallen in dem Stücke eine vorzügliche Arbeit 
der Königszeit erkennen. 

68. Unterkörper einer weiblichen Figur. Beiblatt ii. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,63 m. Plinlhe hoch 0,06^ m, lang 0,88 m, tief links etwa 0,60 m, 
rechts etwa 040 m. Aus den erden Ausgrabungen. 

Der fehlende Oberkörper bis unterhalb der Bruft war in einem befonderen Stück gearbeitet, 
die Anlatzfläche, horizontal gefchninen und gerauht, ift durch Bruch fehr befchädigt. Auch die 
fehlenden Vorderhälften der beiden Füße waren in der üblichen Weife an glatte Anfchluß- 
flächen mit Metallzapfen angel'etzt, ferner oberhalb der rechten Hüfte ein größeres Stück der von 
oben dritten gebaul'chten Faltenlage des Mantels; die jetzt beftoßene Anfatzfläche hat zwei Slift- 
löcher. Die Plinthe ift an den Rändern belloßen und an der linken Ecke gebrochen. Die Oberfläche 
ift bis auf einige Verletzungen an den Faltenftegen gut erhalten. Die Rückfeite ift nicht ausgearbeitet, 
unten ift die Fläche in fchräger Richtung nach der rechten Seite hin 0,82 m hoch und unten 0,58 m 
breit grade abgefchnitten. 

Die Figur fteht mit etwas zurückgelegtem Oberkörper da, das linke Bein breit vorgefetzt. 
Das Untergewand, nur zu einem kleinen Teile über der Hüfte fichtbar, ift mit einer Schnur 
gegürtet, die vorn mit einem Knoten oder, nach der rechteckigen Form der auf der Oberfläche 
ganz beftoßenen Verbreiterung, etwa mit einem länglichen Gürtelfchloß zulammengefaßt war. 
Der Mantel, oben umgefchlagen, ift vom Rücken um die rechte Hüfte über den Unterkörper 
gezogen und fällt an der linken Seite in breiten Faitenmalien herab. Das eine Ende war über 
die linke Schulter und den linken Arm geworfen und hängt in einer fchmalen Faltenlage 
vorn bis auf die Mitte des Oberfchenkels herab, ähnlich wie z. B. an der Terrakone aus Myrina, 
Typenkatalog II S. 56, 2. Am Rand des Mantels ift der umgenähte fchmale Saum angegeben. 

Die Ausführung, in den tiefen Höhlungen der Steilfalten, in der Schärfe der Ränder und 
Kanten, in der Angabe der Druck- und Liegefalten nach der Art der Altarreliefs, ift forgfältig, 
aber etwas äußerlich und ohne originelle Erfindung, Recht fchematifch ift namentlich die 
Zeichnung der tief eingefurchten und, wie auch fonft an gewöhnlicheren Stücken häufig, nicht 
nachgearbeiteten Bohrgänge der Falten des Untergewandes. 

6g. Schreitende weibUche Figur. Tafel XXHI. 

Berlin, K.Mufeen. Marmor. Höhe 2,20 m, Plinthe hoch etwa 0,06 m, lang 0,72 m. Gefunden im 
Frühjahr 1879 in einer Zifterne flldöfllich vom Altar. Erfler vorläuliger Bericht 1880 S.-jo. Führer durch 
dss Pergamonmufeum 1904 S. 48. 

Die Figur ift aus zahlreichen für fich gearbeiteten Teilen zufammcngefetzt, die bis auf den 
rechten Arm, den linken Unterarm, die Spitze des linken Fußes und kleinere Gewandrefte alle 
erhalten find. Sie ift ein gutes Beifpiel für die in Pergamon in der Kunll der Königszeit ge- 
übte Stückungstechnik und lehrt von der Art ihrer Anwendung eine Einzelheit kennen, die gleich- 
anig aus den übrigen Skulpturfunden nicht nachweisbar ift. Der Kopf mit dem Hals, aus 
mehreren, durch eiferne Stifte verbundenen Stücken gearbeitet, ift unten nicht wie gewöhnlich 
auf beiden Seiten, fondern nur links nach dem Ausfchnitt des auf den Schultern aufliegenden 
Gewandes zugefchnitten, rechts reicht das Stück bis an den äußern Rand des über der Schulter 
liegenden Gewandes, ift hier grade abgefchnitten und durch das befonders angefetzte kleine 
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SchuIterftUck des Oberarmes vervollftändigt. Das Ganze ill, foweit fich nach der jetzigen Zu- 
fammenfetzung noch erkennen läßt, nicht in eine Höhlung eingelaflen, fondern mit horizontal 
geebneter Bodenfläche au^efetzt. Die vordere Fuge aber war durch eine vorgefetzte, jetzt 
fehlende Leide maskiert. Für ihre Anbringung ift an dem fchräg zutaufenden unteren Rand 
des Kopfitückes ein fchmaler Streifen fenkrecht abgefchninen und entsprechend der obere Rand 
des Bruftftückes ftufenförmig eingefchnitten. In dem fenkrechten Rückwandftreifen diefer Stufe 
find zwei Metaliflifte noch erhalten, mit denen die vorgelegte Leifte, die unten auf dem hori- 
zontalen Stufenvoriprung autruhte, befeftigt war. Die übrigen Anftückungen find in der üb- 
lichen Weife ausgeführt, die Anfatzflächen am linken Unterarm und Fuß find glan gefchninen 
und gepickt, die erftere ift mit einem großen viereckigen, die letztere mit einem kleineren runden 
Loch verfehen, in dem noch ein Reft des Metailftiftes drin fteckt. Für den rechten Arm ift 
unterhalb der Schulter von vorn und von der Seite her ein tiefer Einfchnin gemacht, delTen 
beide in faft rechtem Winkel zufammen treffende grade gefchnittenc Wandungsflächen bis auf 
ein kleines glattes und gepicktes Stück durch Bruch befchädigt find. In der Rückwandung ift 
ziemlich weit unten ein großes viereckiges Dübelioch mit unten anfchließendem Kanal ange- 
bracht; ein gleich großes Loch in derfeiben Höhe an der anftoßenden Seitenwandung ift nur 
ganz flach eingearbeitet, es fcheint, daß es nicht fenig au^efühn und durch das andere erfetzt 
worden ift. Auf dem linken Oberfchenkel, dicht unterhalb des zufammengerafften Gewand- 
baufches, find auf, wie es fcheint, abgearbeiteter Fläche mehrere kieine Löcher eingebohrt; fie 
werden zur Befeftigung der jetzt fehlenden Endigung des Gewandes gedient haben. Am Kopf 
ift die Nafe abgebrochen, die Lippen und das Kinn find beftoßen, ein wenig auch die Augen- 
brauen. Das Gewand ift an vielen Stellen durch Bruch verletzt. Die Oberfläche ift an dem 
unteren Stück des Körpers, von den Knien abwärts, befler erhalten als an den übrigen Teilen, 
an denen fie durch Korrofion mehr oder weniger rauh und körnig geworden ift. Der vordere 
Teil der Plinthe ift abgebrochen und in Gips ergänzt. Die Rückfeite ift fummarifch, und zwar 
überall gleichmäßig, au^eführt, ohne eine Abarbeitung am unteren Teile. 

Mit etwas vorgeftrecktem Oberkörper, den Kopf in leichter Wendung nach links hin ge- 
neigt, ift die Figur mit feft aufgefetztem linkem und zurückgezogenem rechtem Bein hinfchreitend 
dargeftellt. Die Haltung der Schultern und der Arme, annähernd ähnlich wie an der Statue 
von Antium, Ofterr. Jahreshefte VI 1903 Taf VII, fcheint darauf hinzudeuten, daß fie einen 
größeren Gegenftand trug oder etwas vor fich hielt; der linke Oberarm ift feft angelegt, der 
Unterarm war abgeftreckt, in der Richtung nach ihm hin war der rechte Arm, wie es nach 
dem Anfatz der ftark gefenkten Schulter fcheint, etwas nach unten hin vorgehalten. 

Die blühenden vollen Formen des Körpers machen von rechts her gefehen einen etwas 
fch werfälligen, gedrungenen Eindruck, in der Vorderanficht erfcheinen fie fchlanker. Von reifer 
Anmut ift der Üppige Nacken und Hals und der Kopf mit den rundlichen, fchwelienden Ge- 
fichtsformen und dem weich modellienen Haar, das in der Mitte gefcheitelt, vorn vor einem 
breiten Bande zu weiliger Mafle aufgelockert ift und hinten in einen über dem Nacken fitzenden 
Haarknoten nicht völlig fich zufammenfafl'en ließ, fo daß unter ihm noch 
gelörte Locken auf den Nacken und nach vorn über die Schultern her- 
abfallen. Es ift die an Köpfen per^amenil'cher Figuren am häufigften 
wiederkehrende Frifur, zu der auch die vor dem Ohr herausgezogene 
gefchwungene Einzellocke gehört. 

Auch die Gewandung, ein langer, auf der Schulter mit einem 
fcheibenförmigen Knopf zufammengehaltener Chiton und ein Mantel, 
defien unterer Rand durch eine eingekerbte Linie als fchmaler umge- 
nähter Saum gekennzeichnet ift, entfpricht der in der Kunll der perga- 
menifchen Königszeit gewöhnlich dargeftellten Tracht, wie ebenfo das 
Schuhwerk, das mit den reichfichen, durch eine Platte über der Mine 
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des Fußes durchgezogenen Riemen und der hohen, vorn nicht eingekerbten Sohle diefelbe 
Form in etwas einfacherer Ausfuhrung zeigt wie das Schuhwerk der Nyx vom Aitarfriefe. 
In anderer Beziehung weicht dagegen die Darllellung der Tracht von dem fonft am meiften 
Üblichen ab. Das Untergewand ift nicht, wie gewöhnlich, fchleppend Über den Boden hin 
ausgebreitet, fondern oberhalb der Fläche der Standplane grade abgefchnitten; daher fallen die 
Falten unten Iteü und fchmal herab, das ganze Uniergewand liegt knapper, in viel weniger 
großer Fülle um den Körper. Auch der Mantel, der nach dem geläuligen Motiv über den 
linken Arm geworfen und vom Rücken her unter der rechten Achfel nach der linken Hüfte 
hin geiegt bis zur Mine der Unterfchenkel herabreicht, ift fh-affer umgezogen, fo daß er den 
Körper fett umfchließt; er ift durch die Bewegung der Figur gefpannt. Im \'ergleich zu der 
Stilifierung an vielen anderen Figuren erfcheint die Falten behan dl ung, die bis ins einzelne 
mit großer Sorgfalt durchgeführt \t\, einfacher und zurückhaltend. Auch eine Verfchiedenheit 
des Stofles der beiden Gcwandllücke ift nicht, wie fonft fo häutig, deutlich zum Ausdruck ge- 
bracht; der Mantel verdeckt den darunterliegenden Chiton völlig, ohne deflen Faltenzüge durch- 
fcheincn zu lafl"en. So fehr aber in alledem und in dem Verzicht auf ein Beleben der Gewand- 
flächen durch Druck- und Liegefalten fowie auf ein kräftiges Herausftellen malerifcher Kontrarte 
die Darfteilung von der Art vcrfchieden ift, die der in Pergamon geübten Kunft ihr befonderes 
Gepräge gibt, fo kann doch an der Zugehörigkeit der Figur zu diefer Kunit kein Zweifel fein. 

70. Unterteil einer weiblichen Figur. Tafel XVn. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,60 m, Erfler vorlaufiger Bericht 1880 S. 70. 

Nur die linke Seile des Unterkörpers von unterhalb der Bruft an ift erhalten. Der obere 
Teil war befondcrs gearbeitet und aufgeletzt, die horizontal gefchnitiene Anfatzfläche ift glatt 
und gepickt und hat in der Mitte ein großes Dübelloch. Der linke Unterarm und die Spitze 
des linken Fußes fowie der Rand der Plinthe find abgebrochen. Die Oberfläche ift fehr ver- 
rieben und betloßcn, die Rückfeite nur angelegt. 

Die Figur fteht mit dem linken Bein fert auf Das mit der ganzen rechten Seite fehlende 
rechte Bein war, wie der erhaltene Anfatz am Knie erkennen läßt, zur Seite gefetzt, der linke 
Arm war in die Hüfte gellützt. Cber dem langen Untergewand, das unter der Bruft mit einer 
vorn geknoteten Schnur zufam mengehalten wird, liegt ein Mantel. Er ift über den linken Arm 
und den Rücken gezogen und hängt, oben unter dem baufchig geralften Rande zu doppelter 
Lage gefaltet, in fehr reicher und leichter Anordnung bis unter die Knie herab. Der dünne 
feidenariige Stoff läßt unter dem Überfchlag die fchräglaufenden Falten der unteren Mantellage 
und unter diefer die fenkrecht fallenden Falten des Untei^ewandes durchfcheinen. Der untere 
Rand des Mantels, der an der linken Seite in den breit umgefchlagenen Lagen fichtbar wird, 
ift als Hohlfaum gebildet und mit langen Franfen befetzt. Diefe find, in gewellten Schwingungen 
über die Fläche hinfpielend, nur an den vorderen Lagen ausgeführt, während die rückwärtigen 
mit dem einfachen Hohlfaum endigen. Für die Darrtellung derartiger Franfengewänder, die 
wohl durch orientalifche Eintlüfle in die griechifche Tracht eingedrungen find, bietet Pergamon 
in der Figur der Leto aus der Gigantomachie und in dem Bruchftück n. 71 genau entfprechende 
Beifpiele, denen fich aus anderen Werken der helleniftifchen und fpäteren Kunft weitere, wenn 
auch immer nur in befchränkter Zahl, anreihen taffen '. 



' Vgl. z. B. die Statut aus Thera bei Hiller von Gaenringen, Thera I S. aog Taf. 23, die helleniOifchen 
Staiuen im Louvre n. 558 und 2172, Figuren auf kleinafiatifchen Grabfleinen, fo Menophila im Louvre, Berlin 774, 
die Darllellung der Thalia auf dem Gemälde Pitiure d Ercohno II Taf. 3, Rofchere I-eiikon IV S. 3274. Nichi ganz 
gleicher An find die mit dichten Franfenreihen befelzlen Mäntel der Barbareniracht. Ein folches GewandftQck 
trSgt die Gallierin der Gruppe Ludovisi auf der Schulter, jüngere Beifpiele gibt Bienkowski, De simulacris bar- 
barorum gentium S. 39. Ö9 80. 
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Die fchlechtc Erhaltung der Oberfläche lui der Wirkung; der Figur ftarken Einirag. Das 

.'^ck gehön, wenn auch vielleicht nicht zu den allervorzüglichflcn, doch zu den bdbndcrs 

efTckivnHcn und charaklcriftirchcn Werken aus der Königszeit. An cin^^clnen Siellen in die 

Ausführung nicht aus Flüchtigkeit, fondern mit Abflchi, um die Formen zu akzentuieren, auf 

ein kräftiges Herausholen der Bohrgängc bclchränkt, fo an den kurz durchgezogenen Falten 

aber und unter der GOrtung des Cntergewandes und an den Durchbrech- 

\\ iingen des Hohlraumes. Das gleiche ili an vielen Figuren der Gigantomachie 

zu beobachten. 






71. Gewand fragment. 
Pcrgamon. Marklmureum. Marmor. Hßheo,i8^m. Am Abhnng fUdlich vom 
Athenuheiligtitm gefunden. 

^TlflTtt iTir) ^" '*'^'" Stück ill rechts der umgebc^cne Rand erhalten, aufderRück- 

* ■ ?L!L1'*'/ feile find die wie vom wellig herunterfließenden )^ng.sfaltcn flüchtig ange- 
geben; es rühn alfo von einem frei herabfallenden Teil des Gewandes her. 
Durch die Ausführung des Gcfahels iit ähnlich wie z. B. an der Aphrodite 
'' des Altars und an der Figur n. 50 ein weicher StalT deutlich gemacht. Re- 

fonders gut ifl der untere Saum erhalten. Er beAehi aus einem üben von einem fchmalcn, unten 
von einem breiten glatten Bande begrenzten, durchbrochenen, leicht welligen Streifen, der fich 
unter dem breiten Bande noch in durchbrochenen Zückchcn fortl'ctzt; diefe werden in Wirk- 
lichkeit die zulammengenommcnen Fadenbflfchel langer Quallen fein, die, wie wohl anzu- 
nehmen, jetzt abgebrochen, urfprOnglich nach unten noch folgten. Hinc ganz ähnliche Dar- 
llcllung eines durchbrochenen Saumes findet lieh 
an dem Mantel der Leto auf dem Altarrclief. 



7Z. Gewandftuck. 

Pergamon, Marktmufeum. Marmor. Hohe 0,73 m. 
Wdilich vom BrunnenhAufc 1902 gefunden. 

Das Fragment ill ein frei abflchcndcs Rand- 
ftUck eines Gewandes mit dartlberliegendem, in 
leichterem und feinerem Faltengefchiebe nieder- 
fallendem Zipfel. Wenn es einer Statue zugehörte, 
die nicht noi\v'endig weiblich gewefen fein müßte, 
wird es etwa von einem unter dem linken Arm 
herabhangenden Mantel herrühren. V'orzügiichße 
Arbeit der Königszeit. 



73. Linker Oberarm einer Statue. 

Pcrgamon, Burg .am Nordende der Agora). Mar- 
mor. Hölie 0,37 m. .\m \velUi<.'hen .\hhang unterhulh 
des AtheniiheiligtumN gefunden. 

Der Arm, unten Über dem Ellenbc^cn ge- 
brochen, war für lieh gearbeitet und oberhalb der 
Schulter mit llarkem Meialldübel an dreifeitig ab- 
gekanteter Anfatzflllchc befclligt. Kr gchönc einer, 
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wie n.47, mii langärmeligem Gen and bekleideten Figur an. C'b«r dem Ärmel 
liegt noch ein von der Schulter bis zur Mitte des Oberarmes reichender, der 
Lange nach gclchlitzter ('bcrfall. Die Modellierung der in ruhigen Mafien 
herabfallenden Gewandjagen, der eingebogenen Druck- und Knickfallen, 
der in Icichibcwcgtcn dreifachen Parallellinien gezeichneten Liegefaltcn 
iil im bellen Stile der Kunrt der Konigszcit au:^cführt. 
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74. Torro einer weiblichen Figur. 
Berlin. K. Mufccn. Mamior. Höhe 0.80 m. Aus den erilcfi Ausgrabungen. 
Da?; Hrhalicnc itt au<. zwei bcfonden gearbeiteten Stücken zul'ammcn- 
gefetzt, die Ober der Mitie des Körpers in fchrager, durch Bruch verletzter 
Rache ancinandcrfchlicßcn. Das untere Stück ift an der linken Hüfte ge- 
brochen und an der ganzen rechten Seite llark verrieben. Es fehlen der 
Oberkörper bis unterhalb der Brüll mit den Armen und der untere l'eil 
von ct\va der Mitte der l'ntcrlchenkcl abwllrts. Dicht unter dem rechten 
Knie ift ein kleines Loch eingebohrt. Die Ruckfcitc ift zur unteren Hnlfte grade abgcfchnttten, 

darüber llüchiig ausgearbeitet. 

Die ichlcchte Erhaltung laßt das .Motiv nur fchwer 
erkennen. Die Figur ftehi niit gekreuzten Beinen, das 
rechte vor das linke gcletzl; der Oberkörper ift vor- 
geneigt und, wie es fcheint, weit nach links herüber- 
gewendet, trber dem in weichen riefelnden Falten an 
dem Körper anliegenden langen Gewand liegt ein, ahn- 
lich wie bei n. 75, von der rechten Hüfte über das 
rechte Bein herabfallender Mantel, von dem ein Stück 
auch oben links im Rücken fichtbar ill. Er fcheint mit 
der rechten Hand vor den Scholä gehalten zu fein, 
doch ift nicht ganz deutlich, ob die breiten, völlig ab- 
geriebenen Erhebungen am oberen Rand von dem 
l'nierarm und der Hand herrühren oder als zufammen- 
gebaufchtc ManielmalFe gemeint find. Auf den be- 
wegten Faltenwcllen des L'ntet^ewandcs find feinere 
Linien eingerilfen. die die Krüufclung des weichen 
StotTes angeben. Ganz ähnlich Ul das auch in der Gc- 
famtanlagc der Falten ' verwandle Gewand der Aphro- 
dite der Gigantoniachie ausgeführt. Diefer und den ihr 
verwandten Figuren n, i,o und 5,1 ftand die Figur, fo- 
viel die unverletzten Teile erkennen laffen, auch in 
der Vorzüglichkett der Arbeit kaum nach. 
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75. UnterteU einer weiblichen Statue. 

Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 0,107 "'• 

Der obere fehlende Teil war befonders gearbeitet 

und au^efetzt. Die Anfatzllächc, glail und ohne ßc- 

felligungsfpuren, ift nicht horizontal, fondcm von der 

linken nach der rechten Seite hin geneigt, über dem 

> Vgl. dazu Brunn, Jabrb. d. preuS. Kunll&minl. V 18S4 S. 138. 
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linken Bein iü ein gr6l3crcs Stück ausgebrochen. Der linke Fuß, foweit er aus dem Gewände 
heraustrat, war angefetzi und mit zwei Zapfen an der gradcn AnfchluÜHäche bcfcHlgt. Wie 
diefe i(l auch darunter die linke Ecke des l'ntcr- 
(atzcs, auf dem der Fuß Hand, und der Plinthc 
durch Bruch befchadigt. An der linken Seite der 
Figur iU das in grader platter Faltenmaire nieder- 
hängende Gcwandllück bis auf den oberen An- 
faiz und ein kleines Kndllück unten ganz wi^e- 
brochcn. Die Obertlflchc i(t durchwi^ fchr be- 
ftoßcn und verrieben, die Ruckfeitc nur obcrftäch- 
lich au!<gef(ihn. 

Die i'igur war Hebend dargcllellt, mit ge- 
hobenem und vor^icfetzicm linkem Bein, delfen 
Fuß auf einer Erhöhung auflland, in ähnlichem 
Motiv wie die Statue n. 7<>. Auch die Gewandung 
befteht, wie bei diefer, aus einem weichen, kräufe- 
ligen und einem fchwereren, in großen Falten lie- 
genden StotT, die Ausfuhrung if) aber weit bclfer. 
Ein Mantel, der oben mit einem bis zum Knie 
reichenden ("bcrfull umgefchlagcn ill, bedeckt das 
rechte Bein, dcifcn Fuß auf einer niedrigen, %'orn 
eingekerbten Sandale lieht, und liegt in fehr reich- 
licher, auch auf den Boden gebaufcht lieh hin- 
breitender Malfe zwifchen den Beinen herab. Über 
dem linken Bein ifl das gekriiut'eite L*ntc[^ewand 
Achtbar. Die Faltenerhebungen lind hier an ver- 
fchiedenen Sielten durch fchräge Rillen n^ch be- 
funders geteilt, wodurch die in dem Linientluß der 
großen henibgehenden FalienzUge ausgedruckte 
Weichheit des Stutl'es noch deutlicher gemacht tit. 
Die Behandlung ift ahnlich wie an den Figuren der 
Eos und der Selene der Giganiomachie, wenn auch 
in der Arbeit nicht ganz fo vollendet. An der nur 
im Großen angelegten Rückfcitc ift von einer Tci- 75 

lung der GewandllOcke nichis zu bemerken, die 

Fläche irt vom rechten Bein aus in großen Schrägfallen ohne Unterbrechung gegliedert, die 
fich links in eine rechtu'inklig umbiegende grade Flache totzulaufen fcheincn und hinter diefer 
enger nebeneinander liegend am linken Bein wieder hervorkommen. 
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76. Weibliche Statue. 

Berlin. K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,70m, Pünlhe hoch 0.035 m, lang etwa 0,55 m, tief etwa o,; 5 m. 
Aus den crllcn Ausgrabungen. 

Es fehlen der Kopf mit dem Hals, die Arme, die Spitze des linken Fußes mit der 
größeren HJlifte des Schemels, auf den der Fuß aufgefetzt ill, und größere Teile des Gewandes 
an der Vorderfeite. Der Körper ill aus zwei Teilen zufammeiigefetzt, die in Kniehöhe lie- 
gende horizontal gefchnincnc und leicht gerauhte AnlchlußHächc ilt durch Bruch fehr verletzt. 
Der Kopf und die Arme waren befonders gearbeitet, die Anfatzitüche über der Bruß 11) links 

Pcrgamon Vit, 1. 14 
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horizontal und grob behauen, daran ichlicßi rechts eine TchrSg durchlaufende muldenförmige 
Rille von 0,15 m Breite. Von noch einem anderen angefeizten Stück, das von größerem t'm- 
fnng gL'W'cfcn fein muß, rühren die zwei gradcn, mit Itarkcn Dübcllöchcrn verfehencn Ab- 
arbeitungen an der linken Brullfeiie her. Die Rockleiie ill abgeplattet und nur in den Haupt- 
zUgen angelegt. 

Ein L'nici^cu'and. das dicht unter der Rrull gegürtet ift, hütli, fich weich anfchmiegcnd 
und unten in reichlichen Faltenmalfen auf den Boden herabhängend, den Körper ein. Darüber 

liegt ein Mantel: er war Über den Kopf gezogen, bedeckt 
den ganzen Rucken bin an die Waden herab und ii\ mit 
dem einen Zipfel von hinten Über die linke Schulter ge> 
k-gl, rechts in breiter Jlaifc nach vorn um den Ijnicr^ 
körper genommen und am Schoß in einem dickeren 
Haufch zufammcngcrafFt, der von dem aufgcDülzten lin- 
ken Hein gehalten wird. Die Küße liehen auf 0,03^ m 
hohen Sandalen, die unten und oben vortretenden Rand 
haben und zwil'chen der erllcn und zweiten Zehe einge- 
kerbt Jind. 

Das Gewicht des Köipcrs ruht auf dem rechten Bein. 
Das linke Bein, im Knie llark nach vorn gebogen, ill ge- 
hoben, der Kuß auf einen Schemel gellellt, delfen Platte 
von zwei breiten, oben in llralfer Schwellung au-iladen- 
den, unten ireppenartig endigenden Kußllüuen getragen 
wird. Die rechte Hüfte der Figur tritt weit heraus, der 
Überkörper ill, wie es fcheini, etwas nach rechts hin 
herübergebogen, der rechte Arm wird fo gehalten gc- 
wcfen fein, daß er die Fläche unterhalb der Achfel ver- 
deckte, denn diefe ill nicht ausgeführt, (bndcm roh ge- 
pickt. Dagegen war der linke Arm al^ellreckt und ver- 
mutlich gehoben. Beide Hunde werden mit dem Gegen- 
llande in Verbindung gewefen fein, der an der Unken 
ßrultfciic angcfctzt war. Man kann an einen Fros oder 
ein Kind oder auch an eine große Leier, die auf dem 
linken Arm hochpeilüizi gewefen fein würde, denken nach 
Analogie auch tlilillifch nahe verwandter kleinafiaiifch- 
helieniUifcher Terrakotten, in denen ahnlich bewegte 
weibliche Figuren mit dcranigen Attributen hautig dar- 
gellellt fmdV 

Die etwas kompakte, nicht fehr lebendige Arbeit ift 
jii forgfaliig und weilt ohne Zweifel auf die Zeil des Altares, 

wenn auch nicht durch genaue Fiitlprechung im einzelnen, 
fo doch durch den verwandten Charakter im ganzen. Wirkungsvoll il! der Gegcnl'atz zwifchen 
dem weichen t'ntci^cwand und dem fchwereren Mantel durchgefühn und an diefem der Wechfel 
der großen Falten, die die Bewegung der Gewandmali'e angeben, und der frei in abgefetzten, 
cingerillcncn Linien und breiteren Kinticfungcn ausgeführten Liege- und Druckfalten zur Geltung 
gebracht, die fehr unregelmäßig über die Fläche hingefühn find. Der Rand des Mantels ilt 
in einem Ichmalcn Saume umgenäht. 



VgU Tyjicnkatalog II S. 35 Fig. 0. 7. 8, S. 64 Fig. 7 (ohne Attribul), S. 67 Fig. 3. 4. 
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77. Steheode welbUche Figur. Tafel XXIV. 
Berlin, K, Mufeen. Marmor. Höhe 1,77 m. Plinthe hoch 0,70 m, lang 0,60 m, tief 0,36 m. Aus 
den eriten Ausgrabungen. 

Für den fehlenden Kopf mit dem Hals ift oben eine Höhlung mit ebener Bodenflache 
und abgefchrägter grob zugehauener Wandung hergerichtet, deren Ränder, wie auch die an- 
ftoßenden Teile der Schultern, durch Bruch ftark befchädigt find. Auch der fehlende rechte 
Arm war befonders gearbeitet; die gebrochene AnfchlußflSche war grade gefchninen und hat 
ein großes rechteckiges Dübelloch. An der linken Brüll, am linken Knie und an einigen Ge- 
wandfalten vorn und links ift die Oberfläche beftoßen, am linken Arm fehr verfcheuert; im 
übrigen ift die Erhaltung ungewöhnlich gut. Die Rückfeite ift nur ganz flüchtig ausgearbeitet 
und unten etwas abgeplattet. 

Die Figur fleht in feierlich ruhiger Haltung mit eingebogenem und feitwärts geftelltem 
linkem Beine da. Ein feinfältiges Untergewand mit Halbärmeln fchmiegt fich dem Körper weich 
an und reicht unten, grade abgefchnitten, wie bei der Figur n.69 Taf. XXIII, bis nahe an die 
Bodenfläche herab; es wird dicht unter der Bruft von einer fchmalen Schnur zufammengehalten, 
in deren Mine ein kleines Loch für angefetzten Schmuck oder eine Schleife eingebohrt ift; auch 
von der linken Schulter her ift eine Schnur unter der Achiel nach hinten durchgezogen, fie 
wird ebenfo um die rechte Schulter und Achfel herumgeführt gewefen fein und foUte auf dem 
Rücken fich kreuzen, die Rückfeite ift aber wenig ausgeführt. L'm die Hüften liegt ein Mantel; 
in ihn ift auch der linke Arm eingewickelt, der, halb erhoben, die Faltenmalfe des Mantels in 
die Höhe hält. Der fehlende rechte Arm wäre nach der Bewegung der etwas gefenkten Schulter 
am heften in die Hüfte geftützt zu denken, doch fehlen Anfatzfpuren der Hand an der Hüfte. 
Von den Füßen treten nur die Zehen aus dem Gewände her\or; die Sandalen find mit eckig 
umbiegender, oben und unten umränderter Vorderkante, ohne den gewöhnlichen Einfchnitt 
zwifchen der großen und zweiten Zehe gebildet, das Riemenwerk ift nicht plaftifch ausgeführt. 

Die Arbeit ift fehr forgfältig, aber etwas kalt, ohne Frifche und Originalität. Die Anlage 
des Gewandes hat nicht die breite Fülle und den großen Zug, der dem in der Zeit des Altars 
ausgebildeten Stile eigentümlich ift, die Falten find am Mantel in regelmäßigen, künftlich und 
fein zurech^ezogenen Lagen, ähnlich wie am Mantel der fchreiienden Figur n.69 Taf. XXIII, 
angeordnet, am Untergewand ift das Gekräufel eines weichen feidigen Stoffes in einer Fülle 
kleiner reich gegliederter Falten wiedergegeben, deren Durchführung aber gegenüber der frei 
bewegten Darfteilung derartiger Motive, wie fie in den Figuren n. 50 und 51 gegeben ift, recht 
konventionell erfcheint. 

78. Steheode weibliche Figur. 

Pergamon, Burg [lieht auf der flldlichen Marklmauer). Weißer, großkriflallinifcher Marmor. Höhe 
1,58 m. Aus der byzanünifchen Mauer bei der Agora. 

Der Oberkörper bis unterhalb der Bruft ift abgebrochen. An der linken Seite ift in Höhe 
der am oberen Bruchrande noch fichtbaren Schnur, mit der das l'ntergewand gegürtet war, 
eine Aushöhlung mit einem rechteckigen und einem kleinen runden Dübelloche; vielleicht war 
hier der linke Arm angefetzt, deften oberer Teil wohl mit dem Körper zufammen aus einem 
Stück gearbeitet war. Die beiden fehlenden Füße waren in Höhlungen eingefetzt, mit dem 
linken F'uße war zugleich dicüber ihm liegende Endigung des Gewandes an glatt abgefchnittener 
Anfatzfläche mit einem Metallftift angeftückt. Die Standplatte ift vorn gebrochen. In den Tiefen 
der zum Teil durch Beftoßung befchädigten Falten ift an vielen Stellen noch Kalkmörtel zu- 
rückgeblieben. Die Rückfeite ift oberflächlich ausgeführt und von etwas über der Mitte der 
Figur abwärts in ziemlich grader Fläche glatt abgefchnitten mit einem fchwach erhobenen Ab- 
fatz etwa in Höhe der Waden. 

«4* 
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In der Sieltung, mit weit nusgebogener rechter Hufte und im Knie vonreiendem linkem 
Bein, wie ebenfo in der Anordnung und Art des Gewandes, entl'pricht die Figur völlig der 
auf die Leier aufgcÜÜtzt dallchcndcn Mufe der BaCis von Knidos (vgl. S- 79) und der mit dicl'cr 

übereindimmenden Melpomenc aus Hcrkulanum 
des Neapler Mufcums n. 246. Nur liegt der Mantel, 
der über dem fein gefältelten Untcrgcwandc IchrUg 
nach der linken Hüfte hin um die Mitte des Kör- 
pers gezogen ifl, rechts etwas höher hinauf. Zwi- 
i'clicn feinen rtraffcn Qucrfalicn i'chcincn die Stcil- 
faltcn des L'nterge wundes durch. Auch anderes, 
wie die Anbringung der Druck- und Knickfaltcn, 
cmfpricht dem Stüc der Königszeit. Von der auf 
cm wuchtiges Herausheben der StofTmalfen ge- 
richteten Kormengebung der meülen pergameni- 
fchcn Stöcke iil die liehandlung durch den mehr 
Hießcnden Zug und dadurch, daß die Einzel- 
heiten Weniger bclIJmmt und fcharf voneinander 
abgcfcrüt find, verfchicden. 
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79. Bnichrttlck einer weiblichen Figur. 

ßerlin. K. Mufeei). Marmor. Höhe 043 tn. 

bie linke Brüll mit der Schulter und dem Anfatz der Hilfic i(l in zwei nicht völlig an- 
fchließenden Teilen erhalten. Das Gewand ift unterhalb der Brüll mit einer dicken, glatten 
Schnur gegürtet, die vorn in einer Schleife zulammcngebunden ill; darüber wird an der Hüfte 
ein Stück des um den Unterkörper gcfchlagcnen Mantels fichtbar. 

Gute, fcharfe Arbeit aus der Zeit des Altars. Die Rillen i:wifchen den Faltentagen find in 
tiefen Bohrgangen gezogen. Unter den nicht einzeln üufgeführten lofen Bruchllücken lind Heile 
(Schulter, Brüll, Hüfte u. a.) großer, bekleideter, weiblicher Figuren von gleichartiger Arbeit 
vorlianden. 
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So. Bruchnuck einer welbüchen Figur. 

Pergamon, Burg [an der Oflfeilc der Agora). Marmor. Hohe 0,50 m. Gelunden bei der Agoro in 
der byzantinifchcn Mauer. 

Beide Brülle und die obere Hälfte des rechten Oberarmes find, fehr befchädigt und dick 
mit Mörtel befeizi, erhalten. Oben ift eine mul- 
denförmige, mil einem Diibclloch verfehcnc 
Veniefung eingearbeitet, in die der Kopf ein- 
ßeiaiten war. In der abgebrochenen Flache 
dahinter bctindct lieh noch ein großes Dubel- 
loch, wie zur Befelligung der Figur nach hinten. 
Neben der linken Brüll ifl ein breiter, in- 
folge der (larken Zcrllörung unverftandllchvr 
Anfatz. 

Die Tracht ilt dielelbe wie an dem Ober- 
teil der Ponratibitue n. S7. Auf dem rechten 
Oberarm ill der geknüpfte Arme! eines dünnen 
L'nlcrgcwandcs fichtbar. Über diefcm liegt ein 
dickeres, auf der Schulter bcfcfiigtes Srmel- 
lofes Obei^ewand und dartlber ein Mantel. 
Die Knöpfe des Armeb find als große ge- 
buckelte Scheiben gebildet. Von ihnen aus ** 

ziehen fich die Kalten in gefchlangcltcn Linien lang Über die Flache hin. Kraftige, nicht be- 
ibndcrs feine Arbeit, etwa im Stil dc-s Altars. 
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81. Torfo einer Hebenden weiblichen Plgor. 

Berlin, K. Muleen. Murmor. HOhc 1,38 m. Aus den 
erllen Ausgrabungen. 

Für den fehlenden Kopf und Hals ift um den 
Gcwandauslchnili eine etn'a 0,09 m tiefe Höhlung mit 
iVhrager Wandung und ebt-ner Bodenfläclic hergerichtet, 
ihr RjiiJ ift vorn und hinten durch Bruch verletzt. Die 
linke Bruft und Schulter ift abgebrochen, aber erhalten 
und wieder angefügt, die abgebrochenen Unterarme 
fehlen. Neben der linken Hüfte ift oben auf der feit- 
lich herabhangenden GcwandUige ein großes viereckiges 
Loch auf abgefchnittencr und gerauhter Flache ange- 
bracht, CS war hier ein Faltcnftück angeletzl. Ein klei- 
nere.s Loch an der linken Achlcl fitzt in einer Falten- 
Cenkung an einer Stelle, an der ring.<ium alles forgfältig 
durchmodclliert ill. Wie diefes kann auch ein anderes 
kleines Loch auf dem abliebenden Faltenftcg an dem 
Mantelrandc unter dem rechten Arm kaum zur An- 
fugung eines Gewandllückes gedient hüben, Die Rilck- 
feite ift dach abgearbeitet. 

Auf dem rechten Oberarm ift der gcneftellc Ännel 
eines feinen Untergcwandes fichtbar. Darüber liegt der 
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Chiton, auf den Schuiiem befettigt, 
dem einen Ende links Über Schulicr 
rechten Achtel her, dicht unter der 
gerafft, vor den Schoß gezogen ift. 
hin frei abltchcnd hochgehalten: die 
es fcheini, den abgebrochenen Zipfel 
vorgcftrecki j;cfcnkt gewefen 7u fein. 



und über diefera der Mantel, der wie gewöhnlich mit 

und Arm geworfen und um den Rücken und von der 

Brurt in einen breiten baufchigcn Streifen zufammen- 

L'm die Unke Hüfte ftraff umgezogen, il) er nach rechts 

fehlende rechte Hand, die halb erhoben war, hielt, wie 

gefaßt und in die Hohe. Der linke Arm fchcint etwas 

Gewöhnliche Arbeit tm Stil der Altarfkiilpiuren. 
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82. Torfo einer ftehenden Figur. 

Pergiimon, Burg (gegenaber der SodoDccfcc des Dionyi'o^lcmpcUl. Marmor. Höhe i,ij m. Ge- 
funden to der byzanlinifchen Nlnuer bei der Agora; die Fallenrltlen find noch vielfach mit Kalk- 
mSrtcl gcftllll. 

Der fehr befchadigte Torlb, von oberhalb der Hüften bis unterhalb der Knie, rührt von 
einer im Stile der Zeit des Altars recht gut und lebendig gearbeiteten weiblichen Figur her, die 
in ruhiger Haltung, mit feil aufgefetztem rechtem und ein wenig zur Seite gefetztem linkem Bein 
dartand und in einen Chiton mit Cberfchlag gekleidet war. Über dem Cberfchlag Üi noch eine 
durchlichtig feine Gcwandlage lichibar, deren Saum bi.s fail an den unteren Rand des Chiton 
hcnibrcicht und mit dicfem in ziemlich gleicher Linie verlauft. Es wird hierin wohl der Rcft 
eines vom über die Brüll herübergezogenen Mantels zu erkennen lein, denn auf der nur flüchtig 
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ausgearbeiteten Rückfeiic iil eine voUftandige Mantcldrapcrie, vom linken Arme her nach dem 
rechten hinauf, mit einem rechts herabhangenden Zipfel, deutlich angegeben. Auf der linken 
Seite der Figur, in Höhe der HUfle, ragt ein grade at^efchninener Anlaiz heraus. 

83. Unterteil einer rtehendeo Figur. 

Pei^amon, Burg (am oberen Markte;. Marmor. Höhe 0.80 m. In der Gegend der Agora gefunden. 

Oben fchrag gebrochen. Die Spitzen der Füße und die Vorderkante der Standplane find 
abgellnßcn, die Oberfläche ill lehr verwincn, die Rücklcite ganz oberflächlich behandelt. 

Das rechte Bein lieht fei) auf, das linke ilt feitwiirts gclielli. L'ber dem langen IJnter- 
gewand liegt ein Mantel bis zur Mine der l'nterfchenkel herab. Die Fahenbchundlung (icht in 
der Photographie kontraftreicher und lebendiger aus, als (ie in Wirklichkeit ifl. So find die 
über den linken Fuß bi^enförmig herübergelegten Falten ganz (lach und leer, auch die des 
Mantels recht einiAnig. Die Furchen zwifchcn den StcÜfatten find ziemlich tief, aber in den 
Tiefen ohne alle Nuancen. 



84- Unterteil einer rtebenden weit>Uchen Figur. 

Pcrgamon. Burg. .Marmor. Hohe i.io m. 1903 bei der Autri^umung lÜJlkh vom Markte gefunden. 

Oben und, wie es fchcini, unten gebrochen. Die Obertl.fchc iit fchr beitoßcn und vcruiltert. 

Die Figur fiand auf dem linken Bein feil auf, das rechte Bein iO im Knie gebogen. Der 
Chiton, in graden Falten angeordnet, ift mit einer runden Schnur gegürtet, die, vorn geknotet, 
in zwei gefchlangelten Knden herablicgt, deren eines wie 
bei n. 54 und 5^ in eine dreiknöplige Troddel ausgeht 
Cber ihm liegt ein .Mantel, der von der linken Schuller in 
ftcilcr Lage auf der Seite herabfiel und über den Rücken 
um die rechte Hüfte nach vorn hcrumgclegt iU, oben in 
einen fchr befloßcnen Wulll zufammengelchobcn, unten 
von der Mitte des rechten Unierl'chenkels nach dem linken 
Knie hin hochgezogen. Auf der weniger verletzten rechten 
Seite fcheinen die graden Chitonfalten auf den zwifchen den 
gefpannten Rundfalten glatt liegenden Flächen des Mantels 
durch. Die Figur ilt ein ßeil'picl für die handwerksmäßige 
und äußerliche Weilerführung des in der Zeit des Altars 
ausgebildeten Gewandftilcs. Sic untericheidet fich von den 
zuvor befchricbcncn Stücken dadurch, daß fic mehr fum- 
marifch, ohne viel Mühe und ohne Eingehen ins einzelne 
ausgeführt ift, in leichter, aber oberflächlicher Handhabung 
der eingelernten und zum Gemeingut gewordenen Dar- 
Itellungsmoiive. 



85. Stehende weibliche Figur. 

Pergamon, Burg (auf einer der TciralTcn Itldüch unter dem 
Alhenahciligtum. wie Jic Vignette auf S.1 zeigt). Marmor. Höht- 
1,35 m. Gefumlon unterhalb des .Mhenuhetliglum^i bei dem ge- 
wölbten Gemache 

Der fehicnde obere Teil, der Kopf mit einem größeren 
Stück der Brüll und dem rechten Arm, vermutlich in 
mehreren Stücken gearbeitet, war aufgefetzt und an der 
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Tchragen gisiien Anfatzriächc mit einem Dübel befeltigt; die Anl'atzKflche tll Über der linken Brüll 
durch Bruch bcfchädigt, Ober der rechten Bruß hat Wolters ein anpalTcndcs Stück verzeichnet, das 
jetzt nicht mehr an feinem Platze ift. Auch die fehlende hnke Hand mit der Hälfte des Unter- 
armes uad einem Stück von da herabfallenden Gewandes war ungcfctzt: die Anfaiztlache für den 

Arm hat ein Stiftloch, die für das Gewand vier Stift- 
löcher, in deren einem ein ELÜcnrefl crhuiten ill Der 
untere Teil, von unterhalb der Knie an, ill abge- 
brochen. Die Rückfeite ift nur Huchlig angelegt. 

Das Untergewand, über der Bruft lichtbar, ift 
dicht unicrhulb der Brüll mit einer vorn geknoteten 
Schnur gegürtet, über ihm liegt ein in üblicher VVeife 
drapierter MunicI. der den Unterkörper einhüllt und 
Über den linken Arm genommen von hinten unter der 
rechten Achfel nach vom um den SchoL^ gezogen ift. 
Die Falten des Untergewandes ßnd in fchematifcher 
Regel mtlliigkeit faft wie mit dem Zirkel und ganz f^tt 
gezf^cn, fo da\i die Stege wie Bandftreifen ausfehen: 
cbenl'o gefühllos find namentlich auch die unter dem 
.ManlelUberfchlüg durchfcheinenden Falten ausgeführt. 



86. Weiblicher Torfo. 

pCTgamon, Burg (liegt noch unicr den TrUmmern 
unter der Athena-Iü.'ke'i. Murmor. Hoheo^; m. Gefunden 
unieHinlh der Südwoflecke de» AiheruiheiltKlums bei der 
flchcngcblicbenen Ecke der fpaten Mauer. 

Das erhaltene Rruchftück, von der .Mitte der ßrult 
bis zur Mitte des Leibes, rührt von einer tlehenden 
weiblichen Figur her, die in der Üblichen Weife mit 
einem hochgegOnelen Untergewand und einem von 
der rechten Achfel her über den Leib gezogenen 
Mantel bekleidet war. Die Enden der vom geknoteten 
Güneifchnur hangen gcfchlängcli lang herab. Wie an 
dem Fragment n. 56 ift zwifchcn den Brüften eine gebuckelte Scheibe angebracht. Sie Icheint, 
wie wohl auch don, auf dem Gewände aufzufitzen, wenigftcns ift ein Band, an dem He nach 
An der römifchen Bulla herahhingc, nicht deutlich erkennbar. 
Die Obertlache ift Hark verwitten. Kinige der grob und 
gleichmäßig durchgcz<^cnen ßohrrillen find noch mit Mörtel 

gefüllt. Die Ausführung ift ahnlich ichemaiifch wie an der /^^^^~^^S^\ Vt^ ^V^^^i 
Figur n. 83. t. . . . 






87. Oberteil einer weiblichen Figur. Beiblatt J3. 

Berlin, K. Mufcen. Marmor. Höhe 0.6^ m. Haaranl'alz bis 
Kinn 0.30 j m. Gefunden 1879 in einer Zidcrnc füdöftlich vom 
Allar. Fahrer durch diu Pergamonniufeum 1*104 S. 43. Kalkniann, 
Die Proportionen des Geiichtes (^3. Berliner Winckelmannsprc^ramm 
1893) S. 101 n.74, S. 113 n 74. 

Der Kopf und der Oberkörper bis unterhalb der Bruft 
und Mitte der Oberarme find in vier ancinandcrpaffcnden 
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Stücken außer der fehlenden rechten Drull voUftilndig erhalten. Sic waren auf den unteren Teil 
der Figur aufgefetzt. Die fehlenden unteren Teile der Arme wiiren für fich gearbeitet und durch 
große Dübe! an den Oberannen befefligt, deren glatt gcfchnillcne Anfatztlächcn durch Bciloliung 
befchfldigt lind^ von dem Blcivcrguß, der durch von außen cingcbohnc Kanäle in die Dübcl- 
töcher geleitet war, hat {ich in dem Kanal am linken Arm ein Kc(t erhalten. Der Kopf hat 
Verletzungen am rechten Auge, am Mund und Kinn, am Haar der rechten Seite, die Nafe ift 
ganz wcggcbrochcn. Die Rückfeile ill nur flüchtig angelegt und leicht gerauht. 

Der Oberkörper irt ein wenig vomüber- 
geneigt, der Kopf nach der linken Seite hin 
gewendet, in der Richtung des linken Armes, 
der etwas vorgenommen tlt und vermutlich 
vom ICllcnbogcn ab vorgellrcckt war, während 
der mehr zurückliegende rechte Arm wahr- 
fcheinlich ruhig herabhing. Zwei Chitone und 
ein auch über den Kopf gezogener Mantel 
bilden die Gewandung, ganz wie fie auf den 
attifchcn (irablteinen des 5. Jahrhunderts Üb- 
lich ift. Der untere Chiton iH aus feinem 
Stoffe und hat Ärmel, die mit gebuckelten 
Knöpfen an den Oberarmen gefchloffen find. 
Der obere Chiton aus dickerem StolTe ill 
Ärmellos, auf den SchuUern mit je einem 
Knopfe befeftigt. 0er Maniel fallt vom Kopfe 
über den Rücken herab, mit einem Zipfel, der 
über die linke Schulter auch nach vorn zur 
Achfcl hinabreicht, auf der rechten Seite den 
Arm nicht berührend. Am unteren Rande des 
ganzen erhaltenen Stückes ift auch die Gür- 
tung noch zu erkennen, die, vorn anfcheinend 
mit einer Schleife gcfchloiTen, den oberen Chi- 
ton umfaßt und feine Falten zufammenzieht. 
Rfitfelhaii bleibt der Rand einer Gewandlage, 
welche unten um den rechten Arm über den 
Chitonärmel hinweg verlauft, etwa wie der 
Mantel um den linken Arm der Archclbate 
(Att. Grabreliefs n. 390 Taf. LXVIII) gewickeh 
ift. Hier kann es aber kaum ein Teil des 
Mantels fein, da diefcr ganz getrennt davon hinten herabfallt. Das Haar, hinten aufgenommen 
und von einem zierlich gearbeiteten Diadem zufammengehalten, liegt vom in voller welliger 
MalTc, die auch den oberen Teil der Ohren bedeckt. Von dem Scheitel in der Mitte hängen 
zwei einzelne gleichmaßig gekraufeite I-öckchcn in die Stirn herab, auch vor den Ohren löft 
fich je eine gefchwungenc Locke ab. Das Diadem ili auf feiner nach der Mitte zu fich er- 
breitcrndcn Flache mit einer in Relief gearbeiteten Ranke gcfchmückt, die von einer Palmette 
aus nach beiden Seiten in allmählich abnehmenden Schwingungen fich hinzieht. Ks ift am 
oberen Rande etwas beftoßen. 

Das Geficht hat einen ruhigen, ziemlich indifferenten Ausdruck. Seine Formen, eine hohe 

Sdrn, volle fleifchige Wangen, ein kleiner Mund, kräftig gebildetes Kinn, fchmale, langgezogene 

und hochfitzende Augen, erfchcinen mehr portrflthaft als einem allgemeinen Idealtypus cnt- 

fprechend. Auch die Wiedergabe des Untergewandes mit den geknöpften Halbärmeln, das in 

Ptrgatnon Vif, t. 13 
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der älteren Kunft häufig dargeftellt, in der jüngeren der Schönheitswirkung der nackten Schuhern 
und Arme zuliebe meilt weggelaflen ift — unter den perganfienifchen Figuren findet es Hch 
nur an dem Bruchftück n. 80 und an der vielleicht fpäteren Gehenden Figur n. 89 wieder — , 
und die Häufung der Gewandftücke und ihre Anordnung läßt auf ein Bild aus dem Leben 
fchließen. Das Diadem aber, in Form und Verzierung gleichartig mit dem Diadem der Arfinoe 
auf den Münzen (Imhoof-Blumer, Porträtköpfe auf antiken Münzen Taf. VIII, Watzinger, Das 
Relief des Archelaos, 63. Berl. Winckelmannspr. 1903 S. 19), führt auf die Darftellung einer fürft- 
lichen Perfönlichkeit. Fall bis in jede Einzelheit der Ausftanung und Bewegung llimmt eine 
ebenfalls nur zur oberen Hälfte erhaltene Statue aus Magnefia überein (Magnefia am Mäander 
S. 203 Fig. 305), die mit Hilfe einer mitgefundenen Infchrift als Bild der Königin Glaphyra fich 
hat beftimmen laflen. Künftlerifch fo viel geringer erfcheint diefes jüngere Werk wie nach dem 
Vorbild der pergamenifchen Statue oder vielmehr mit Benutzung eines für die Porträtdarfteilung 
fürftlicher Frauen ausgebildeten Typus gemacht, der hundert Jahre früher in Pergamon in 
Geltung gewefen ift, hier aber nicht notwendig feine erfte Verwendung zu diefem beftimmten 
Zwecke erfahren haben muß. In dem flattlichen und vornehmen Bilde, das in einem etwas 
über die Lebensgröße hinausgehenden Maßflab ausgeführt ift, wird fchwerlich eine andere Perfön- 
lichkeit als eine der Frauen aus dem pergamenifchen Königshaufe dargeftellt gewefen fein. Von 
mehreren Standbildern der Apollonis, der Gemahlin Attalos I., Mutter Eumenes IL und Atialos II., 
und der Stratonike, der Gemahlin Eumenes II., find Poftamente mit Infchriften erhalten (Infchr. 
V. Pergamon I n. 169, [173]. 173. 178); fie rühren, wie es fcheint, alle aus der Zeit Eumenes II. 
her. Ob die Statue zu einem diefer Poftamente gehört hat, fehlt es an jedem Anhaltspunkte zu 
beftimmen. Nach ihrer ftiliftifchen Ausführung ift es zweifelhaft. Die Arbeit entfpricht wohl 
im großen und ganzen der Kunft der aus der Eumeneszeit erhaltenen Werke, wie nament- 
lich der Altarfkulpturen, hat aber weniger Frifche und weniger von dem Schwung und dem 
großen Zug, der der Kunft diefer Epoche das charakteriftifche Gepräge gibt. Die Faltenlagen 
des Gewandes haften mehr an der Fläche und die Formen des Kopfes erfclieinen etwas hart 
und äußerlich. 

Aber die Arbeit ift fehr foi^ltig. Man wird das Zurückbleiben hinter den Werken der 
Eumenesepoche nicht damit erklären können, daß ein geringerer und unfelbftändiger Künftler 
diefer felben Zeit die Statue gefertigt habe; das wird offenbar auch durch die Bedeutung der 
Aufgabe, da es fich um ein großes fürftliches Standbild handelt, fo gut wie ausgefchloffen. 
Es wird vielmehr gefolgert werden mUften, daß das Werk einer fpäteren Entwickeiungsftufe 
der in Pergamon geübten Kunft angehört, die an der noch immer lebendigen Tradition der 
Kunft jener großen Zeit, aber nicht mehr an ihrer Blüte Anteil hatte. Da nach dem Über- 
gang der Herrfchaft an Rom kaum ein Anlaß war, ein derartiges Bild aufzuftellen, gewinnen 
wir als Entftehungszeit des Werkes mit Wahrfcheinlichkeit die Jahre der Regierung der beiden 
letzten Könige, Attalos II. hat den Kult feiner Mutter ApoUonis in befonders pietätvoller und 
glänzender Weife gepflegt. Er hat ihr den prächtigen Tempel in Kyzikos errichtet, und ihr 
noch vor Antritt feiner Regierung ein Ehrenbild auf der Burg gefetzt, 9iAoaTopna( cveko thc 
npö( aÜTÖv (Infchr. v. Pergamon I n. 169). 

88. Unterteil einer weibilchen Figur. Beiblatt 13. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,75 m, Plinthe hoch 0,04 m, lang 0,65 m, tief 0,48 m. Aus 
den erften Ausgrabungen. 

Der vom Schöße ab aufwärts fehlende Teil ift abgebrochen. Die Oberfläche des erhaltenen 
Unterteils ift dagegen bis auf geringe Verletzungen am Gewand und an den Zehen und der 
Sandale des rechten Fußes gut erhalten. Die Rückfeite ift zu ebener Fläche abgearbeitet und 
leicht gerauht 
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Die Figur lieht mit Ubereinandergefchlagenen Beinen, das rechte vor das linke gefetzt, 
in einem häufig verwendeten Bewegungsmotiv, das fehr ähnlich in einer in Magnefla gefundenen 
Statue (Magnefia am Mäander S. 192 Fig. 191) dargeftelh ift. 

Über dem langen Untergewand lag ein Mantel, der vorn bis zu den Knien herabreicht, 
an der linken Seite in zwei nebeneinanderliegenden breiten Faltenftreifen bis auf den Boden 
niederhangt. Der unterfte Zipfel der umgefchlagenen Faltenlagen des vorderen Streifens endigt 
in eine lange Troddel. Eine zweite Troddel ift oben an einem über der Furche der beiden 
Streifen herabhängenden Zipfel und das Ende einer dritten auf dem rechten Oberfchenkel dicht 
unterhalb der Bruchfläche fichtbar. Über dem rechten Fuß, der nur mit der Spitze den Boden 
berührt, fchiebt fich das Gewand fo weit zurück, daß die Sandale faft in ihrer ganzen Länge 
fichtbar wird. Die hohe Sohle hat zwifchen dem oberen und unteren Rand einen nur fehr 
fchmalen Zwifchenttreifen und ift vorn eingekerbt. Die Riemen, vorn zwifchen der erften und 
zweiten Zehe durchgezogen, find plaftifch ausgeführt. 

Die Ausführung ift eigentümlich hart, fteif und kleinlich und fteht in auffallendem Miß- 
verhältnis zu der Erfindung der Gewandanordnung, die unverkennbar, am deutlichften in den 
oberhalb des rechten Unterfchenkels baufchig fich herabfenkenden Faltenmaffen, auf den großen 
und kühnen Stil zurückgeht, für deflen originale Ausgeftaitung die Figur mit dem Schwert n. 47 
Taf. XIV. XV das voUendetfte Beifpiel ift. Wie die Häufung der Einzelheiten, namentiich der 
langhin gezogenen Faltenftriche an den breiten Lagen des Untergewandes, fo zeigt die äußer- 
liche und fchwächliche Ausbildung der Formen, daß das Gefühl für die Wirkung diefer Art 
von Gewandgliederung und auch für die Natur des Stoffes abhanden gekommen ift. Die Liege- 
falten — an der Partie des Mantels über dem rechten Bein — find hier durch eingeriftene Hori- 
zontalUnien in kurzen Abfätzen wiedergegeben. 



89. Stehende weibliche Figur. Beiblatt 14. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,80 m. Plinthe hoch 0,10 m, lang etwa 0,60 m, tief etwa 040 ra. 
Gefunden 1884 in der byzantinifchen Mauer. 

Für den fehlenden Kopf und Hals ifl eine Höhlung mit wenig abgefchrägter, ungleich- 
mäßig gerauhter Wandung und ebener Bodenfläche ohne Dubelloch hergerichtet; die Wandung 
ift vorn 0,045 "^> hinten, wo der obere Rand abgebrochen ifl, etwa 0,13 m hoch. Außer dem 
Kopf fehlen der rechte Unterarm, die linke Hand und die vorderen Hälften der Füße. Sie 
waren an graden Anfatzfiächen mit ftarken Metallzapfen befeftigt. Am Mantel find der Rand 
des Überfchlags unter dem rechten Arme und die unter dem linken Arme und an der linken 
Seite herabfallenden Lagen abgefplittert. Die Oberfeite der Plinthe hat einen gerauhten Rand- 
befchlag, die Fläche dahinter bis zur Figur ift grob zugehauen. Die Rückfeite, an mehreren Stellen 
durch Bruch verletzt, ift nur oberflächlich ausgearbeitet, die untere Hälfte ift ziemhch grade 
abgefchnitten. 

Die Figur fleht in feierlicher Haltung mit in halber Schrittsteliung feitwärts geftelltem 
rechtem Bein da. Sie ift in einen doppelten Chiton gekleidet; der untere aus dünnerem Stoffe 
ift nur am rechten Oberarm mit feiner Knöpfung fichtbar; darüber liegt der obere aus ftärkerem 
Stoft'e, auf den Schultern geheftet, fichtbar auf der rechten Bruft und mit feinem bis an den 
Boden reichenden Ende an der linken Seite der Figur, fonft überdeckt von dem in groß gc- 
fpannten Falteniagen umgeworfenen Mantel. Diefer ift oben in einem Überfchlag fo umgelegt, 
daß die rechte Bruft frei bleibt und der rechte Arm in der von der Schulter her unter ihm 
durchgezogenen und nach der linken Schutter hin ftraff gefpannten Lage wie in einer Bettung 
liegt, ein feit dem vierten Jahrhundert begegnendes Motiv der Gewandanordnung, das, ent- 
fprechend wie hier, in der jüngeren griechifchen Kunft häufig wiederkehrt. 
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Die Ausfuhrung ill hart, etwas fchematifch und zeigt wenig Lebendigkeit und Frifche. Die 
knappe und gefchlofTene Gliederung des Mantels mit den langhin gezogenen großen und den 
kurzen Bogenfalten, die in fcharfen, allmählich verfch winden den Linien auf der Flache flehen, 
hat Ähnlichkeit mit der Behandlung des Mantels bei den Figuren Taf XXIII und XXIV. Aber 
lie ill leerer als dort und hat weniger freien Zug als peinliche Sauberkeit. Wenn jene Figuren 
in dem Duktus der Modellierung die in der Königszeit übliche An zeigen, fo hat diefe Figur 
in der Durchführung nichts ausgefprochen Pergamenifches an fich. Man kann zweifeln, ob fie 
überhaupt noch der Königszeit angehört. In Stellung und Anordnung der Gewandung ift fehr 
ähnlich die kleinere Figur n. 195. 
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go. WeibUcher Kopf. Tafel XXV. Beiblatt 15. 

Berlin, K. Mufeen. Parifcher Marmor. Höhe 0,303 m. Scheitel bis Halsanfatz 0,272 m, bis Kinn 
0,257 '"i Haaranfalz bis untern Nafenrand 0,128 m. Innerer Augenwinkel bis Kinn rechts 0,128 m, links 
0,126 m, bis untern Nafenrand 0,056 m, bis Haaranfatz 0,078 m, bis Mundwinkel 0,075 m. Unterer Nafen- 
rand bis Kinn 0,070 m. Innere Au gen weite 0,36 m, äußere Au gen weite 0,105 m. Schlafenabßand 0,13501, 
Backenknochenabftand 0,155 m, Mundbreite 0,052 m, Nafenanfatz bis Nackenanfatz 0,244 m. Gefunden im 
Frühjahr 1879 in einer Zi (lerne füdöftlich vom Altar. Erfler vorl au figer Bericht 1880 S.71. Führer durch 
das Pergamonmufeum 1904 S. 43. Arch. epigr. Mitt. aus Ofterreich IV S. 71, Lutzows Zeitfchrift ftlr bild. 
Kunil 1S80 S. 161. Jahrb. der preuß. Kunftfamml. 1S84 S. 240 (Brunn). Kekule von Stradonitz, Das Mufeum, 
herausgegeben von W. Spemann I Taf, 1 3 S. 5 f., Die griechifche Skulptur S, 333. Brunn-Bruckmann, Denk- 
mäler griech. und röm. Skulptur n. 1 59. Kunftgefchichte in Bildern I Taf. 73, 3. 4. Uffmg, Pergamon S. 1 19. 
Furlwängler, Meifterwerke S. 651, Kalkmann, Die Proportionen des Gefichtes (53. Berliner Winckel mann s- 
programm 1893) S. 64Anm.4, S. loon. 67. Builettino comunale li^j S. iioff. (Amelung). Pontremoli- 
Collignon, Pergame S. 204. 

Der Kopf ift bis auf die abgeftoßene Nafenfpitze und ein fehlendes Stück der Haarmaffe 
an der rechten Seite, das angefetzt und mit zwei Metallzapfen auf der glatt gefchnittenen An- 
fchliißflache befeftigt war, wohlerhalten. Geringe Verletzungen der Oberfläche finden fich an 
den Lippen, am Kinn, über dem linken Auge und am Haar über der Stirn. Der Hals ift 
gebrochen. 

Das Haar, in der Mine gefcheitelt, ift in lockerer Frifur von einer Binde zufammengehatten. 
Zwei wellige Rollen find in breiter Maffe, fo daß fie die obere Hälfte der Ohren verdecken, 
von den Schläfen nach dem Hinterkopfe hingelegt, wo das Haar in einem kurzen Schopf 
aufgenommen ift, von dem noch ein paar kurze Locken in den Nacken herabhängen. Vor 
den Ohren löft fich je eine kleine nach vorn gebogene Locke unter den feitlichen Haar- 
rollen ab. 

Die folgenden Sätze find der von Kekule gegebenen Würdigung des Kopfes entnommen: 
»Der Frauenkopf von Pergamon ift die auf den äußerften Grad der Vollendung gebrachte eigen- 
händige Arbeit eines großen griechifchen KUnftlers . . . Man hat, fchon feit dem erften Be- 
kanntwerden, oft ausgefprochen, daß er dem Kopfe der Venus von Milo überaus ähnlich und 
auf das engfte verwandt fei. Mit Recht, foweit es fich um die allgemeine Anlage der Gefichls- 
züge handelt. Aber der genauere Vergleich fällt nicht zugunften der berühmten Statue des 
Louvre aus. Der Kopf der Venus wirkt prachtvoll als Teil der hohen, imponierenden Geftalt 
in ihrer gefunden und derben Kraft; in der Einzeldurchführung erfcheint er dekorativ gegenüber 
dem Reichtum und der Zartheit der Formen, die der pergamenifche Kopf in fich fchließt , . . 
Neben den Kopf des Praxitelifchen Hermes gehalten, ift der pergamenifche Frauenkopf die Frucht 
einer vorwärts entwickelten künftlerifchen AuffafTung. Der Praxiteiifche Kopf ift bei alier Zartheit 
und finnigen Träumerei, die wie eine leichte Luft über ihm fchwebt, von gefchloffenen, feften, 
deutlich gefonderten Einzelformen, die fich zu diefem anmutvollen Ganzen vereinigen. Bei dem 
pergamenifchen Kopf ift eine andere Kunftanfchauung zum Sieg gelangt- Die Einzelformen 
find nicht weniger vollkommen, aber fie find unlösliche Teile eines Ganzen, fie ftehen wie ma- 
lerifche Werte neben- und gegeneinander. Der pergamenifche Kopf verhält fich zu dem Hermes- 
kopf wie ein Gemälde mit aufgelöftem Licht zu einem Bilde mit gefchiofienen Licht- und 
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Schanenmaflen. Vielleicht am leichteAen iil diefe unferer modernflen Kunftanfchauung ent- 
fprechende Behandlung bei dem Haar zu erkennen — man vergleiche nur die wirkungsvoll ge- 
ordneten Gelamtwellen mit den hanen Einzelltrichen am Haar der Venus von Milo und der 
meiften Antiken alier Epochen, um lieh des Gegenfatzes bewußt zu werden. Aber diefelbe 
malerifch empfindende reiche Behandlung ift in jeder Form und in jedem Drucke der zarten 
Modellierung verfolgbar, in den wundervollen Augen, die wie hingehaucht erfcheinen, wie in 
dem lebensvollen Mund. Wir fehen früher den fehnfüchtigen Blick, der den Augen ent- 
ftrömt, als die Formen, aus denen ilch das Auge zufammen fetzt, früher den warmen Atem, 
der den füdlich finnlichen, bewegten Lippen entquillt, als die fchön gefchwungenen Linien 
der Lippenränder und die Modellierung der Muskeln, welche diefen Schein des warmen Lebens 
hervorrufen.« 

Es ift kein zwingender Grund vorhanden, die Entftehung des Kopfes einer anderen, wie 
man eine Zeitlang gewollt hat, älteren Epoche als der pergamenifchen Königszeit zuzuweifen. 
In der bis zur höchrten Vollendung gebrachten Arbeit lieht der Kopf weit über den Giganto- 
machiereliefs, wie die Aufgabe des Einzelbildwerks in anderem Sinne erfaßt und gelöll jll als 
die der dekorativen Monumentalfchöpfung und das Material, der befte parifche Marmor, eine 
feinde Ausfprache der künftlerifchen Abfichten in fo viel höherem Maße ermöglichte und zu 
ihr aufforderte als das fprödere und geringere Marmormaterial, das für das Bildwerk des Altars 
verwendet worden ift. In einem Kopfe aber wie dem der Eos des Altarfriefes läßt fich, fo 
fehr die Durchführung im einzelnen abweicht, ein Gemeinfames in der allgemeinen Geftaltung 
und Gliederung der Formen und in der ganzen Art, die Natur zu fehen und in einem groß- 
zügigen Stile wiederzugeben, deudich erkennen. 

Der Hals ift gebogen und der Kopf mit einer Seitwänswendung weit vorgeftreckt. Wenn man 
den Kopf der knidifchen oder der melifchen Aphrodite oder auch der vom Kapitol vergleicht, 
meint man eine deutliche Verfchiedenheit in dem, was von innerem Leben ausgefprochen ift, 
zu gewahren. Es liegt mehr als milde, reiche, hoheitsvolle Schönheit oder fehnendes Verlangen 
in dem Antlitz, die Züge erfcheinen bewegt, wie von Erregung ergriffen. Auch die weiche 
Maffe des Haares ift wie von rafcher Bewegung gelockert. Nach diefem Eindruck möchte 
man vermuten, daß die Figur, zu der der Kopf gehört hat, nicht wie jene Aphroditeftatuen 
in ruhiger, fondern in bewegter Haltung dargeftcllt war. In dem Torfo der Nike n.46 böte 
fich ein Stück von ähnlich vorzüglicher, groß und fein empfundener und in höchft malerifcher 
Behandlung durchgeführter Arbeit dar, mit dem fich der Kopf auch dem Maßftabe nach paffend 
zufammenfügen ließe. Aber der Torfo ift nicht aus parifchem, fondern aus dem in Pergamon 
meirt verwendeten, leicht bläulichen Marmor verfertigt, und dadurch ift in diefem Falle, da ein- 
zelne Teile des Körpers nackt dargeftellt find, eine Zugehörigkeit des Kopfes ausgefchloften. 
Auch die Fundrtellen fprechcn dagegen. 



91. WelbUcher Kopf. 

Konftantinopel, Ottoman. Mufeum. Marmor. Höhe 0,33 m, Gefichtshöhe 0,22 m. Im Mai 1883 im 
Schutt weftlich unler dem Allarplatze (vgl. III, verlauf. Bericht 1888 S.7} gefunden. Catalogue des sculptures 
du Musee imp. Ottoman n.62. 

Der Hals ift gebrochen. Die vordere Fläche des Gefichtes ift durch Abfplitterung und 
Verwitterung faft ganz zerllört. Die linke Seite des Hinterkopfes, anfcheinend auch weniger 
durchgeführt als die rechte, ift fehr ftark, die rechte weniger verrieben und an den Haarfträhnen 
beftoßen. Auf dem Scheitel und hinten am Haarfchopf war je ein Stück angefetzi, die Anfatz- 
ftächen und glatt, grob punktiert und mit Stiftlöchern (die obere mit zwei, die hintere mit 
einem) verfehen. 
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Das Haar, in der Mine ge- 
fchcitch, hinicn aiifgcnomiiien und 
in einen abJlchenden Scliopf gebun- 
den, ill von einer fchmalcn giiri- 
artigen Binde zulammcngchaltcn, 
über die die feitlichcn Strähnen her- 
übergelegt find. Aus ihnen \öi\ j'ich 
Vor dem bis zur Mitte der Mufchcl 
(Ibcrdecktcn Ohr eine kurze, nach 
vorn gcfchwiingciic Lücke ab. Die 
Spitze eines anderen Löckchcns, das 
aus der hinteren unter dem Gurt 
durchgelleckten Huarmall'e heraus- 
tritt, ill im Nacken hinter dem rechten 
Ohre Tichtbar. Die eigcntQmliche, 
mit mciftcrhaftcr Bravour durchge- 
führte Gliederung des Haares in 
(chmulc wellige Strähnen, die, vom 
Scheitel in weicher kompakter MafTc 
auj^jchend, weiterhin durch tief und 
fcharf durchgc?:ogcne Furchen von- 
einander abgefetzt find, und, auf 
ihrer Oberflache durch flachere Rillen 
bewegt, über- und ineinander gc- 
fchlungen in lockerem Gefchiebc 
nach hinten ^ufammenfließen, findet 
lieh Ähnlich, wenn auch nicht ganz 
fo wirkungsvoll und in fo großem 
Zuge durchgeführt, an manchen 
weiblichen Köpfen der Gigantomach 
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ie, wie namentlich an denen der Nyx und der Phoibe, 
wieder. So bcftimmt, wie es im Kataing des Konftanti- 
noplcr Mufeums gcfchehcn ifl, wird aber die Zugehörigkeit 
des Kopfes zu den Altarreliefs nicht aiisgefprochcn werden 
können. Wenn die Ausführung der Unken Seite wirklich, 
wie es fchcint, aber bei der ßarken Befchädigung kaum 
völlig ficher beftimmbar ifl, hinter der der rechten zurück- 
bleibt, fo ifl lie doch nicht fo gering, als daLl daraus not- 
wendig auf Retiefarbeit gefchlolfcn werden müßte, l'm- 
gekehri fpricht die AnüUckung am Scheitel und hinten am 
Haarfchopf eher für Freifkulplur als für Kelief. Die Be- 
handlung kommt der der Statue n. 50 fehr nahe. 
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9». Weiblicher Kopf. 

Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 0,265 m. 

Die Oberflache ifl fehr verrieben, die Nafe abgebrochen. 
Der fehlende Hinterkopf war angefctzt; die Anfatztläche ifl 
glan und hat am linken Rand ein Dubelloch. 



Das gefchciiette Haar jft über der Mitic der Stirn in einer abgeteilten Lockcnmafle auf- 
gehöht und war nach den Schlafen hin in geringelten Wellen abwärts geführt. Die Rillen find 

tief und l'charf eingearbeitet, die einzelnen Haar- 
llrahne fehr rundlich und wuUlig. Das wenige, 
was von den Gelichtsformen erkennbar geblieben 
ift, iSßt auf eine eigenartige Schönheit fchlicßen. 
Die Augen liegen, von der Stirnfläche Hark über- 
schattet, länglich und fchmal, mit hoch herau^ezo- 
gcncm unterem Lid, in der Höhlung, das L'ntcr- 
gelicht ill voll, fchwcllcnd und Hark. Oicfc Bildung 
der Formen und die ungewöhnliche Anordnung des 
[laares lalTcn auf eine befondcrc Bedeutung des 
Kupfes fchließen; man könnte, wie bei einigen der 
llchcnden und fitzenden Figuren, etwa an die Dar- 
tlellung einer Mufe denken. Die Arbeit weill auf 
die KönigszeJL 
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93. Weiblicher Kopf 

BerUn, K. Mufecn. Marmor. Hohe etwa 0,30 m. 

Die Oberfläche ill fehr vcrfchcucrt und nament- 
lich in der unteren Gellchtshiilfte durch Bclloßung 
ftark verlet7.t. Der Hinterkopf fehlt, und zwar rechts bis an das Gelicht heran. 

Das gefcheitcitc Haar liegt mit Incinandcrgcfchlungcncn Wellen, die Ohren bis auf die 
Zipfel bedeckend, 7u den Seiten herab. Die Gelichtsformcn find voll und jugendlich. Die ein- 
zelnen Haarwellen find durch Bolirrillcn gegen- 
einander al^efelzt. Arbeit der Ktinigszeit. 



94. Weiblicher Kopf. 
Beilin, K. Mufecn. Marmor. Höhe 0,33 ro. 

Die untere Häilfte des Gefichts ill ganz 
weggcfchlagcn; die OberHäche des erhaltenen 
oberen TeiLs ill fehr verwittert. 

Das Haar, in der Mitte gefcheitelt, ift Ober 
der Stirn in zwei welligen Lagen etwas erhöht 
aufgenommen, die an den Seiten von zwei 
breiteren, in fall horizontaler I^igc nach dem 
Hinterkopf gcfiihrten Rollen Obcrquen werden. 
Diele vereinigen (ich hinten mit dem aufgebun- 
denen Schöpfe, der, abliebend, dem weit auf 
den Hinierfchopf zurückgefchobenen .Mantel 
als Halt dient Von den Ohren bleiben unter 
den weich und locker hingeführten Haarmalfen 
nur die Zipfel fichtbar. Die Ausführung ill 
fehr fchön und ganz ähnlich wie an einigen 
Figuren der Gigantomachie. 
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9$. Weiblicher Kopf. 
Berlin, K-Mufeen. Mannor. Höbco,53in. 
Der Kopf iH zum Kinlalfcn in eine 

Siatuc hergerichtet. Der Rand des Halles, 

links gebrochen, ill nach unten abgefchrägt 

und grob mit dem Meißel bearbeitet bis 

auf ein hinten grade abgctlachies etwas 

höheres Stock, delTen Hache weniger rauh 

behandelt id. An dem über dem Haar 

liegenden Gewände ifl links hinter dem 

Ohr ein jetzt fehlendes kleines Stück des 

Randes angcfctzt gcwcfcn, die Anfatzflache 

iH glatt und mit einem Stiftloch vcHchen. 

Die Vorderfcite des Gefichtcs i(l ganz ab- 

gcfchürft. Die rechte Seite ill, da fie in- 
folge der Wendung des Kopfes nach rechts 

hin in der urfprünglichen Aufftellung der 

Siatue weniger fichibar war, nicht ganz ins 

einzelne ausgearbeitet, die über Stirn und 

Schlafen Hegende Haarmaffe ill hier nur 

durch fcharf durchgezogene Rillen abgeteilt, 

das Ohr nur in ganzer Flache angedeutet, 

in der eine tief eingebohrte Rille den un- 
teren Teil der Ohrmufchel bezeichnet; das 

Gewandllück ift in Höhe des Ohres Ichrüg 

abgemeißelt und die darunterliegenden 

Haarllrahncn fmd durch HUchtige Äleißel- 

ftriche angegeben. Auch links i(t das Haar 

hinter dem Ohre nur in groben fcharfen Hauptzügen ausgeführt. Die Rtickfcite ift nur angelegt 
Das Haar, in der Mine gefcheiielt und hinten unter dem darüberl legenden Gewandflück 

aufgebunden, ift von einer breiten Binde zufammengehalien, über die die beiden Ceitlichen Haar- 

wellcn herUbei^elegt find. Der hintere Rand der Binde ift von dem in bewegtem Kontur ge- 

fchwungenen vorderen Rande des Gewandes verdeckt. 

Die Ausführung ift flott, aber äußerlich. Tiefe Rillen 
trennen die Haarwcllen und deren Flachen lind durch fcharf 
und hart hingeführte gcfchwungene Furchen etwas fcha- 
blonenhaft gcgiicdcn. In der Anlage und Arbeit im ganzen 
ilt die Kunil der Königszeit aber nicht zu verkennen. 
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Pcrgamon VII, i. 



96. Bruchlltlck eines Kopfes. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Höbe 0,14 m. 

Nur der Hals der Figur ift erhalten, die Flache ift 
unten keilförmig zugefpitzi und mit dem Zahneifcn bear- 
beitet, zur EinlatTung in eine vermutlich bekleidete Statue. 
Auf den Schultern fmd die Enden von je zwei gedrehten 
I-ocken erhalten, die ftcif und grade nach vorn herüber- 
hangen. Hinten Hegt das Haar nicht auf dem Nacken herab, 
fondero war aufgebunden. 

16 
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97. Kopf und Hals einer Statue der Aphrodite. 

Berlin, K.Mufccn. Marmor. Höhe o,jo m, KopfhOhe 0,31 m. 

Der obere Teil des Haares, fehr unvoliflandig erhalten, ifl für fich gearbeitet und auf die 
eben gefchnittcnc, zu beiden Seiten etwas abgedachte AnrchlußlUchc aufgefetzt Uicht unter 
dem Kinn ill der Kopf gebroctien, der obere Rand des Halfes fehlt, die I.Uckc ill jetzt durch 
Gips ausgefüllt, die Zugehörigkeit des HiilsllQckes ill aber außer durch die ÜbereinUimmuiig in 
der Arbeit, den .Maßen und der Bewegung durch den hinten herabhängenden HaarTchopf gc- 
(ichen, delfen Anfatz am Hinterkopf erhalten ilV Das Halsftück ifl zum HinlalTen in den Körper 
keilförmig zugcfchninen. An der Maarwelie Ober dem ünken Ohr ill ein kleines Loch einge- 
bohrt, es kann, vereinzelt an dicfcr Stelle, 
kaum zur Bcfcitigung von Hoarichmuck ge- 
dient haben. 

Infolge der fehr Harken ZerDörung, die 
namentlich die GcrichisHache und die vor- 
deren Teile des Haares getroffen hat, find 
die cin^telncn Formen undeutlich geworden. 
Aber fo viel laßt d.ts Erhaltene doch erkennen, 
daß der Kopf mit dem der kapitoünifchcn 
Aphrodite in den großen HauptzUgcn Uber- 
einllimmte, vor allem in der Bewegung nach 
links hin und in der Anordnung des Haares, 
das auf dem Scheitel in einer breiten Schleife 
huchaufgebunden fciiUch in tiicßcnden Wellen 
hingefühn jll, aus denen vor dem halb tlber- 
dcckten Ohr eine Einzellockc fich ablöll. und 
hinten in einem weichen Schopf nach der 
rechten Schulter hin in den Nacken herab- 
Üllt. Auch die Augen, die wie die Mund- 
winkel durch ihre tiefere l,agc mehr vor der 
Befchfldigung gefchüizt gewefen And als die 
übrigen (ieüchtstcile, hatten diefelbe lüng- 
lichc und fchmale Bildung wie an dem kapi- 
tolinifchen Kopfe. Daß der Hals eingeladen 
war und zu dem Zweck keilförmig zuge- 
fchnitten ill, bewciÜ nicht zwingend die 
Zugehörigkeit zu einem bekleideten Körper. 
Vielmehr ill die nackte Halsflüche breiter und in der Mitte tiefer hcrabgeführt als es bei Gcwnnd- 
(iguren die Regel ill. 

Durch alle Zerftörung hindurch itt der große und frifchc Zug, auch die Feinheit der Aus- 
führung, die von der raftinicrien Eleganz der kapitolinilchen Statue vcrfchieden iil, erkennbar ge- 
blieben. Das Erhaltene macht den Eindruck einer vorzüglichen Arbeit aus der Zeit des Altars. 
Von den Bruchllückcn n.ciStt laßt fich keins mit Sicherheit dcrfclbcn Statue zuwcifcn, 
von der der Kopf herrührt; lie zeigen, da zwei rechte Arme darunter fmd, daß mehrere der- 
anige, in ungefähr gleichem Maßltab ausgeführte Figuren vorhanden waren. Dagqjen könnte, 
wenn wie der Kopf, fo auch der Körper der Statue im Motiv mit der kapitolinilchen Aphrodite 
übercindimmtc, ein weiterer kleiner Rcll des Werkes in dem Gewandfragment n, 71 erhalten 
fein, das als frei herabhängendes mit langen Franlcn bcfetztcs Ende lehr wohl einem wie dc«t 
neben der Figur angebrachten Mantel angehün haben könnte. 
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98. Rechter Arm einer weiblichen Figur. 

Berlin, K. MuTecn. Marmor. LUnge des Unterarmen (vom Ellenbogen bU ;:ur Hnndwurzel) 040 m. 

Der Arm war in drei Stücken gearbeitet, die an ihren grade gefchninciicn Anfatzflflchen 

wieder ^ufammcngcfctzt find. Die Finger Und abgebrochen. Die Haltung iit JIhnlich wie 

die des rechten 
Armes der kni- 

^^^^^^^^^^^^^1 dite. 

^^^^^^^^^^H ker 

^^^^^^^^H vor- 

^^^^^^^■^^ ^^^^^^^^1 der ver- 

mutlich von dcr- 
fclbcn Figur her- 
rühren wird. Kr 
ilt am Gelenk 
gebrochen, die 
ibgebrochcnen 
l'inger fehlen. 



99. Rechter Oberarm einer weiblichen Figur, 

Berlin, K. Mulecn. Marmor. Länge 040 tn. 

Der fchön gearbeitete Arm, aus zwei ftark gebrochenen Stücken zufammcngefctzl, war 

aufwärts geilreckt. Er gehörte einer nackten 
oder nur wenig bekleideten Figur an. 

100. Rechte Hand einer weiblichen Figur. 
Ptrgiimon, Miirktnuiftum. Miiniior. Breite 
Über dem Armgelcnk 0,055 "'■ befunden iguo 
auf der Agora. 

Oben glatte AnfatzfUichc mit Zapfenloch. 
Die Finger find abgebrochen. Oberhalb der 
Handwurzel ilf die Schleife eines Armbandes 
erhalten. 
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101. Linke Hand. 

Pergamon, Marklmufeurn. Mormor. Lange ofiS m. r903 gefunden (Phol. d. Infi. Pcrg«mon 1903 
n.451. 45a). 

Der Daumen und ein Streifen an der Fläche vom kleinen Finger bis zum Gelenk find 
^^^^^^^^^^^ abgebrochen. Der au&gcflreckle, jetzt fehlende Zeigefinger war mit einem 
^^^^H^^^^l Stifte angefctzt. Die halbgcAffneic Hand hielt, wie es fchcint, ein Gewand, 
^^^^^^^^^^^k ^^^ von ^^ tlrei einwärts gebogenen Sut^eren Fingern feftgehalten war. 



lOl 



102. Linke Hand Biner weiblichen Figur. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Lang 0.10 m. 

Die lang und fchmal gebildeten Finger der unterhalb der Wurzel ge- 
brochenen Hand halten einen undeutlichen Gegcnlland, der länglich und 
platt an dem vorderen breiteren Ende zwei gebogene Hache Finfchnitte hat 
und in feiner Form entfernte Ähnlichkeit mit dem Rumpf einen Vogels zeigt. 



103. SctioD einer weiblichen Fl^r. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hflhc 0,34 m. 

Das Stück ift oben gebrochen, unten und vorn zum Einlaffen in den Unterkörper her- 
gerichtet, der, wie auch ein hinter der rechten Hüfte erhaltener Anfaiz wahrfchcinlich macht, 
bekleidet war. Die Figur fcheint 
fitzend dargetlellt gewcfcn zu fein. 



104. GefttOtragendes Madchen, 
Obertetl einer Statue. 

Perfpmon, Nfarklmufcum. Wci- 
flcr Marmor. GcfamthOhco,3om, Höhe 
des Kopfes mit Holsrcli 0,11m. Ge- 
fumlvn im Okiober 1903 am Fufie des 
OOlichcn byzantinifchen Turms der 
mittleren Gymnaliontcrraifc, bei dem 
Aufgangc,alfoindcrNaheJesBrunnen- 
haufe.s. Mitt. des Ailien, Intliluts 1904 
S. 189, Abb. 31 (Altmunn). 

VcH-handcn ill nur der Kopf 
mit einem Teile des Halfes und 
das Gefilß, bis auf geringfUg^e 
Verletzungen alles gut erhalten. Der Hal.s i(t unten abgebrochen, cbcnfo das Gefäß, welches 
einen Fuß gehabt haben muß, der dann auf der linken Schulter des Madchens aufruhie. 
An einem der zwei Henkel lind zwei Finger und ein Anfatzllück der linken Hand des 
Mädchens erhalten, Minel- und Zeigefinger; die beiden kleinen Finger muffen eingebogen ge- 
wefen fein. Das Ganze iit aus einem Stück gearbeitet, das Gefüß malTiv mit oberer gerauhter 
Fische. Am Kopfe ift das Haar auscinandergefchcitclt, darüber liegt eine Binde, die Langhaarc 
find hciderfcits aufgenommen und auf dem Schciicl in eine Schleife gebunden. Dlefe Frlfur, 
die fchmal gefchüizten Augen, der feine Gcfichisumriß mit dem zierlichen Kinn und dem mit 
(lark gefchwungcner Oberlippe leicht gcölTncten Munde, alles würde den Kopf, wenn er ohne 
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dos Attribut wäre, leicht für den einer Aphrodite halten laffen, im Tjpus der leichten gefälligen 
Art hellen iltifchcr Zeit. Der Fundort legt es nahe, die GcfäßtrUgcrin, wie fchon Altmann be- 
merkt, in Verbindung mit dem Brunnenhaufe zu bringen. 

105. Hals und BniftnUck einer weiblichen Figur. 

Pci^omon. Burg (Oltlich «n oberen Markte Durgeflcllt]. Weißer groÜkryllallinirchcr Marmor. Höhe 
0,38 m. In der Gegend der Agora, wahrfchcinlich in der byzanlinü'chcn Mauer gefunden. 

Der rechte Arm war angcfctzt und an der gerauhten und mit glattem Randbcfchlag ver- 
fehenen graden Anfaizfiilche mit einem leilwcil'e noch erh;iliencn Bronzeltift befelligt. Auch im 
Rücken unter der rechten Schulter war ein Stück, ebenfall-i mit BronzelUfl an gerauhter Fläche, 
angefügt. Die ausgearbeitete RUckrcitc iJt mit dem Zahneifcn rauh übergangen. 

Der im übrigen nackte Überkörper trug auf den Schultern ein Gewand, von dem nur 
wenige Falten oben Über der Brult in dünner Flache erkennbar find. Im Nacken ift die Kndi- 
gung des Haares erhalten. F^ teilt fich unterhalb des Schopfes und liegt nach den Seiten hin 
in je einer welligen vollen Locke auf der Schulter. In weicher Modellierung ilt die Struktur 
des Haares ähnlich wiedergegeben wie an dem fchönen weiblichen Kopfe n. go Taf. XXV. Auch 
das wenige, was von den in Ichweitender Fülle gebildeten Körperformen erhalten ift, zeigt, 
daß die Figur zu den Werken der Königszcit gehörte. 

106. BnichflUck einer groDea laufenden Figur. 

Berlin. K. Mufeen. Marmor. Höhe o,Cj m. 

Die Figur, lang bekleidet, war mit vorgefetztem linkem Beine nach rechts hin eilend 
dargctlellt. Erhalten ift nur ein Stück des Unterkörpers. Die Füße und der unlere Teil der 
Beine fmd abgebrochen. An der letzten Falte hinter dem rechten Bein war das untere EndiUlck 
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angefetzt, die Anlaizllsche iß gerauht und hat zwei 
Ukhcr für Stifte. 

Die Arbeit fuhrt »uf Kntflchung in der 
Königszvii. 



107. BnichRUck eines Flügels. 

PcTgsmon. Marktmufeum- Marmor. Lilnjite 0,17111. 
Gefunden 1902 auf der mittleren GymnationtcrralTc. 

Die lehr natürlich und fein gebildeten Federn 
find auf beiden Seiten rorgfilliig ausgearbeitet. 
AuLkr diefem Bruchllück find noch ein paar andere 
Fragmente von Flügeln vorhanden. 
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108. Bnichnuck eines FQlltiorns. 

Bertin, K. Muleen. Mannor. Höhe eiw« o,»7 m. 

Nur der obere Teil ift erhalten. L'ber den vortretenden Rand der Mündung hängt eine 
große Traube herab; daneben liegen mehrere Früchte, die infolge der Harken Bcfchadigung der 
Oberflache nicht genauer erkennbar lind. Das Sitick wird von einer größeren llatuarifchen Dar- 
(lellung herrühren. 

109. -Standplatte. 
Pergamon, Burg (an der Oflfeite de* oberen .Miuliles). BlttuItcfawcilJer Marmor. Lange 0,39 m. Breite 
0^6 m. Mühe 0,06 bis 0.075 m. Ui der crflen Periode der Ausgrabungen Ölllich von der Agora in der 
byzantinifchcn Mauer gefunden. 

Hinten und an der hinteren linken Ecke bearbeitete gerauhte Fläche, vom, rechts und 
links gebrochen. Auf der leidlich g^lättetcn Standftflchc find, abgefchlagen, die Tatzen und 
das Schweifende eines katzenartigen Tieres erhallen. Das Bruchflück könnte zu einer großen 
Kybele- (vgl. n. 45) oder Dionyfosliaiue gehört haben. 

110. Bruchnuck eines weiblichen Kopfes. 

Berlin, K. Mufcen. Murmor. Höhe 0,33 m. Gefunden nuf dem Boden der Theatcrorchellra. 

Nur die rechte hintere Hälfte des Kopfes ilt, aus zwei Stücken zufammengerelzt, erhalten. 
Das gefchcitclte und wellig nach hinten gelegte Haar war in einen, in den Nacken herabhüngendcn 
Schopf gefaßt, der abgebrochen ill. Ks wird von einer Ichmalen Binde zufam menge halten^ 
dicht vor dlefcr, auf den dickeren Haarwcllcn, die Stirn und Wangen begrenzen und das Ohr 
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1 1 1. Torfo einer mfinaUchea Figur. Tafel XXVT. 

Berlin, K. Mufe«n. Weißer Mannor. Höhe 0.90 m. Bnillwarzcoabfland o,36j m. Gefunden in der 
Nahe des Allars. Führer durch das Pergiimoomureuni 1904 S.43. Journal of Helknk ntudies 1890 S.187 
(Famell). Amclun^, FOhrer durch die Antiken in Florenz S.63 Fig. 17. Klein, Praxiteles S. 165. 

Der Kopf und der rechte Arm, von der Mine des Oberarms an, find abgebrochen. Der 
linke Arm war angclctzt; an die grade, mit einem rechteckigen DübcUoch vcrTchenc Anfaiz- 
(Ulche fchlie^t oben eine breite, in einem rundlichen Zipfel nach der Rrult fich hinziehende 
Abmachung an. Sie il) durch Korrofion etwas unregelmäßig geworden, aber deutlich nicht 
Bruchflachc, l'ondcm als Auflager hergerichtet, ohne Zweifel für ein Über die Schulter her- 
Obcrgclegtes GewanJitück. Dahinter ifl der Rücken, foweit etwa das linke Schulterblatt 
reicht, wieder für eine AnIlUckung flach abgefchnitten und etwa in der Mitte mit einem Eifen- 

ftific veriehcn ( 1 1 1 a). Außerdem ill im Nacken ein 0,05 
bis 0,06 m tiefes, Itcil fchräg hineingehendes Dübelloch 
Ober dem Rande dieler Fische angebracht. Unten rechts 
zieht lieh von ihr über den Rücken fchrflg abwflns ein leicht 
eingetiefter gerauhter Streifen, der fich nach der rechten 
Hüfte hin verbreiten und hier in das an dem rechten 
Obcrfchcnkd aufgebrochene Stück fich vcrisuft. Die ganze 
Herrichtung :^eigt die Lage des Gewandes auf dem Rücken 
an, das in breiterer MalTe den fehlenden l'nterkörpcr be- 
deckte, wie aus der Zurichtung des Torfo erkennbar id. 
Dieter fchneidet dicht unterhalb des Anfatzes der Beine 
ab. Seine untere Rache ill horizontal gefchnittcn und 
mit einem Harken Dübel vcrfehen. Die RandflSche, vorn 
und rechts gebrochen, ift links, wo fie unverletzt ift, 
in einem etna 0,08 m hohen Streifen gekörnt, lag alfo 
in einer Einbettung. Der Unterkörper muß demnach 
ganz bekleidet gewefen fein, mit einem oben in breiten 
i ^^^v Faltcnlagen abOehenden Gewände. Das fehlende Glied 

war angefeut und mit einem MetajUlifte bcfeftigl. 

Die Figur war fitzend dai^ellcllt, mit weit zurück- 
ij gelehntem und ein wenig nach links gewendetem Über- 
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körpcr, erhobenem rechtem Arm und, wie die Neigung der Halsflachc zeigt, etwas vorgebeugtem 
Kopf. Man wird an den in den allgemeinen Zügen ahnlichen Torfo Famefc erinnert und wie 
in jenem, fo wird auch hier das Bild einer Gonheit, aller Wahrfchcinlichkcit nach aber nicht 
des Dionj'fos, fondern des Apollon, zu erkennen fein. Wie die Statue in ihrer urfprünglichcn 
Volhländigkeil, foweit fie aus dem Erhaltenen mit Sicher- 
heit zurückzugewinnen ift, ausgelehcn haben kann, laßt 
fich au» dem nebenitehend (i 1 1 b) wiedergegebenen 
Wandgemälde aus Pompeji (nach Photogr. Sommer 
n.gai«), bei Hclbig und Sogliano nicht verzeichnet) vcr- 
anfchaulichen. Aus ihm wird vor allem die Drehung 

des Oberkörpers nach der linken Seite hin vcrllandlich, ^Rk^HJil^^KWI 
die durch das Halten der vermutlich auch für die Statue ^L'^' 
anzunehmenden großen Kilhara in der vorgcltrcckten 
Linken ihre Erklärung findet. Das Gewand bedeckt auch 
in dem Gemälde beide Beine, reicht genau bis zu dcr- 
felben Stelle an den Hüften hinauf und liegt in bau- 
fchigen Falten um fie herum, fo wie es auch an der 
Statue angeordnet gewefen fein muß. Ebcnfo war es 
an dicfcr, wie in dem Gemälde, über die linke Schulter 
gezogen, wo die Lagcrftache dafür hergerichtet ift, und 
anfcheincnd auch, wie die doch wohl mit Rückficht auf 
(tarke Bclallung ungewöhnlich groß gehaltene fenkrechte 
Anfatzfläche vermuten laßt, Über den linken Oberarm ,,,t, 

gelegt. Der Gon war mit kurzem oder aufgebundenem 

Haar dargeflellt, denn im Nacken und auf den Schultern find keinerlei Spuren herabhängender 
Locken fichtbar. In dem weichen, aber IlrafTen Körper mit feinen blühenden, fchwellenden 
Formen, die in feinen Übergängen ineinanderfpielen, ifl ein glänzendes Bild apolÜnifchcr 
Schönheit und Kraft hingcIlcUt. Den Dionyfos würde der Künfikr weichlicher und üppiger 
gebildet haben. 

Amelung hat unter Zuflimmung Klcins den Torfo in Beziehung zu der Marfyasgruppe 
gefetzt. Es fei wohl möglich, pdaß der Torfo einft zu der Originaigruppc oder einer ihrer 
Wiederholungen gehörte". Auf dem Relief einer Marmorfchcibe in Dresden (Jahrb. des 
Arch. Inft. 1889 Anz. S. gc), Amelung, Führer S. 64 Abb. 16) ift Apollon dem gefeffelicn 
Marfyas gegenüber in ähnlichem Motiv des fitzenden Lcicrfpicicrs dai^cflellt, wie es uns 
das pompcjanil'che Bild für den Torfo ergeben hat. In einem nicht unwichtigen Zuge je- 
doch weicht das Relief ab: der Mantel hängt, vom Rücken her breit herabfallend, lofe mit 
dem einen Zipfel nur über den rechten Oberichenkel herab, wahrend das Unke, hier vor- 
gefetzle Bein unbedeckt ilt Wenn die Nachbildung hierin das Original richtig wieder- 
gibt', fo kann der pergamenifchc Torfo in keinem Zufammcnhange mit der Gruppe liehen. 
Der llililtifchen Ausführung nach ifl er von den den Altarfkulpiurcn nächllßehcnden Werken 
nicht zu trennen. Auch an dem Apollon der Gigantomachie find die Formen fchwellcnd 
und weich gebildet, der Körper ericheint der gcfchilderien Situation gemäß in cncrgifchcrer 
Anfpannung, und die Muskulatur tritt (larker heraus. Aber die Behandlung ift eine ganz 
ähnliche. 



' Auf der unter Anioninus Pius g«pr9gicn MOnz« aus Akundricn (Ovcrbcck, Kunflmyihologic IV Mfliu- 
taf. V n. 24? in das G«wand, den Rücken unbedeckt lallend, über beide Beine gelegt und der rechte Ann vof- 
gedreckL 



Pcrgamon VII, i. 
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112. Zeus. Tafel XXVIL 



Berlin, K. Mufeen. Männor. Höhe 1,5311). Eriler vorl. Berk'hl 1880 S. 187. FOlirer durvli im% 
Pcr^ainoninurcuin 1904 S. 42. MÜcMiOfiT, Die Berrciung des PromeUieux (43. Berliner Wiiickcbnannsprof^. 
1883) S.43 Anm. 56. Journal 0/ HellcnU- studiex 1890 S. tQof. {Farndl\ 

Der Kopf, die Unke Hund, der rechte Arm und der rcclilc Kuß lind at^cbrochcn. Der 
fehlende linke Fuß war angefeizt, die Aach gehöhlte Anfatztlachc ilt mit dem Spilzeifcn grob 
bearbeitet. Die l^linthe und das Gewand unten find überall ut^ertüOcn, ein kleines, vorn voll- 
ßsndigcs Stück der PÜnthc mit den Kndigungen der (icuandfalten darauf ilt an der linken 
Seit« wiederangcfUgt ; diinach war die zum Kintaffen beftimmie Plinihc 0,04801 hoch. Die 
Oberflache ift namentlich an den großen FaJten vor den Beinen und an den unter dem linken 
Arm herabhängenden Falten durch Bcftoßung %'crlctzt. Die Rücklciic ift nur in den Haupt- 
zU^en flQchtig ausgeführt. 

Die Figur fchreitct lebhaft aus mit weit vorgcfctztcm rechtem Beine. Der Kopf war nach 
linkshin gewendet, der rechte Arm erhoben, der linke Unterarm voi^cftreckt. Der Unterkörper ifl 
in einen langen, in fchweren Falten auf den Boden nachfchleppcnden Mantel gehüllt, der, von 
der linken Schulter herabgcglitten, mit dem einen Zipfel über dem linken Oberarm liegt, in 
breiter MaHe fich Ober den Rücken hinfpanni und vorn, wo er einen C'berfchlag bildet, mit 
dem fchärpenarlig zufammcngcrallten Ende Über den linken Arm herübergeworfen ift. 

Die Arbeit ift ftott und lieber, aber ohne originelle Frifche, auch ohne den großen Zug, 
den die befteren der großen Frauenftatuen haben. Das Gewand, durch fcharfe Rillen und 
krjiftig eingedrückte Flächen überreichlich gegliedert, aber ohne rechte Abftufung der Höhen 
und Tiefen, wirkt durch die nicht ganz im Verhältnis zu dem geringeren Maßftub ftehende 
Überladung im Detail der Falten fehr unruhig. Das ill auch den Altarfkulpturcn und namentlich 
dem Zeus des Altars g<^cnübcr auffallend, dem die Figur im Motiv und in den Körperformen 
fo ahnlich il), daß die Deutung auf Zeus auch für lie als die wahrfcheinlichlle fich darbietet. 
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113. MittelftUck einer m&nnlichen Figur. 

Bc-Htn, K. Mufeen. Miinnor. Hölic 0,67 m. 

Die über dem fehlenden rechten Bein fichtbarc glatte 
Schnittfläche zeigt, daß der untere Teil etwa von Mitte 
der Oberfchenkel an befonders gearbeitet und angefctzt 
war; von ihm ift nur ein Stück des linken Beines bis 
zum Knie erhalten. An der Scham und am Anfatz des 
rechten Oberichenkels ift die Fläche durch grobe Schlage 
mit dem Spitzcifcn, offenbar nachtraglich, verletzt. Die 
Hückfeite, durch Bruch fehr befchadigt, ift weniger foi^- 
fältig ausgeführt als die Vorderfeite. 

Das Krhaltene, aus zwei Bruchftücken zufammen- 
gefeizt, rührt von einer unterhalb bekleideten mSnnüchcn 
Figur her, die, in eilender Bewegung ausfchrcitend, ahn- 
lich wie die Zeusligur n. 112, dargefteitt war. Das linke 
Bein ift vorgefetzt, das rechte war weil zurückgezogen, 
der Oberkörper, wie es fcheint, nach links herüber- 
gebogen. Der Oberkörper ift nackt, der Mantel, der die 
Beine verhüllt, ift, oben gebaufcht, bis unter die Hüften 
herabgcglitten, fo daß die Scham völlig (ichtbar ift. 

Die breite, etwas kantige, auf die Hauptzüge gehende 
Arbeit ift im Stil der Königszeit ausgeführt. 



13' 

U4. Torfo einer Jugendlichen mannüctien Figur. Tafel XXVni. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. HClie 0,71 m. 

Das minlere SiOck des Körpers von unterhalb der ßruft bis oberhalb der Knie ift erhalten. 
Der obere Teil i(l abgebrochen, die untere Räche ili auf AnfchluB der unteren Teile der Beine, 
die bcfondcrs gearbeitet waren, eben hergerichtet. Das Glied ift abgebrochen, außerdem find 
größere Stücke vorn am linken Obcrfchcnkel und an dem gebaufchten Rand des Gewandes 
auf der linken, kleinere Stücke auf der rechten Seite ausgebrochen, die Falten find an vielen 
Stellen bclloßcn, die Oberiläche ilt durchweg verrieben. Das Gewand ilt auf der linken Kör- 
perfeite weniger genau ausgearbeitet als auf der rechten. Auf der nur fummarifch ausgeführten 
Rückfeite crbrcitcrt fich das Gewand zu einer bis 0,13 m dicken, am äußeren Rande abge- 
brochenen MalVe, die oben bunkiirtig abgctiacht und hier mit dem Spiizcifen oder Meißel grob 
zugehauen tll, diefe in langen Strichen gcfühncn Schlage fetzen fich auch noch ein Stück über 
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die Mitte des Rückens fort. BeÜlehend die Anfichien der Rückfeite (114a) und der rechten 
Seite (M4b) der Figur. 

Die Beine find in ein faltiges Gewand gehüllt, das vom bis unter die Scham hcrabgcgüncn 
ift. Von ihm heben (ich die jugendlichen, fehr weich gebildeten Formen des nackten Ober- 
körpers bcfondcrs wirkungsvoll ab. Die Figur war weit ausfchreitend, mit vorgcfciztcm linkem 
Bein, dargottellt; der Oberkörper, emporgcftrcckt, war in ftarkcr Aufwarisbewegung mit feinem 
oberen fehlenden Teile nach rechts hin gedreht, der Kopf wird nach dcrfelbcn Richtung und 
vermutlich, wie ebenfo die Arme, nach oben gewendet, das ganze Bewegungsmotiv des Ober- 
körpers ähnlich etwa wie bei manchen der Niobidcn oder bei der Statue des llioncus durch- 
geführt gcwcfcn fein. 

Für die Frkidrung der Figur ift die Zurichtung des Gewandes auf der Rückfcitc von 
Wichtigkeit. Die obere breit abftchende Flache des Gewandes ift auf Anfchluß für etwas hier 
Auffitzendes bearbeitet; durch das jetzt Fehlende muß das Gewand in Abftand von dem Körper 
gehalten und zugleich, wie die auf der Hinterllache ausgeführten Falten zeigen, in die Höhe 
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gezogen worden fein. Eine menfchliche Figur kann hier kaum angebracht gewefen fein. Denn 
die einzige, foviel erfichilich, unter diefer Vorausfetzung mögliche Erklärung würde darauf 
führen, daß der Jüngling eine zweite Figur auf dem Rücken getragen hätte in der Art, wie 
auf Vafenbildern und häufiger in Terrakottaftaluenen (Typenkataiog II S. 136 und 137; vgl. 
auch ebenda il S. 65,7) das Spiel des Ephedrismos dargefteilt ift und wie in ähnlicher Kom- 
pofition fchwebcnde Gruppen auf pompejanifchen Wandgemälden ausgeführt find. In einer der- 
artigen Gruppe könnte das Gewand des Tragenden nicht hinten vom Körper abflehen, fondern 
müßte anliegen. Wenn demnach, wie es fcheint, etwas anderes zu ergänzen ift, fo kann an 
den Adler des Zeus gedacht werden, der den Ganymed ergreift, indem er zugleich fchUtzend 
das Gewand mit den Krallen gefaßt hält, in dem von der Darftellung des Leochares durch 
Plinius überlieferten Motiv, das in der pergamenifchen Gruppe eine der abweichenden Anord- 
nung des Gewandes enifprechende Abänderung erfahren hätte. Daß das Gewand durch die 
plötzliche Bewegung vorn heruntergleitet und den fchönen Leib des Knaben bis auf die Ober- 
fchenkel entblößt, würde aus dem crotifchen Charakter der Darftellung und aus der auf das 
Sinnliche gerichteten An, wie in der helleniftifchen Zeit der Reiz des Erotifchen empfunden 
und behandelt ift, befonders gut verftändlich fein. In der Arbeit fchließt fich das Stück an die 
befferen Werke der Königszeit an, namentlich die Modellierung der zarten fchwellenden Formen 
des jugendlichen Körpers ift fchr gut durchgeführt und die Behandlung des Gewandes ahnlich, 
wenn auch vielleicht nicht ganz fo fein und fcharf, wie an dem Torfo n.48. 



115. Hermaphrodit Tafel X. Beiblatt 16. 

Konftantinope!, Ouomanifches Mufeum. Weißer Marmor. Höhe 1,86 m. Gefunden 187g in einer 
Zifterne im Südoden des Altars zufammen mit dem weiblichen Kopf n. 90 und anderen Stücken. Catalogue 
des sculptures du Musee imp. Ottoman n. 66. Erfter vorläufiger Bericht 1880 S. 25. Führer durch das 
Pergamonmufeum 1904 S. 49. Journal 0/ Hellenic studies 1890 S. 188 (Farnell). Kalkmann, Die Pro- 
portionen des Gefichles (53. Berliner Winckelmannsprogramm 1893) S. 93 und 104 n. 32, S. 101 und 112 
n. 79. Furtwängler, Über Slaluenkopien im Altertum (Abhandl. der bayer. Akademie XX 1897) S. 59. 
Rofchers Lexikon für gr. Myth. 1 2 S. 2321 [Herrmann). Pontremoli-Collignon, Pergame S. 205. Burck- 
hardt, Cicerone 9. Aufl. 1904 S. 130 Anm. i. 

Die Oberfläche ift fehr korrodiert, namentlich am oberen Teil des Kopfes bis zur Unter- 
lippe, an der Bruft und unter dem Nabel. Am Kopf fmd die Nafe, ein Stück vom Haarknoten 
und der frei gearbeitete miniere Teil der jederfeits auf die Schulter fallenden Locke abgebrochen. 
Auch der rechte Arm ift abgebrochen. Die gleichfalls fehlende Unke Hand war angefetzt, von 
der gerauhten und mit einem rechteckigen Zapfenloch verfchenen Anfatzfläche ift an der inneren 
Seite ein Stück ausgebrochen. Das Glied ift abgcftoßen. An dem Gewand war vorn unterhalb 
des Gliedes das mittlere Stück des gebaufchten oberen Randes angefetzt und mit zwei Stiften 
an der gerauhten Anfatzfläche befeftigt. Der unter der linken Hand über den Baumftumpf 
herabhängende Gewandzipfel ift oben und am Ende durch Bruch verletzt. Außerdem fmd das 
untere Ende des als Stütze dienenden Baumftumpfes und das mit diefem zufammenhängende 
Plinthenftück links vom linken Fuße fowie der hintere Streifen der Plinthe hinter dem rechten 
Fuße abgebrochen. Diefe Teile find in Gips ergänzt. Die 0,108 m hohe Plinthe, an den 
Seitenflächen unregelmäßig behauen, ift auf der Oberfläche gerauht, doch ift um die Füße 
herum ein glatter Rand bis zu 0,03 m Breite herumgeführt. Die Rückfeite der Figur ift nur 
oberflächlich ausgearbeitet. Die Abbildungen auf Taf. X und Beibl. 16 find, wie ebenfo die 
der Ammonftatue n. 41, nicht nach dem Marmor, fondern nach dem im Berliner Mufeum be- 
findlichen Gipsabguß hergeftellt. 

Die Figur lehnt fich, in ruhig lälTiger Haltung mit etwas zurückgefetztem linkem Bein da- 
ftehend, mit der Linken auf einen Baumftamm, der rechte Oberarm, deflen Anfatz an der 
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Achfel erhalten ift, fcheint gefenkt gewefen zu fein. Auf dem Gewandrand neben der rechten 
Hüfte ift eine kleine Erhöhung, die, wenn fie mit dem Arm in Verbindung war, etwa unter 
den Ellenbogen treffen würde. Das Gewand, in ähnlicher Anordnung wie an der Statue des 
Hermaphroditen in Villa Pamphili Clarac 667, 1548 A, ift von der linken Schulter auf den 
linken Unterarm herabgeglitten; es legt fich um die Mitte des Rückens und bedeckt, vorn bis 
unter das Glied herabgefunken, den Unterkörper. Auf der rechten Hüfte ift es unter dem ge- 
baufchten oberen Rand hochgerafft und wie mit einer Nadel fel^efteckt, ähnlich wie an der 
Venus von Milo, an deren Gewand auch die Behandlung der vom linken, vortretenden Bein 
nach rechtshin gefpannten leeren Fläche und die Zeichnung 
der über das rechte Bein hin gefchwungenen Falten einiger- 
maßen erinnert, deren Stege freilich nicht fo fcharfgratig, 
fondern in mehr weichlichen und breiteren Erhebungen ge- 
bildet find. Das Gewand läßt die Füße unbedeckt, fo daß 
die Sandalen ganz fichtbar bleiben. In ihrem Riemenwerk 
verhältnismäßig einfach, haben diefe auf der herzförmig endi- 
genden Fläche der Deckplatte einen befonderen Schmuck 
in der zierlich ausgeführten Relieffigur einer in Vorderanficht 
fitzenden Sphinx; die Sohlen find wie gewöhnlich vorn ein- 
gekerbt. 

In den Körperformen ift das Weibliche ftärker betont 
als in dem Hermaphroditen des Berliner Mufeums, aber nicht 
in dem Maße und nicht in fo berechnet raffinierter Weife 
hervorgehoben wie in der Statue des fchlafenden Herm- 
aphroditen. Die im Bau und in den Verhältniffen männliche 
Geftalt ift durch weiche, fchwellende Bildung der Oberfläche 
in das Weibliche hin entwickelt. Das volle Üppige Geficht mit fchmalen, etwas verfchwimmenden 
Augen unter breit herabgezogenen Lidern und mit faft fchwülftig gefchwungenen Lippen wird 
von reichlichem Haar umrahmt, das, lang und der weiblichen Frifur entfprechend in breiten 
Wellen über die Schläfen geführt, hinten in einen Knoten gebunden ift und unter diefem in 
geringeltem Gelock auf Nacken und Schultern herabfällt; vor den halb überdeckten Ohren ift 
auch hier, wie regelmäßig an den pergamenifchen Frauenköpfen mit gleichanig angeordnetem 
Haar, eine einzelne gefchwungene Locke losgelöft. Die Bruft ift gerundet, aber nicht fehr ftark 
ausgebildet; der leicht gefchwellte Rumpf, in deffen weicher Fläche der Nabel als tiefe, kreis- 
runde Höhlung eingefenkt ift, fetzt in fanftem Übergange gegen die Oberfchenkel hin ab, aber 
doch fo, daß die Hüftlinie, die der männlichen Bildung entfprechend gezogen ift, den Rumpf 
deutlich abgrenzt. 

Die Ausführung, etwa in der Art der geringeren Platten der Gigantomachiereliefs, läßt in 
der Statue ein Werk der Königszeit erkennen. Am Haar und an den Gewandfalten find die 
Rillen nicht fehr fcharf und tief durchgezogen. Die Flächen des Mantels find hier und da 
durch einige Augenfalten und nach dem unteren Rande hin durch vertiefte Liegefalten belebt. 




116. Attls. Tafel XXVn. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,50 m. FUhrer durch das Pergamonmuleum 1904 S. 46. 

Es fehlen der Kopf, der rechte Arm, der linke Unterarm, der rechte Fuß und die Spitze 
des linken Fußes mit der Piinthe und die Stütze unter dem linken Arme. Das Gewand hat 
viele Verletzungen, die Oberfläche ift fehr verrieben und beftoßen. Der Kopf mit dem Hälfe 
bis zum oberen Rand des Gewandes war befonders gearbeitet, die Höhlung, in die er ein- 
gelaffen war, ift 0,07 m tief und hat grade, mit dem Spitzeifen rauh zubereitete Wandung und 
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eben« BodenfUchc. Audi d«r linke rntcrarm war angcfcizt, die AnfatzRäche ift gla« und hat 
ein rechteckiges Zapfenloch mit einem kleinen runden Loch dicht daneben, das mit dem Zapfen- 
loch durch einen Kanal verbunden \i\. Beide Beine lind in Kniehöhe und Ober dem Fußknöchel 
gebrochen. Die Rcickfcitc in nur ganz flüchtig angeIc;;L 

Ober dem bis an die Knie reichenden, an der Hüfte gerafften und unter der Brutt Ober- 
gUnetcn Armctchilon liegt ein Mantel, der, um beide Schultern gelegt, an der linken Seile in 
reichen Falten herabhängt und Ober den Racken gez<^en ifl. Die langen, eng anfchlicßenden 
Beinkleider find unten bis zum oberen Rand der htych hinaufreichenden 
Schuhe etwas aufgctlrcift. Der allein erhaltene linko Schuh, den wir bci- 
flehcnd abbilden, ill als aus weichem Stoffe beflehend gebildet, er hat vorn 
außer der infolge Verfchcucning der Oberfläche nur fchwach fichtbaren 
Verfchnürung eine über dicfe vom oberen Rand herabliegende l^fche, die 
Ober dem Spann in eine C)t"e eingreift. Die Tracht war, wie Im Führer 
durch das Pergamonmufcum bemerkt ifl, jedenfalls durch die phr)'gifchc / \,^ 
Mütze vervollflsndigt. Würde lic allein auch andere Deutungen der Figur 
als auf Attis zulaflen, fo laßt die namentlich auch in der Haltung ausge- 
fprochene Weichlichkeit der Geflatt kaum einen Zweifel, daß der Diener ,,); 

der Kybcle gemeint iil, zu delfen flatuarifcher Darllellung grade in Per- 
gamon der eifrig gcpflcgic Kult der phrygifchcn Göttin und ihres Krcifes reichlichen Anlaß bot. 

Die Figur fleht auf rechtem Standbein, das Unke Bein im Knie etwas voi^cbogen, wie 
der Hermaphrodit n. tig, mit dem linken Arm auf eine hier aber gefondcrt gearbeitete Stütze 
gelehnt, die nach der rechtwinklig eingefchnittenen AnfaizOache zu fchließen als Pfeiler gebildet 
war. Der Arm iß höher aufgcllützt als bei dem Hermaphroditen, daher die rechte Schulter 
auch liefer gefenkt; der rechte Arm wird in die weit ausgebogene Hüfte geflutzt gewefen fein, 
ein Bruch am Gewände auf der Hüfte rührt vermutlich von der Hand her. Die Arbeit, nicht 
von der fcinftcn Art, etwas rafch, aber mit fchr geübtem Können ctn'as konventionell durch- 
geführt, zeigt weniger in den zu großer Fülle gehäuften und effektvoll herausgeltelltcn Einzel- 
heiten als im ganzen die in der Giganiomachic ausgeprägte Art. Als ein Werk aus der, wenn 
auch wohl erfl fpäieren, Königszeil fleht die Figur in der Reihe der Attisbiider, die zuletzt 
von Cumont in Pauly-Wilfowa's Rcalenzyklopädic II S. 2247 und von Pcrdrizct im Bulletin de 
corr.beU.XW 1897 S. 514fr. bct'prochen lind, an der Spitze. 



117. Torfo einer Knabenfigur. 

Berlin, K. Muf<;i:n. Mamiür, dem parifchcn ahnlich. 
Habe 0,27 ro. Gefunden auf dem nördlichen Teil der 
Athcnalerrafle, zufammcn mit den Reiten der Promclheus- 
Kriippe. Zweiler vorhiufijtcr Bericht S.u. Mikhhöfür, Die 
)'' freiung des Prometheus (43. BcrI. Winckclmannsprogr. 
li^a) S.41 Anm, 51. 

Der Kopf mit den Schultern und Armen, das 
linke Bein vom Obcrfchenkel und das rechte Bein 
vom Knie an find abgebrochen. Auf der Rückfeiie 
find in der Gegend des Kreuzes zwei anfchnlichc tiefe 
Dubellöcher angebracht. Danach muß die Figur vor 
irgendwelchem Hintergrunde bcfeftigt gewefen fein 
und wird atfo, worauf .Milchhöfcr hingewicfcn hat, 
wahrfcheinlich zu einer Kompofllton gehört haben, 
die ähnlich wie die (im Maßflab aber kleinere) Promc- 
ihcusgruppc raumlich zufammengefchlolTen war. 
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Das Kind kniete mit dem linken Bein auf dem Boden auf, das rechte Bein war im Knie 
gebogen vorgcftellt und fcft aufgeftcmmt, der Oberkörper ift etwas vorgebeugi aufgerichtet, die 
Arme waren abgeftrecki. Es war allb das für Kindcrdarilel langen am hsufigllen verwendete 
Motiv auch hier wiedergegeben, nur ift die Bewegung lebhafter als gewöhnlich, und damit viel- 
leicht im Zufammcnhangc fmd auch die Formen des kindlichen Körpers, an dem das Gcfchiebe 
der quellenden und weichen Haut fehr fein und wirkungsvoll ausgedrückt ift, von bcfondcrs 
kräftiger Bildung. ECs ließe fich an den kleinen Telcphos unter der Hirfchkuh oder, wegen der 
encrgiichcn Bewegung vielleicht noch wahrfcheinl icher, an das Herakleskind mit den Schlangen 
denken. 

Der Torfo, eine vorzügliche Arbeit der Königszeit, ift ein gutes Beifpicl dafür, wie diefe 
Kunft auch in der Darllellung der Kindeigcftall zu völlig nmun,vahrer Wiedergabe gelangt ift. 



118. Männlicher Torfo. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. 
Höhe 0^41 m. Gefunden im Juli 
1883 auf der Tcnralfc nördlich vom 
Altar. 

Oben und unten rechts ge- 
brochen, unten links ift grade 
gcfchnittene AnfatzHächc. Der 
Torfo war in einen vermutlich 
bekleideten Unterkörper cin- 
gclaftcn, dcfticn Gewandmafte 
Über die links unlerhalbdes Bau- 
ches grob gerauhte dreieckige 
Flache herübergrirf. Die Rück- 
feite ift grade abgeflacht und 
gerauht. 

Diefeiten Formen des Bau- 
ches, an dem unter dem Nabel 
in flachen gcfchwungcncn Rc- 
Ueflinicn Behaarung angedeutet 
ift, laftcn auf die Darftcllung 
etwa eines Silen fchließen. Die 
Figur war, wie es fcheint, fit- 
zend gebildet Gutes Stück der 
Königsseit. 
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iig. Oberteil eloer liegenden Figur. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,71 m, Lunge 0,66 m. 

Der Kopf war abgebrochen und ift wieder angefügt. NoTe und Stirn und Hinteneil des 
Kopfes find abgebrochen. Der fehlende obere Teil des Kopfes war befondcrs gearbeitet und mit 
Dübeln befeftigt, für die zwei Löcher in der durch Bruch befchüdiglen Anl\iiztläche erhalten find. 
Von dem Körper ift nur die Bruft und ein Stück des Rumpfes erhalten, beide Arme (ind ab- 
gebrochen. Die OberftKche ift fehr verfchcuen und an vielen Stellen, namentlich auf der Rück- 
feite, durch Bruch verletzt 
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Die Figur war, mit dem 
Kopf und Oberkörper nach 

vorn gewendet, nach links hin 
gelagen, in breiter, an die Dar- 
ftcllungen von Flußgöttcrn er- 
innernder Haltung. Der linke 
t)bcrarm war nach vorn vor- 
gcllrcckt. Der rechte Arm war 
gehoben, vielleicht über den 
Kopfgel^t. Diefcr, nach unten 
zu von den Schlüfen ab fehr 
verbreiten, zeigt aufTallcnd 
(jucllcntle, plumpe Formen. 
Die Augen find rundlich, die 
sie umgebenden Teile und die 
Wangen wulfUg gebildet. Der 
breit« Mund ift halb geöffnet, 
in der liefen Kille der Öffnung 
iit die obere Zahnreibe licbl- 
bar. Der Ban liegt in dünner 
Lage über der Oberlippe und 
umrahmt in kurzen dicken 
Zotteln, deren abllehcndc Kn- 
den zum Teil abgebrochen 
lind, da* Kinn und die Wan- 
gen. Auch der Körper hat fehr 
kräftig herausgeiricbene For- 
men. Die Bildung und das Motiv können an die DarßcUung eines ruhenden Herakies oder 
etwa einer Lokalgonheit denken laifct». 

Die derben Formen des nicht mehr jugendiichen Körpers erfcheinen da, wo die Ober- 
fläche, wie an Hals und ßrutl, gut erhalten iß, höchll lebendig. Fs iff eine tüchtige Arbeit 
der Königszeit. 



120. BruchftUcIce eines LOwenfelles. Beiblatt 17. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Ilie Schnauze in der Oberlippe 0,16 m breit, die Tatze 0,34 m. Aus 
den crflcrcn Ausgrabungen. 

Die Schnauze, ein Stück der Mahne und die eine Tatze des I.öwcnfcllcs (ind erhalten. 
Die Struktur des Felles, wie die an den einzelnen Teilen verfchiedenartige Behaarung, wie das 
Gefchiebe der Fläche an der Tatze, die Krallen und die fchwielige Haut unter den Zehen, die 
bewegliche Maffc der FIcifchlappcn am Kiefer wiedergegeben Jmd, alles ift der Wirklichkeit bis 
ins einzelne und kleine genau und mit dem lebendigUcn Gefühl für den Eindruck des Stoff- 
lichen nachgebildet. In dem Relief der Gigantomachie lind gleiche und ähnliche Felle zahlreich 
dargellellt. Man k.inn bemerken, wie hier die Behandlung weniger in die feinden F.inzelheiten 
hineingeführt ilt und bei aller kraftvollen Natürlichkeit die Darftellung weniger aus einer für die 
jedesmalige Aufgabe erneut angellcllten Beobachtung de.s Objektes als aus einem durch Übung 
erworbenen fehr fieberen Wilfcn von der GelbUung der wiedergegebenen GegenlUnde hervor- 
gegangen ift. Das trin deutlich hervor, wenn man z. ß. das kurzhaarige Fell des Giganten an 
der rechten Treppenwange, auf delicn wenig bewt^ter Fläche die Behaarung durch einigermaßen 
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konventionell hingeführte Strichreihen ausgedrückt ift, oder die Art vergleicht, wie an dem lang- 
zottigen Fell des Zeusgegners Porphyrion das Wefentliche ficher herausgeftellt, das Befondere 
der verfchiedenartigen Teile aber in feiner Eigenart nicht mit einem feineren Eingehen ins ein- 
zelne charakterifiert ift. Es ift eine aus den Erfordern iflen der dekorativen Aufgabe erklärliche, 
durch die Bravour des Könnens glänzende Darftellung, die mehr ins allgemeine geht, gegenüber 
der auf das Individuelle und in Bewegung und Form Lebendige der toten Materie gerichteten 
Wiedergabe an diefem leider nur in fo wenigen Bruchftücken erhaltenen Löwenfell. 

121. KopfClück eines Felles. Beiblatt 18. 

Berlin, K, Mufeen. Weißer Marmor, Höhe 0,40 m, Breite 0,22 m. Gefunden im Gymnafion. 

Das Stück ift an der linken Wangenfeite befchädigt. Oben ift es zum Anfetzen fchräg ab- 
gefchninen und mit einem Dübelloche verfehen. Die, wohl nur um das Gewicht zu mindern, 
ausgehöhlte Rückfeite ift ungleichmäßig gerauht, follte nicht iichtbar fein. Die Arbeit zeigt viel- 
leicht in noch höherem Maße als an dem Löwenfell n. 120 die vollendete Meifterfchaft der per^a- 
menifchen Kunft in der naturwahren Wiedergabe der Wirklichkeit. Der Künftler hat das am 
Modell Gefehene mit der lebhafteften Empfindung namentlich für alle malerifchen Reize des 
Stofflichen in alle individuellen Details genau und dabei mit fouveräner Großzügigkeit nach- 
gebildet. Zufälligkeiten am Modell, wie es ihm grade vor Augen lag, hat er nicht unterdrückt, 
fondern im Gegenteil benutzt, um die Darfteliung nach dem Charakteriftifchen hin wirkungs- 
voll zu bereichern. So find die Ohren in verfchiedener Weife umgeklappt, und das linke liegt 
mit feinem umbiegenden Zipfel weich in die wollige HaarmalTe der Mähne eingebenet. Am 
Geficht bietet namentlich die Darfteliung der fchmalen Augenfchlitze mit den tiefen Rillen, die 
in fehr ahnlich bewegtem Zuge hingeführt find, wie die Rillen zwifchen den Zehen an dem 
Löwenfell n. 120, mit den weichen, bis tief in die Rillen hinein fichtbaren Lidfiächen und der an 
ihre äußere zane Hautfalte anftoßenden kurzen Behaarung, die Modellierung des Stirnknochens 
und die Ausführung des Überganges der weichen Haarfchicht in die glane kalte Schnauze eine 
Fülle fein beobachteter Motive. Das Ganze gibt fich als reine, von allen Nebenabfichten urr- 
berührte Naturftudie, fo eminent künftlerifch gefehen wie durchgeführt. Dennoch find von uns 
befragte Zoologen nicht ficher in der Beftimmung der Tierart, lehnen nur den Löwen ab. 

Das erhaltene Stück wird herabhängend, zum Teil frei abftehend, angebracht gewefen fein. 
Wenn es, wie zu vermuten, zur Ausftattung einer Statue gedient hat, fo muß diefe in kolofialem 
Maßftab ausgeführt gewefen fein. 

122. Sitzeade männUche Flgor. Tafel XXIX. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe etwa 1,70 m, bis zum Silz 1,00 m. Halsgrube bis Schamanfatz 
0,50 m. Führer durch das Pergamonmufeum 1904 S. 47. Kekule, Griech. Skulptur 5,330. Journal 
of Hellenic studies 1890 S. 187 (Farnell). 

Die Statue ift in fehr zerbrochenem Zuftande aufgefunden. Einige kleinere Fragmente, 
das rechte Knie, der mittlere Teil des rechten Armes, die rechte Hand (ohne die Finger) und 
zwei Stücke von der linken Achfel und vom linken Oberarm haben fleh an ihre Stellen wieder 
anfügen laffen, außerdem ift noch, aus drei Stücken zufammengefetzt, der linke Uoterfchenkel 
und Fuß (ohne die Zehen) erhalten. Sehr viele Teile waren befonders gearbeitet und durch 
Metallzapfen oder kleinere Stifte oder auch nur durch Verkittung mit glatter Anfchiußflächc 
befeftigt: fo namentlich das Geficht, die rechte Seite des Kopfes (die fehlende linke Hälfte ift ab- 
gebrochen) und anfcheinend der Oberkopf, ein Stück an der rechten vorderen Seite des Halfes, 
die äußere Hälfte des linken Oberarmes, ein Stück des Gewandes an der rechten Hüfte. Eine 
Anfatzfpur befindet fich auch innerhalb der rechten Hand. An der Anfatzftäche für das Geficht 
Pei^amon VII, 1. 18 
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befindet (ich außer dem Loch für den großen Zapfen in der Mine ein kleines Loch dicht am 
rechten Rande, wie foiche kleine Löcher ähnlich auf der Anfatzfiäche des linken Beines an 
dem fchönen Gewandtorfo n.48 Taf. XVI angebracht find. Die Oberfläche der erhaltenen Teile 
ift im wefentlichen unbefchädigt. Das Glied ift abgebrochen. Die Hinlerfeite jfl: oben fum- 
marifch ausgearbeitet, unten nur abgefchnitten und mit dem Zahneifen gerauht. 

Die Figur ift unruhig fitzend dai^eftellt. Das linke Bein, von dem in zwei Stücken nur 
der Unterfchenkel erhalten ift, nackt bis auf einen leicht umgelegten Mantel, war zurückgefetzt, 
der Fuß berührte nur mit der (nicht erhaltenen) Spitze den Boden. Auf dem Oberfchenkel 
des vorgefetzten rechten Beines liegt der untere Zipfel des Mantels, der in breiter Lage fchräg 
Über den Rücken gezogen und mit dem oberen Zipfel unter der linken Achfel durchgefteckt 
ift. Dicht an dem Gewandzipfel lag die Hand des vor die Bruft gehobenen rechten Armes, 
der linke Arm ift, foweit erhalten, gefenkt, er Hegt oben feft angedrückt. Es wird links ein Stab, 
Schwert oder derartiger Gegenftand zugefügt und mit den Händen in Verbindung gebracht ge- 
wefen fein, vielleicht in ähnlichem Motiv, wie es Peterfen in der Feftfchrift für Benndorf S. i37f. 
zur Erklärung des Torfo von Belvedere befprochen hat. Wie geläufig diefes Motiv, das nach dem 
Zeugnis unteritalifcher Vafen (vgl. die Figur des auf ein Schwert aufgeftützt fitzenden Jünglings 
auf der Vafe Monumenti delV inst. V Taf. 22) fchon im vierten Jahrhundert verwendet worden 
ift, der helleniftifchen Kunft war, läßt fich aus feinem häutigen Vorkommen auf pompcjanifchen 
Wandgemälden entnehmen. Der pergamenifchen Statue kommt namentlich die Figur auf dem 
Gemälde aus Boscoreale, das bei Barnabei, La villa Pompeiana Taf. VI abgebildet ift und 
zu der S. 74 befprochenen Gruppe von Malereien gehön, in der Haltung des Körpers und 
der Anordnung des Gewandes nahe. Wie bei diefer, fo find auch bei den übrigen ähnlichen 
Figuren (bei dem Thoas des Iphigenienbildes, dem Paris auf dem Bilde Heibig n. 1285, dem 
Herakles auf dem Bilde SogUano n. 473) beide Arme vorgcftreckt. An der Statue war die Arm- 
haltung weniger bewegt, und der Gegenftand, auf den fich die rechte Hand aufftützte, war ver- 
mutlich an das unter der Achfel eingeklemmte Gewand angelegt. Durch die Bewegung der 
Arme find die Schultern vorgezogen, auch der Kopf war vorgebeugt und etwas nach links 
gewendet. Langes Haar fällt in einzelnen welligen Locken, von denen nur die Spitzen erhalten 
find, bis an den Nackenanfatz herab. 

Die Formen des Körpers find voll und etwas weichlich, aber nicht jugendlich. In tiefen 
Faltenrillen fchiebt fich die Haut über dem durch die Vorwärtsbeugung des Oberkörpers vor- 
gedrückten Bauch zufammen. Auch die Hals- und Bruftmuskeln und die Begrenzung des 
Beckens find ftark herausgearbeitet. Diefe Formengebung, dazu auch das Motiv der Haltung 
laflcn die von Farnell vorgefchlagene Deutung auf Dionyfos wenig wahrfcheinlich erfcheinen. 
Da das Anribut nicht erhalten ift, bleibt die Beftimmung der Statue ganz unficher. Die Kunft 
der Königszeit, der fie als eine vorzügliche Arbeit angehört, bietet zu ihr in den fitzenden männ- 
lichen Figuren des Telephosfriefes die nächften Analogien. 

123. Männlicher Torro. Beiblatt ig. 

London, Britifches Muleum. Bläu lieh grauer Marmor. Höhe 1,64 m. Pottier-Reinach, N^cropole de 
Myrina S. 39: nEn 1861 M. Pullan Jut Charge Salier embarquer pres d'Elaea, ä l'e'chelle de Klise-Keui, 
un torse de marbre decouvert en cet enäroit par le capitaine Spratt et qui est aujourd'hul au Mus4e 
Britannique«. Der bei Texier, Asie mineure II, 8,213 erwähnte Torfo kann kaum derfelbe fein. In der 
brieflichen Mitleilung Newtons in der Archäol. Zeitung 1863, Sp. 72, 14 kann das »aus der Zitadelle von 
Pergamon herrührend« nicht richtig fein. 

An dem bis zu den Hüften erhaltenen Torfo waren die fehlenden Teile, der Kopf und 
beide Arme, angefctzt. An den Anfatzflächen am Hals und an der Mitte des rechten Ober- 
armes find Löcher für ftarke Metallzapfen angebracht, die Fläche am linken Oberarm ift durch 
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Bruch verletzt. Auf der Fläche der rechten Bruft find einige größere ausgebrochene Stücke 
wiederangefügt. An der linken Seite find oberhalb der Hüfte und etwas weiter hinauf zwei 
kleinere Bruchftelien. Die Oberfläche ift an vielen Stellen durch Beftoßung befchädigt und 
hat, wie es fcheint, durch Liegen im Wafl'er gelinen. 

Die Muskulatur ift überaus Hark herausgearbeitet. In einem befonders reichen Spiel 
kräftigfter Motive ift die Modellierung über der Bruft ausgeführt, wo mächtige Schwellungen 
und tiefe Furchen eine heftige Bewegung der Halsmuskeln ausdrücken, aus der zu erkennen 
ift, daß der Kopf weit nach rechtshin gedreht war. Auch die Teilung der Bruft ift fehr ftark 
eingefurcht, und überall find die Höhen und Tiefen zu den fchärfften Licht- und Schanen- 
kontraften herausgeftellt. Der linke Oberarm fcheint zurückgebogen gewefen zu fein, der rechte 
Arm war abwärts vorgeftreckt, der Kopf drang über dem gewaltigen Nacken auf langem Hals 
nach vorn heraus. Die ganze Bewegung der Mafien, die, ohne angefpannt zu fein, in unge- 
heurer Kraftfülle fich entwickeln, könnte bis auf die abweichende Haltung des einen Armes 
ähnlich gewefen fein wie an dem in der Charakteriftik einigermaßen verwandten großen Bronze- 
ftandbild im Nationalmufeum in Rom (Heibig, Führer n. 1 1 14, Ant. Denkm. des Inft. I Taf. 5), 
und wie in diefem, fo mag in der Statue, von der der Torfo herrührt, ein Herrfcher darge- 
ftelli gewefen fein, wenn auch genug Möglichkeiten anderer Deutungen bleiben, die cbcnfo wie 
diefe Vermutung unerweislich find. Newton nahm an, der rechte Arm fcheine ein Zepter 
gehalten zu haben. Die Statue war ein meifterhaftes Werk der Königszeit. 

124. Männlicher Torro. Beiblatt 20. 

Pergamon, Marktmufeum. Weißer Marmor. Höhe 0,87 m. Gefunden 1903 auf der Gymnafion- 
terralTe an der Langfeite in halber Höhe der fpäteren Hausmauern. Athen. Milt. des Inft. XXIX 1904 
S. 188 (Altmann). 

Der Kopf, die Arme mit den Schultern und die Beine find abgebrochen, die Arme fehr 
lief hinein, der Marmor ift hier offenbar gewaltfam abgehackt. Eine hinten in der Mitte des 
Rückens eingehauene Horizontalrille rührt augenfcheinlich von einem Verfuch her, den Torfo in 
zwei Teile zu zerfpalten, er war vermutlich, wie fo viele vom einftigen Skulpiurenfchmuck des 
Gymnafion herrührende Stücke (vgl. Athen. Mirt. des Inft. XXXII 1907 S. 379), für den Kalk- 
ofen beftimmt. Das Glied war mit einem dünnen Stift angefetzt. Die Rückfeite ift, foweit 
die allenthalben fehr ftark korrodierte Oberfläche erkennen läßt, mit gleicher Sorgfalt wie die 
Vorderfeile ausgeführt. 

Von der linken Schulter föllt ein Gewand hinten herab, von dem nur ein kurzes Stück 
erhalten ift, es ift unten gebrochen. Im übrigen war die Figur nackt. Sie ftand in grader 
Haltung — das Rückgrat ift in ganz fenkrechter Linie durchgezogen — auf dem rechten Bein 
auf, die Schultern find etwas nach vorn gebogen, und der Kopf fcheint geneigt gewefen zu 
fein. Die Modellierung des muskulöfen Körpers ift in kräftigem Zuge fehr beftimmt durch- 
geführt. Es ift nach Conzes Angabe »ein fchönes Stück, in Arbeit und Ausfehen der Oberfläche 
ganz an die Gigantomachie erinnernd«. 

125. Bruchftüclc einer mämilichen Figur. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe etwa 0,37 m. 

Nur das minlere Stück des Rumpfes mit dem Anfatz des linken Beines ift erhalten. Es 
rührt von einer großen, nackten männlichen Figur her, die in ruhiger Haltung aufrechtftehend 
dargeftellt war. Die Hüfte ift ähnlich beftimmt abgefetzt wie an dem Torfo n. 124 Beiblan 20, 
der Nabel als flacher eingetiefter Kreis gebildet (Abb. 125a). Anfcheinend ift ein Gewand, der 
rauhen Bearbeitung an der linken Hüfte nach, von da und ebenfo von der rechten Seite her 
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über den Rücken nach der linken Schulier hinauffjezi^en Rettefcn, wovon aber nur die ganz 
roh gehauene RUckl'eitc erhalten ill. Daneben befindet lieh ein großes DUbelloch zur Befclli- 
gung der Figur nach hinten hin (Abb. 125 b). 



ia6. MAnnticher Torro. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Höhe 048 m. 

Das fchr bcfchädigte Stück, der obere bis zur Mine der rechten Hüfte reichende Teil 

einer großen, bewegt dargelUllten männ- 
lichen Figur von breit angelegten Formen, 
war für fich gearbeitet und mit ebener ge- 
rauhter AnfatzIlSche, in der fich ein großes 
rechteckiges Dübctloch bcltndet, auf den 
fehlenden L'nterkörper aufgefetzt. Es ill 
rechts volllländig, vorn und unter der lin- 
ken Brufl, an der linken Schulter und Über 
den Rücken hin gebrochen. Der Kopf ilt 
at^cbrochen. Zur Dcfeltigung des fehlen- 
den rechten Annes, der abgellreckt war, 
fmd an der glatten AnfatzÜächc ein recht- 
eckiges ÜUbelloch und zwei kleinere Stift- 
löcher angebracht. Audi der linke Arm fehlt. 
F,in kleiner Anfalz unterhalb der Achfcl 
kann wohl nur von einem Gewand her- 
rühren, das über die ausgebrochene linke 
Schulter gelegt gewefen fein wird und ver- 
mutlich auch den Unterkörper bedeckt hat 
ia6 Gute Arbeit aus der Konigszcit. 



127. BnicUMck einer Figor. 

Pcrgomon, Burg. Marmor, Hchci^m. Vor dem ionifchcn 'i'cmpcl am Rand der TcrrafTe gefunden. 

MittclfKlck einer großen Gcwandflatuc etwa von den Hilftcn bis zu den Knien. Die Rtlck- 
feite ift we^ebrochen. Vorn geht das linke Bein hinauf ein fenkrechter Sprung über die Fiflchc. 

Die Figur Hand auf dem linken Bein fei) auf, das rechte war vorgcfctzt, (o daß die Falten 
des Mantels, der, oben gebaufcht um die Hüfte gezogen, den Oberkörper freiließ, nach rechts- 
hin IlrafT gcfpannt lind. An der Unken Seite f^llt der Mantel in faltiger MalTe herab, die, wie 
es fcheint, von der linken Hand gehalten war. Nach Bewegung und Gewandanordnung, die 
auf eine männliche Figur fchließen laßt, würde das Fragment von einer Figur des Typus, wie 
er z. B. in einer kleinafiaiifchen Terrakotte (Typenkatalog II 
S. 241 Fig. 7) vertreten jft, herrühren können. Gute und 
fcharfe, aber ohne Harke Tiefen und Kontrafle durchgeführte 
Arbeit der Königszeit. 



ia8. Oberteil einer bekleideten männlichen Figur. 

Pcrgamon. Burg (am oberen Tore). Marmor. Höhe 0,60 m. 
UnleHialb des Alhenuhelligtums bei dem gewölbten Gemache g«> 
funden. 

Der Kopf und der untere Teil von oberhalb der Haften 
an find abgebrochen. Die Vorderflache ift links und unter- 
halb der Brud ganz verrieben und abgefplittert, die Rückfeiie 
nur oberflächlich angelegt. Der Oberkörper Ül in einen Mantel 
eingewickelt, der auch über die Arme und Hände gezogen ift. 
Der rechte Arm ift vor die Bruft gelegt, der linke in die Hüfte 
gcftützt. Das erhaltene HaUftuck zeigt, daß der Kopf nach der rechten Seile gewendet war. Die 
Arbeit hat, fowcit die fchlcchte Erhaltung erkennen läßt, nichts ausgcfprochen Pergamcnifchcs. 
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129. Panzer. Tafel XXX. 

Pergamon, Markimureum. Marmor. Hohc 0,90 m. Gefunden 1901 vor dem groÜen Stldlore der 
Eumcncsmauer. Athen, Mitl. des Inll. XXVD 1902 S. 153 (Thierfcli), X\Xn 190; S. 379 (Hepdingj. Jahr* 
buch des archäol. Infi. 1902 Anz. 8.163 (Cotuc). 

Das auf allen Seiten mit gleicher Sorgfalt aui^earbeitctc Sttlck ift voÜftändig und bis auf 
einige Befchädigungen durch Bruch am rechten Armloch und am unteren Rande rechts und 
hinten faft unverletzt erhalten. Die Partie am Hälfe ift durch Abwiiterung undeutlich geworden. 
An den Armlöchern ift eine flache Höhlung mit ebener Rodenfiachc herausgearbeitet und die 
Fläche gerauht, aber nicht zur Anftückuog hergerichtet. Auch am Hals lind keine Spuren da- 
von, daß ein Kopf aufgefetzt gcwefcn wäre. Das Siück kann daher, wie auch aus der ganz un- 
bewegten Haltung zu erfehen ift, nicht der Reft einer Statue, fondern nur die Darftellung eines 
Panzers fein. Die untere Fläche ift grade abgcfclinitten und mit zwei Dübellöchern vcrfehen. 

Es ift ein Metallpanzer in der von Droyfen, Altertümer von Per^amon II S. 105 befchriebenen 
Form, völlig gleichartig einem der auf den Waft'enreliefs der Halle des Athcnaicmpcis dat^cftcllten 
Panzer, der ebenda Taf. XLVII 1 abgebildet ift. Er beftcht aus einem Vorder- und einem 
Rückenftück, an deren jedem die von ihm bedeckten Körpeneile in ftork heraustretender Mus- 
kulatur nachgebildet fmd. Beide Stücke fchließen längs der Seiten mit zwei Streifen zufammen, 
die mit etwas erhöhtem Rand glan aneinanderrtoßcn, ohne daß die Vorrichtung der BefclÜgung, 
wie ße durch Riemen, SchnUrung oder Scharniere bewerkftelligt wurde, lichibar gemacht ift. 
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Unten lauft ein etwas breiterer Randftreifen herum. An ihm find bewegliche, in Franlcn endigende 
I-cderftrcifen angefctzt, in zwei Lagen, deren obere kurze über die untere lang herabhat>gende 
übergedeckt ilt und (o gedoppelt den cmpfindlichftcn Stellen an den Weichen verflarkten Schutz 
gibt. Ebcnfoichc Lcdcrllrcifcn, IHcrj'ges, lind rings um die Armlöcher hinter dem hier ichmalcrcn, 
einfach aufgebogenen Rande angebracht. Zum Schutz der Schultern dienen außerdem zwei m 
der Verlängerung des RückenOückcs nach vorn her« beigelegte Klappen. Flach umrändert und 
vom in eine Zunge endigend, find fic auf dem Vorderilück mit einem Riemen befcftigt, der 
durch einen auf der Zunge fitzenden und einen zweiten in Höhe der Bruilwarze angebrachten 
Ring durchgezogen und in eine doppelte Schleife gebunden ilt. 

Sehr gut i(t die llolHichc Vcrfchicdcnhcit des feiten glatten Metalls und des gefchmeidigeren 
Leders wiedergegeben. Auch in der Art, wie die kurzen Lederllrcifcn mehr vorijuellend, dtc 
langen flacher gebildet lind, wie diefc vorn in der Mitte, wo fie auf den Boden aufiloßcn, weiter 

auseinander flehen, wie ihre Flache hier etwas voi^ebogen 
if) und die Franfenquallen lieh zufammenfchiebcn, wahrend 
die Streifen an den Seiten glatt und frei herunterhangen 
und hier eine einzelne am Rande umgeklappt ift, in diefen 
feineren KinzclzUgcn zeigt fich, wie der KUnftler genau bc~ 
obachlcnd beflrcbt war, in der Darllclking des toten Kör- 
pers ein Stück lebendiger Natur zu geben. Er ift hierin 
dem mehr dekorativ arbeitenden Ktlnlller der Waffenreliefs 
noch überlegen, deren lUiiftifche Ausführung der des Pan- 
zers auf das cngßc verwandt ifl, delfen kräftige, namentlich 
in der beiflehend I3(>a at^ebiideten Rückenpartie vorzflglich 
herausgearbeitete Modellierung der Körperformen auch auf die 
gleichzeitigen Attarrcliefs unmittelbar hinwcill. Da außer der 
zum Aufletzen hergerichteten l'nterfläche keinerlei Spuren 
an dem Panzer bemerkbar find, die auf feine einftige Auf- 
ilcllung oder Verwendung hindeuteten, fo bleibt es ganz un- 
beflimmi, ob er als tropai&ches Dekoration sllück für fich ge- 
dient hat, oder ob er, wie der Panzer an der Münchener 
Alexanderfigur, etwa mit einer Itatuarifchen Darllcllung ver- 
bunden war. Nur könnte er in diefem Falle nicht als Stütze 
verwendet gewefen fein. Refte einer kololfalen Panzcrllaiue, 
deren Panzer als dicfcm Stücke -fehr ähnlich, nur viel feiner 
ausgeführt« bezeichnet wird, Gnd nach dem Berichte Athen. Min. des Inll. XXXII 1907 S. 379 
bei den icjoi, ausgeführten Grabungen im Gymnafion gefunden worden. 

Nahe der Stelle, an der der Panzer zutage kam, wurden eine Bafis mit einer Infchrift 
BÖKX'O'; npoJTÖpxou und abwärts von ihr liegend zwei unkanneilicnc Marmorfäulcntrommcin, die 
eine 1,33 m hoch und 0,07 — 0,64 m im Durchmcflcr, die andere 0,85 m hoch und 0,60 — 0,^8 m 
im Durchmeifer, alfo nicht unmittelbar aufeinandergehörig, gefunden- Die Fundftelle der Bafis, 
im Winkel der Mauer füdlich vom Haupteingange des großen Südtorcs, ift auf dem Plane in 
den Athen. Min. des Infi. 1902 Taf. III mit D bezeichnet. 

»Wir hancn», fo berichtet Conze, »bei der Auffindung den Eindruck, daß diefe Stücke 
als eine dann fichtlich recht fpäte Zufainmenftoppelung einmal aufcinanderge fetzt fein konnten . . . 
Daß in einer Zeit, als das Tor noch Fellungstor der Stadt war, man außenvor fo hart an der 
Mauer eine F.hrcnllatue aufgefiellt haben füllte, irt mehr als unwahrfchcinlich. l'nd doch gehört 
die tiiichrifl nach dem SchrJftcharaktcr noch in die fpstere Königszeit, da die Befelligung der 
Stadt ihre Bedeutung noch nicht verloren hatte. So erfchcint es ficher, wie die Herausgeber 
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Athen. Mitt des Ind. 1902 8.99 Tagen, daß die Bafis nicht an ihrer urfprüngÜchen Stelle 
fleht, alfo eine zweimalige Verwendung fand. Ift wirklich, fo wie es der Fundlage nach an- 
zunehmen naheliegt, der Panzenorfo und, fo wie er ohne jedes etwa zugehörige Bruchftück 
fich vorfand, nur diefer Torfo obenaufgeftellt gewefen, fo kann eine folche Zufammenflellung 
nur im fehr fpäten Altertum, wo man mit den antiken 
Reften bereits als mit FundftUcken, als mit Kuriofitaten 
rechnete, erfolgt fein.« Wie das Ganze etwa ausgefehen 
haben würde, hat Conze in der beiftehend aus Jahrb. des 
archaot. Inft. 1902 Anz. S. 163 wiederholten Skizze b ange- 
deutet und zugleich die Frage aufgeworfen, ob nicht vielleicht 
die hier unter c wiederholte Zeichnung bei Apianus (Loewy, 
Infchriften griech. Bildhauer n. 496), die man auf Cyriacus 
von Ancona zurückführen will, daraus entflanden fein 
könnte. Unter diefer Annahme würde fich die Zufügung 
der Beifchrift am leichteflen erklären. »Wenn ein folches 
Ding zu damaliger Zeit ftand, (b ift begreiflich, daß fich eine 
Auslegung daran knüpfte und der kriegerifche Torfo etwa 
für einen König Eumenes ausgegeben werden konnte .... 
Daher käme das Ferlur autem imaginem fuisse Eumenestis 
regis. Das Opus Nicerati müßte Cyriacus von einer an- 
deren Infchrift, deren es ja in Pergamon gab (I. v. P. 132), 
genommen haben. Die Infchrift ßaK^ioi; TTptüTäpxou ifl 
nicht fehr augenfällig, konnte obendrein fchon unter Ver- 
fchüttung liegen.« 

Freilich nur in einer fehr ftark ausgefchmückten Wiedergabe hätte aus dem Panzenorfo 
eine Figur wie diese werden können. Die Zeichnung gibt die Figur unterhalb der Schultern 
in einer fchrägen ebeneft Fläche mit gezacktem Rande, deflen Einbiegungen den Faltenfurchen 
des Gewandes entfprechen. Die Fläche hat ganz das Ausfehen einer Anfatzfläche der Art, wie 
folche an pergamenifchen Figuren vielfach vorkommen. Wenn die Wiedergabe in diefem Punkte, 
wie man kaum zweifeln kann, genau ift, fo wird mit größter Wahrfcheinlichkeit auch das übrige, 
abgefehen vielleicht von den Armen und ficher von dem wohl der Auslegung auf König Eumenes 
zuliebe hinzugefügtem Schwert, das in diefer Form und Haltung mehr an mittelalterliche Königs- 
bildcr erinnert, verläßlich fein, das Bild alfo auf eine langbekleidete, vermutlich weibliche Statue, 
wie deren in Menge wiedergefunden find, zurückgehen, zumal auch die Zeichnung der wenigen 
ftarken Faltenzüge der Gewandbehandlung an erhaltenen Stücken entfpricht und fogar eine ge- 
ringere Einzelheit, wie die Sandalen, die kaum an einer der weiblichen Figuren von Per- 
gamon fehlen, ausführlich und deutlich wiedergegeben ift. Bei alledem kann auch die Maffe 
unter den Füßen, die man fich allerdings auch wohl aus den Franfenenden des Panzers ent- 
flanden denken könnte, als folche an dem Vorbilde vorhanden gewefen fein, ob freilich als 
Kugel, wie Loefchcke gemeint hat, erfcheint angefichts der breitgedrückten Form zweifelhaft. 
Auch fachliche Bedenken, die Conze ausgefprochen hat, flehen der von Loefchcke aufgeflellten 
und von Furtwängler {Berliner Gemmenkatalog n. 28(6) und Bulle (Rofchers Lexikon II2 S. 349) 
aufgenommenen Erklärung der Figur als Nike auf der Kugel entgegen, nach der das erft in 
der Zeit der römifchen Weltherrfchaft erklärliche Motiv fchon in Pergamon vorgebildet gewefen 
fein müßte. Es ließe fich für die Maffe, wenn fie von dem Zeichner fo wirklich gefehen ift, 
vielleicht eher an eine fchräg abfallend gebildete Bodenfläche denken, wie fie an der Nikeflatuc 
n. 46 ausgeführt gewefen zu fein fcheint. Jedoch die Figur felbfl, ohne Flügel, mit Sandalen, 
in fchwer herabfallendem Gewände, an dem höchftens der im Rücken abflehende Zipfel eine 
Bewegung verraten kann, gibt für eine Deutung auf die fchwebende Siegesgöttin keinen ge- 
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DÜgcndcn Anhalt. Noch weniger läßt (ich das opia Stcerati der Beirchrifl als glaubwürdiges 
Zeugnis ftlr die Figur hinnehmen. Die runde Rodenfläche, die cmporilehende viereckige Stand- 
platte und die Kundbaiis können unnii^ich in diefer Weife als ein urrprUnglich ^ut'ammcn- 
gehöriges Ganzes verbunden gewel'cn fein, immer gibt die Zeichnung ein Pafljcciu, das als 
folches eine nur ganz unfichcre und daher wilTcnfchafllich nicht verwertbare Überlieferung bietet. 



130. Portrtltkopf eines Herrfchers. Tafel XXXI. XXXH. 

Berlin, K. Mufcen. Weißer (parifchcr?) Marmor. Höhe 0,395 "il Scheitd bis Kinn 0,35 m. Innerer 
Augenwinkel bis NsfcnranJ cM>75 m, bis Mundwinkel links 0,098 m, rechts 0,097 ^1 ^*^ ^\rm 0,164 ">- 
SchlarcnablUnd 0,177 '"■ Innerer und Mußin^r .\ugenwinkeUbfbiiid 0^044 und o,>3i m. AugcnlSngc o^m. 
Mundbrcitc 0,065 ™- Gefunden in fpstcr Vcrmaucrung am Südjiblmnge de« Sudlbcrges. 

Der Kopf, am Hab fchräg gebrochen, ift uns merkwürdtgcrwcifc in zwei ZudSndcn er- 
halten. So wie er aus der Hand des KOnfUers zuerll hen'orging, bcfchadigt nur an der Nafe 

und am rechten Ohr, verändert aber durch eine um 
den Vorderkopf Über der Stirn umlaufende Abarbeitung, 
zeigt ihn Tafel XXXI und von der RUckfeilc die bci- 
itchcnde Abbildung 130a. 

Die Abarbeitung wurde voi^cnommcn, um eine 
reichere Haaranordnung anzubringen, die aus einzelnen 
Stücken hci^ellellt und mit großenteils noch erhaltenem 
Kitt, auch mit einem kleinen Stift, von dem ein Loch 
inmitten über der Stirn herrUhn, auf die abgearbeitete 
Fläche aufgefetzt wurde. Diefe aufgeletzten Stücke fmd 
Ib gut wie ganz wieder zufammengcfunden worden, nur 
ein fchmaler Streifen Über dem rechten Ohre fehlt, und 
an der mit dem l^ockenkranz zufammenhflngenden Binde 
fmd Stücke ausgcfprungen. Im Haar Rcftc von braun- 
roter Farbe, eine Farbfpur auch im Auge. In dicfcm 
zweiten Zulland zeigt den Kopf die Tafel XXXH und 
die Anficht 130b. 

Das Haar im erllen Zullande ift vom Hinterkopfe 
aus llrahlen förmig in langen Strähnen ausgebreitet, die 
in dünner Schicht flach anliegend den Schadet bedecken 
und unterhalb einer breiten bis in die Stirn herabreichenden Binde mit gefchwungenen Endi- 
gungcn kurz in den Nacken und vorn bis in die Schläfen reichen. Bei der Abarbeitung ill 
durch eine eingefurchtc Linie die hintere Grenze vorgezeichnet, bis an die der Rand der 
fchmalen Binde reichen foUte, die hinten an dem aufgefetzten reicheren Haarring angebracht ift. 
Diefer Haarring, etwa o,to m breit, bildet um das Gelicht eine hochllehende Umrahmung mit 
einem dicken ßUfchel Über der Stirnmitte. Nach den Seiten hin, zwifchcn Stirn und Ohren, 
deckt er die in der alten Frifur ins Geftcht hängenden Locken nicht ganz, fo daß deren Endi- 
gungcn in einem fchmalen Rande fichtbar geblieben find. Die Ohren, die vorher freigelaflcn 
waren, fmd durch den aufgefetzten Haarring zur oberen Hälfte Überdeckt, und in den Nacken 
hängen die angefetzlcn Locken, bald hinter den Ohren unvermittelt abbrechend, in halblangem 
Geringel herab. l*m die Ohren intakt zu laffcn, \\\ die Innenfläche des beireflenden aufgefetzten 
Stückes dem oberen Teile der Ohrmufchel entfprcchend ausgehöhlt, wie auf der nebcnflchcnden 
Abbildung 130c erfichtlich il^ auf der man auch den ab Bindeminel verwendeten Kitt deutlich 
erkennen kann. 
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DasAusfvhcn Jes ganzen Kopfes 
ift wie völlig \'crandcri. Er erfcheini 
durch den äußeren Zufaiz der Frilur 
wie in pathctifch gcücigcncm Aus- 
druck, und CS ift, als wenn dadurch 
die Zuge (elbn, die |a doch un- 
verändert geblieben (ind, ftilrkere 
und fchwungvolle Bewegung er- 
hallen hanen und zu^eich jugend- 
licher geworden waren. In dem 
Bilde, das der Kopf in feiner erllen 
FatTung gibt, meint man einen alten 
oder doch fchon älteren Mann dar- 
geftelli zu fchen, in einer, nach dem 
Starken und Mächtigen hin viel- 
leicht tlbenrieben akzentuicnen, aber 
höchft individuellen Wiedergabe. Aus 
den Ichroifen, Icharfcn, gcfpanntcn 
Zagen rprichi die ganze Tat- und 
Willenskraft einer gewaltigen Per- 
fönlichkcii, der man es anfchcn zu 
können meint, daß fie, mit eiferner 
Stirn allem Trotz bietend, wohl nie 
im Leben einen Schritt zurückge- 
wichen iU. Dem Wcfen diefes Mannes 
dürfte nichts fremder gcwcfcn fein, 
als lieh in Pofe zu zeigen. Dazu 
paßt CS, daß das Haar ohne Spur 130b 

von künAlicher Anordnung fchlicht 

über die ungewöhnlich hohe, fchon gelichtete Stirn hinliegt und in wirren zackigen Strähnen 
an den Seiten und im Nacken hingeftrichen ifl. Diefem Kopf lA die andere Frilur aufgefetzt 
und damit das Charakierillifche genommen. Das Bild ifl, wenn auch vielleicht im Zufammen- 
hang mit einer neuen Trachtenmode, dem Leben, der Wirklichkeit vntrtickt und' ins Ideale 
emporgehoben. Die Zutat lüßt nicht nur die dargcftclhc Perlon in anderem Lichte ericheinen, 
fondcm fie gibt Zeugnis auch von einer veränderten Kunllauffallung, die den Realismus durch 
ein dekoratives Pathos übertrumpfte. Man meint einen ähnlichen Unterfchicd zu cmpHndcn, 

wie er in der AuffalTung der Aufgabe und des Gegenllandes 
zwifchcn den großen Galliergruppen und der Gigantomachic 
bcftchL Wie eng aber die beiden Richtungen miteinander 
verbunden waren, zeigt die Tatfache, daß eine Veränderung 
wie die an dem Kopfe vorgenommene fo gelingen konnte, 
daß auch das neue Bild fad wie aus einem Gülte erfcheint. 
Der Kopf hatte in feinem urfprüngltchen Zullande 
(Taf. XXXI) eine breite, feft anliegende Binde, die am vor- 
deren Teile infolge der nachträglichen Abarbeitung als folche 
nicht mehr vorhanden, aber in ihren Umrifl'cn noch er- 
kennbar, hinten, wo der angcfctzie I^ckenkranz nicht ganz 
herumgefühn ift, intakt geblieben ill (Abb. 130a). Ks ift 
die von den Herrfchcrporträts der Münzbüdcr bekannte 

'9 



1 IOC 



Pcrgamon Vll, 1, 



146 

Königsbinde. Sie ift hinten geknotet, hat aber keine herabhängenden Enden. Deren Weg- 
laHen erklärt fleh daraus, daQ die Arbeit hinten Überhaupt nicht ins kleinere Detail durch- 
geführt, fondern nur in Hauptzügen angelegt ifl; auch der Knoten ift mehr angedeutet als aus- 
geführt Die Binde ift etwas tiefer in die Sdrn gefchoben, als es auf den MUnzporträts in der 
Regel der Fall ift, die allerdings immer ein volleres Stirnhaar zeigen. Wie im übrigen, fo hat 
fleh der KUnftler offenbar auch hierin an die Wirklichkeit gehalten und die Binde fo wieder- 
gegeben, wie fie der Dargeftellte getragen hatte. Bei der fpäteren Veränderung des Kopfes wurde 
fie von dem Lockenkranz voUftändig überdeckt; an diefem ift eine neue Binde ausgearbeitet 
worden, die aber nun fchmaler gebildet werden mußte und in diefer Form mehr wie ein 
reines Schmuckftück erfcheint. Für das Idealbild, in dem man das Andenken des Herrfchers 
neu feierte, bedurfte es nicht mehr des deutlich redenden Abzeichens, das für die Darfteilung 
des Lebenden bedeutungsvoll gewefen war. 

Die Perfon des Dargeflellten kann man nur unter den pergamenifchen Königen fuchen. 
Der Kopf ift in dem in Pergamon ausgebildeten Stile offenbar in Pergamon felbft und, wie er 
mit aller Deudichkeit erkennen läßt, nach dem Leben gearbeitet. Als ein Zeugnis aber von 
nahezu urkundlichem Werte kommt der Zufatz des Lockenkranzes hinzu. An dem Bildnis 
eines fremden Fürften, wie deren ja in Pergamon vorhanden waren — eine aus privater Weihung 
herrührende Statue des Königs Antiochos ift durch die Infchrift L v. P. I n. 182 bezeugt — , 
häne man fchwerlich Anlaß gehabt, nachtraglich noch eine Veränderung vorzunehmen. Aus 
der Reihe der Herrfcher von Pergamon find zunächft Philetairos und Eumenes \. ausgefchloffen, 
da beide noch nicht Könige waren und alfo in einem zu ihren Lebzeiten gefchatfenen Bilde 
nicht mit der Königsbinde dargeftellt werden konnten. Das aus zahlreichen Münzdarfteilungen 

(Abb. i3od) bekannte Philetairosporträt trägt zu- 
dem ganz abweichende Züge. Auch der Kopf 
Eumenes' IL hat in dem Bilde, das freilich nur 
in einer einzigen, nicht fehr gut erhaltenen und 
noch dazu auswärts geprägten Münze überliefert 
ift (Abb. i3oe), wenn auch eine kaum täufchende 
Familienähnlichkeit mit unferem Kopfe in der 
fchrägen, oben zurückweichenden Stirn, in der ge- 
'^^^ '^"^^ buckelten Nafe und in dem Schnitt des Unter- 

gefichtes erkennbar fcheint, doch ein anderes Ausfehen. Die Struktur des Kopfes ift am Eumenes 
weniger bedeutend und mächtig, die Formen find geftreckter, gleichmäßiger und erfcheinen nicht 
in dem Maße, wie die unferes Kopfes, als wenn ein bewegtes Leben fie gebildet häne. Die 
letzten Könige, Attalos II. und III., kommen nicht in Betracht, weil die Entftehung des Kopfes 
nach allem, was die ftiliftifche Ausführung erfchließen läßt, nicht in deren Regierungszeit herab- 
rcichen kann. Die in dem Kopfe gegebene Charakteriftik aber würde fchwerlich auf diefe 
beiden Fürften, am wenigften auf den letzten paflen. Dagegen trifft fie in voUftem Maße auf 
Attalos I. zu. Sein Bild, wie es in der Gefchichte fteht, fein ganzes Wefen und feine Taten 
erfcheinen in dem Kopfe, fo wie er in der erften FafTung gebildet ift, mit aller Klarheit und 
Schärfe ausgefprochen. Der große Befieger der Gallier ift darin, der Fürft, der zuerft das Reich 
unabhängig von jedem äußeren Einfluß machte, und der Mann, der bis ins hohe Alter fich die 
Kraft und Energie, der er feine beifpiellofen Erfolge verdankte, voll bewahrt hatte. Man möchte 
meinen, daß das Bildnis ihn, den 72 jährig Geftorbenen, in feinen letzteren Lebensjahren zeigte'. 





I Wace hat im Journal 0/ Hellenic studies XXV S. 9Sff. ein PortrSt Aitalos' 1. auf einer der pergamenifchen 
Tetradraehmen nachzuweifen gefucht, das aber mit von Friue {dafelbft S. 101) vielmehr dem Philetairos verbleiben 
foll. Sworonos verfiehi felbft mit einem Fragezeichen feine Vermutung über ein BUd Attalos' I. auf Bleimarken 
(Journal internal, darcheol. numism. 1900 S. 64 n. 134. Taf. IH', ig). 
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Analos' Nachfolger, Eumenes II., führte das Reich zu höchftem äußerem Glänze. Ihn wUrde 
ein KUnlller, der, wie der Schöpfer diefes Kopfes, die Summe eines ganzen Lebens im Bildnis 
zu geben vermochte, mehr nach dem Prächtigen hin geftaltet haben. 

Auf Analos I. führt am wahrfcheinlichflen auch die an dem Kopfe vorgenommene Ver- 
änderung der Haartracht. Sie kann, wenn ihre Erklärung da, wo allein (ie zu finden ift, näm- 
lich aus dem Werke felbft, gefucht wird, nicht anders aufgefaßt werden, als aus der Abficht 
hervoi^egangen, den Dargeftellten durch idealifierte Umgeftaltung zu erhöhen. Dazu konnte 
die Apotheofierung den Anlaß bieten, zwar nicht bei Attalos I. allein, aber bei keinem andern 
in dem Grade wie bei dem erflen Könige und dem Begründer der Großmachtftellung des 
Reiches. Im Zufammenhang mit den gönlichen Ehren, die man ihm als otoTHp darbrachte 
(Infchr. V. Pei^amon I n, 43. 44. 45, vgl. auch n. 59 und 171), läßt es fich, fo einzigartig der 
Vorgang ift, verliehen, daß man auch fein Büd in das Heroifch-Pathetifche veränderte, fo daß 
es mehr den vei^öttlichten als den wirklichen Analos zeigte. 

Als Bildnis des erflen Königs, mit der vollen Kenntnis feiner Perfönlichkeit und mit dem 
lebendigften Intereffe an feiner Individualität gefchaffen, würde der Kopf kunftgefchichtlich ein 
Stück von großer Bedeutung fein. Wenn die Deutung richtig ift, fo befitzen wir in ihm ein be- 
fonders wertvolles Originalwerk aus der der Altarzeit vorausliegenden Epoche der Kunft in Per- 
gamon. Gehen wir der Ausführung der Arbeit nach, fo bemerken wir vor allem, wie reich in 
den Einzelheiten und mit wie forgfältiger Genauigkeit die Gefichtsformen durchgebildet find. Die 
tiefen Rillen am oberen Augenlid und zwifchen den Lippen find fchmal, haarfcharf und mit der 
größten Feinheit hingezogen. Eine überaus feine und reiche Bewegung fpielt über die Fläche 
des Gefichies hin, fie ift von unbefchreiblicher Wirkung am Munde und an den Augen, in 
deren unter den Schwellungen der Stirn und der Schläfen hervordringendem Blick die ganze 
Fülle ausdrucksvollen Lebens, das die Züge erfüllt, fich zu fammeln fcheint. Aber alle Fein- 
heit und Ausführlichkeit der Detailbehandlung, die in jedem einzelnen Teil — man fehe z. B. 
das linke Ohr — ein in fich Vollendetes wie ein Stück Natur für fich gibt, hat dem Werke 
von feiner großen und ftarken Wirkung nichts genommen. Gegenüber der Behandlung des 
GeGchtes ift die des Haares zurückgehalten, fie ift, auch abgefehen von der nur angelegten Partie 
am Hinterkopf, auf ein Herausfetzen der Hauptzüge befchränkt, die in fcharfen rifligen Linien 
und Strichen hingeführt die höchft individuelle Gliederung des Haares außerordentlich lebendig 
erfcheinen laflen. Die ganze, in jeder Abftufung ausdrucksvolle Durchführung offenbart eine 
Sicherheit in der Abfchätzung und Anwendung der Kunftminel, wie fie in gleicher Vollendung 
feiten angetroffen wird. Unter den pergamcnifchen Funden läßt fich in diefer Beziehung der 
fchöne weibliche Kopf n, 90 Taf. XXV vergleichen, aber auch einige der weiblichen Figuren, 
wie die mit dem Schwert n. 47 Taf. XIV. XV und die an fie nächft anfchließenden, zeigen Geh 
infofern verwandt, als auch bei ihnen eine forgfältigfle Detaildurchführung mit einer aufs Mächtige 
gehenden Großzügigkeit der Gefamtanlage fich verbindet und die Arbeit den Charakter der im- 
pofanten Kraft voll bewahrt hat. Die Schwierigkeit, an der nach dem Ausfpruch des Apelles 
ein Künftler wie Protogenes gefcheitert war (Plinius XXXV 79, Cicero Orator XXII 73), ift in 
diefen Werken mit erftaunlichem Können bemeiften. 



131. Jugendlicher männlicher Kopf (Alexanders des Großen?). 
Tafel XXXm. Beiblatt 31. 

Konftantinopel, Ottomanifches Mufeum n. 1 1 38. Feinkörniger weifier Marmor (parifcher nach Conze 
und Lepfius). Höhe 0^41 m. Scheitel bis Kinn 0,35 m. Haaranfatz bis Kinn 0,247 ""- Innerer Augen- 
winkel bis Haaranfatz etwa 0,085 i") ^^ Nafenrand 0,07 m, bis Mundwinkel 0,102 m, bis Kinn o,i6j m. 
Augenlange etwa 0,041 >"■ Mundbreite 0,065 "i- Schlflfenabftand 0,18 m. Gefunden bei den Grabungen 
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1900/1901 «oberhalb des griechtfchen und armenifchen Friedhofes, am Abhänge unterhalb der Agia Kyriaki 
und weiter hinauf des Gymnafion tiüv «mv. Der Kopf lag im Schulte über der Nordhalle des Marktbaus, 
aber fo hoch, daß er fichlHch nicht zu den tn dem Marktbau einll befindlichen Dingen gehörte, fondem 
von weiter oben her im Laufe der VerfchUttung heruntergekommen fein mufi, ob von dem Gymnafion, 
in dem Kunftwerke reichlich aufgenelll waren, läßt fich nicht mit Bedimmtheit fagen*. Antike Denkmäler 
des Inftituts II Taf. 48 S. g. Arch. Jahrbuch des !nft, 1901 Anz. S. 12 (Conze). Athen. Mitteilungen des Infi. 
1902 S. 152 (Thierfch). Gai^etie des Beaux-Arts 1902 S. 155 fSal. Reinach). Revue des ctudes grecques 
XV 1902 3.31(5 (A. de Ridder). Ujfalvy, Le type phystque dAlexandre le Grand pl. 22 (ig. 77, 81.82. 
Th. Schreiber, Studien über das Bildnis Alexanders des Großen (Abhand!. der Siichf. Gefellfchafl derWiffen- 
fchaflen, phil.-hift. Kl. XXI [903) S. yf. 85 f. 281. Waldhaufer, Einige Portrills Alexanders des Großen. 
Münchener Dilf. 1903 S. ö^ff. BemouUi, Die erhaltenen Darflellungen Alexanders des Großen, München 
1905 S. 8if. Berliner philol. Wochenfchrift 1905 S. 479 (Haufer). 

Der Hals ill gebrochen, der linke Nafenflügel abgeftoßen. Auch am Haar und an der 
rechten Augenbraue find einige geringe Beftoßungen. Die Oberfläche ift etwas rauh geworden 
und an der linken Gefichtsfeite mit einer dünnen Kalkfinterfchicht bedeckt. 

Der jugendliche Kopf, etwas nach links und aufwärts gewendet, wird einer Statue auf- 
gefeffcn haben, deren Hauptanficht vermutlich die von vorn war; an der rechten Hälfte des 
Hinterkopfes ift das Haar nicht ganz ausgeführt. Es ift vom Scheitel aus in langen gefchwungenen 
Strühnen ftrahlenförmig hingefühn, iteigt über der Stirn in zwei geteilten Lagen auf, deren 
rechte etwas über die linke übergreift und fällt in breitem Bogen nach den Seiten hin, wo die 
ganze vom Scheitel herabfließende Lockenmafl"e, die Ohren halb verdeckend, in dichter Fülle 
fich niederlegt. Hinten hängen die Locken, die durch keine Binde zufammengehaiten werden, 
am Schädelanfatz ftark einbiegend, halblang herab und bedecken an den Enden eingerollt den 
oberen Nackenrand bis zur Höhe der Kinnlinie. Die Stirn irt etwas über der Mitte von einer 
tiefgefurchten Horizontalfalle durchfchnitten und fteigt unter diefer in einer Wölbung an, die 
noch einmal durch eine weniger tiefe, in der Mitte unterbrochene Horizontalfaite geteilt ift. 
Die Augenbrauen fetzen in fehr beftimmt betontem Winkel von der Nafenwurzel ab und ziehen 
fleh nach kurzem Anfteigen anfangs faft horizontal, dann im Bogen abfallend über die den 
Augenknochen überdeckende Wölbung hin, deren oberer Rand nach der Mine der Stirn zu in 
einer von der Nafenwurzel fchrag nach oben anfteigenden Senkung abfällt. Das Auge liegt tief, 
aber ganz frei und offen in der Höhlung, fo daß das Oberlid in feinem äußeren Verlaufe un- 
verdeckt bleibt. Ein tiefer Einfchnitt an der oberen Begrenzung des Lides bildet über dem 
inneren Augenwinkel einen kräftigen Schatten. Am äußeren Winkel tritt das obere Lid über 
das untere etwas vor. Die Pupillen in kräftiger, aber nicht übermäßiger Rundung gewölbt, 
liegen nicht horizontal, fondern gegeneinander geneigt, in fchräg nach den Schläfen hin ab- 
fallender Linie. Die Nafe fetzt die fteiie Schräge der Stirn in faft gleicher Linie fort und hat 
auf der Mitte einen fchwachen Höcker, der erhaltene rechte Nafenflügel ift fchmal und fein 
und wenig gewölbt. An den Nafenflügeln wie unter den Augen und an den Mundwinkeln 
ift die im Übrigen fehr gleichmäßig ruhige Fläche der Wangen durch leichte Erhebungen und 
Senkungen bewegt. Der Mund, geöffnet, mit reichlich gefchwungenen Lippen, ift an den 
Winkeln etwas heruntergezogen, links tiefer als rechts. Sehr fein ift an der Oberlippe der 
allmähliche Übergang in die Gefichtsfläche ausgedrückt, während an der Unterlippe der Rand 
in der Mitte und links fcharf gezogen ift, rechts dagegen ohne fefte Begrenzung in die Fläche 
verläuft. Das Kinn, in der Mine durch eine fchwach angedeutete Senkung geteilt, ift nicht be- 
fonders voll und rund, auch die Wangen find eher zart als voll. Der ftarke Hals bildet in- 
folge der Seiiwärtsdrehung links eine Falte. 

Die Anordnung des Haares auf dem Scheitel iß fehr ähnlich wie an dem Kopfe n. 130. 
Nicht jede Einzelheit, aber die Gefamtanlage, die Teilung in langhingezogene Strähnen, die 
vom Scheitel ftrahlenförmig ausgehen und gebogen Ubereinandergedeckt find, ftimmt überein. 
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Das Haar ift voller gebildet und Hegt daher in lociterer Mafle auf, deren einzelne Lagen be- 
wegter gefchwungen und durch ftärkerc Tiefen und Höhen voneinander abgefetzt find. Die 
Darftellung ift auf eine reichere und mehr dekorative Wirkung gerichtet, während fie an jenem 
Porträtkopfe ganz auf eine fcharfe Wiedergabe der Wirklichkeit ausgeht. Die Modellierung des 
Haares zeigt in den regelmäßig wechfelnden tieferen und fchwächeren Linien, deren tiefere als 
glane Rillen durchgezogen find, fo wirkungsvoll und prachtig die Durchführung ift, einen ge- 
wiffen Schematismus, von dem die Behandlung jenes Porträtkopfes ganz frei ift. An den Augen 
find die Umgrenzungen in ebenfo gleichmäßigen Rillen hingezogen; die Öffnung des Mundes 
ift tief herausgearbeitet, insbefondere dem Kopfe n. 130 gegenüber zeigt die Arbeit eine mehr 
allgemeine als perfönliche künftlerifche Handfchrift, ein allerdings mit vollendeter Meifterfchaft 
in großem Zuge geübtes routiniertes Handhaben einer fehr beftimmt au^epragten Stilweife, 
und zwar einer Stilweife, in der fich in gleichem Maße dekorativ die Arbeit der Gigantomachie- 
fkulpturen bewegt, aus deren Figurenreihe der Kopf des niederftürzenden Giganten der Phoibe- 
plane als Beifpiel fpeziell für eine ähnliche Behandlung des Haares angeführt werden kann. 
Die nahe ftiliftifche Verwandtfchaft mit den großen Altarfriefen hat Conze befonders entfchieden 
betont, mit dem Zufatze, daß, wenn etwa Anklänge an Kunftformen etwas älterer Zeit an dem 
Kopfe aufzufinden feien, lieh das bei einer Kunft verftehen würde, «welche in ihrer Gefamt- 
heit ihr hiftorifches Gegenbiid in der Periode der Caracci, aber auch eines Lebrun und Rubens 
mit ihren geiftesverwandten Zeitgenoffen hat». 

Wie weit eine Deutung des Kopfes möglich ift, hat Conze in folgenden Worten dar- 
gelegt; »Wäre auch die Möglichkeil, daß wir ein mythifches oder fonft ideales Wefen vor uns 
hanen, nicht fchlechthin ganz abzuweifen, fo kehrt die Überlegung doch immer wieder auf eine 
Menfchengeftalt, dann aber eines Herrfchers auch ohne das Abzeichen des Diadems, als auf 
das Wahrfcheinlichfte zurück. Einer der zwei pergamenifchen Herrfcher, Philetairos und 
Eumenes IL, deren Gefichtszüge uns bekannt find, ift es nicht. Auch eine andere einleuchtende 
Ähnlichkeit mit einem Herrfcherkopfe als die mit den überlieferten Zügen Alexanders wüßte 
ich nicht nachzuweifen, aber auch keine volle Übereinftimmung mit einem der bekannten 
Alexanderköpfe .... Wenn Alexander, dann kein überliefertes Porträt, fondern auf folcher 
Grundlage eine pergamenifche idealifierende Originalfchöpfung.« Wenn demgegenüber Schreiber 
geäußert hat, der Kopf zeige gerade nicht idealifierende Züge, fondern gebe »fein Vorbild in 
Geficht und Haaren wahrheitsgetreu wieder* und könne daher, da er in Einzelheiten von dem 
Alexander der Louvreherme abweiche, nicht ein Bildnis des Königs fein, fondern muffe »eine 
uns noch unbekannte Perfönlichkeit« vorftellen, fo erübrigt fich eine Widerlegung diefer Aus- 
führung durch den Hinweis auf das Tatföchliche, was fich im vorftehenden namentlich aus der 
Vergleichung mit dem Kopfe n. 130 gewinnen ließ, der von dem Ausfehen eines »wahrheits- 
getreuen« Bildniffes aus pergamenifcher Zeit das befte Beifpiel gibt. Ebenfo wie Schreiber 
trifft auch Haufer mit feinem nach der entgegengefetzten Richtung hin fich bewegenden Urteil 
aus dem Grunde nicht das Richtige, weil er den Kopf ifoliert und nicht im Zufammenhange 
mit der pei^amenifchen Kunft betrachtet hat. Nach Haufers Meinung follte uns der Kopf die 
befte und zuverläfliglte Vorftellung von dem lyfippifchen Alexanderporträt verminein. Haufer 
ftützt fich dafür auf die Haarbehandlung und auf die durch die Rille am oberen Lid erreichte 
Schattenwirkung, m der er die OrpÖTHt des Blickes zu erkennen meint. Gerade für beides aber 
liefert die pergamenifche Kunft die charakteriftifchen Analogien. Der Kopf fteht gewiß der 
Louvreherme näher als den übrigen, fei es mit Recht oder Unrecht auf Alexander zurück- 
geführten Bildniffen. Worin er aber von der Herme abweicht, in dem gefteigerten Ausdruck 
und in der dekorativ fchwungvolleren Bildung der Gefichtsformen und des Haares, in der Art, 
wie das vorgetragen ift, grade darin zeigt er die Auffaffung und den Stil der Kunft, die den 
pergamenifchen Altar gefchaffen hat, befonders deutlich ' ausgeprägt. 
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132. Manolicber Porträtlcopf. 



Berlin, K. Mufecn. Marmor. Höhe do« Erballcnen 0.255 "i» Hoaranfatz bis Kinn 0,235 ■"' l*'* N«fttt- 
anfatz etwa 0,07 m, Narenanratz bis unteren Nafcnrand etwa 0^7 m, unterer Nafcnrand bis Kinn etwa 
0,085 I»' Gefunden November 1S85 im ionilchcn Tempel in der Mitle der Hückwand, zwei Meier Über 
dem Fußboden. 

Der fehlend« Hinterkopf war bcfonders gearbeitet und angefeut Die oben durch Bruch 
bcfchndigic Anfat/Ilftchc ill rauh zubchaucn und hat ein längliches Befeftigungsloch mit noch er> 
haltener Bleifüllung Das Haar ill über der rechten Stirnfeite fult ganz weggebrochen, die Nafen- 
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fpitzc ift abgedoßen, kleinere Verletzungen find namentlich an der rechten Augenbraue. Im 
übrigen ill die Oberflache gut erhalten. 

Die Kormcn des feiten, bartlofen Gefichles taflen einen Mann itl noch jugendlichem, 
wenigltcns noch nicht vorgerücktem Alter erkennen. Das Haar umrahmt die Stirn in kurzen 
von oben nach unten geßrichcnen Ixickcn, es reicht namentlich Über den Schlafen weil in die 
Gelichtstiäche hinein und vor den Ohren noch ein Stück weit Über die Wangen herab. Die 
ziemlich aufl'allende Schräge der glatten, im unteren Teile mit geringer Schwellung vorgewölbten 
Stirn fetzt lieh in der großen und Ober der .Mitte llark herausgebogenen Nafe fort. Die Augen, 
tief gegen die Nafenwurzcl zurückliegend, lind unter fall im Halbkreis gcfchwungencm Oberlid 
weil geöffnet. Das Unterlid ift nur als fchwachc, kaum vonrctcnde Linie angedeutet. Auch 
das Oberlid ill fehr einfach gebildet und liegt ganz frei unter der gleichmäßigen, nach den 
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SchUifen zu kaum anfchwellenden Flüche der oberen Augenhöhle. Sehr voll und weich find 
die Wangen und das Untergeßcht. Ihre MafTe umgibt einen kurzen, in gefchwungenen, aber 
wenig energifchen Formen ausgebildeten Mund, dcfTcn dicke Oberlippe mit weit herabgezogenem 
Zäpfchen über die fall fenkrecht abfallende l'ntertippe vortriii. Das Kinn ill fo voll, dali leine 
Schwellung fall unmittelbar unter der Unterlippe anfetzL Der Kopf hat, wie namentlich das 
Profil zeigt, markante, an fich wohlgeftaltete Formen, die aber durch die übermäßige Ausbildung 
ins Volle und Weichliche unfchön geworden find. 

.Manches, auch in den Einzelheiten, erinnert an den Kopf des Phile- 
tairos mit feiner gleichfalls ungewöhnlichen Fülle der Formen. An ihm 
liegt auch das Haar ähnlich in kurzen Zotteln über der Sttm, ohne freilich 
an den Seiten fo tief in die Wangen herabzureichen. Aber die Züge des 
Philetairoskopfes fmd feil und energifch und das Limergeficht weicht nicht 
zurück, fondern trin unter breit vorgcfchobcner Unterlippe m.1chtig heraus. 
Gegen das wuchtige Maillv diefes Bildes, das die Kraftnatur des l'krupel- 
lofen Feldhauptmannes in faft brutal charakterilHfcher Dardellung zeigt, 
tritt die Weichlichkeit der Formcnbildung unfcres Kopfes nur um Ib auf- 
fälliger heraus. Aber eine Ähnlichkeit fcheint vorhanden, die zu der an lieh naheliegenden 
Annahme berechtigen dürfte, daß der Dai^ellclltc dem pcrgamcnifchcn Fürten gefchicchtc 
attgehön. Aus der Reihe der Aitalidcn aber könnten für dielen Kopf, aus dclfen Zogen fo 
gar nichts von tatkräftigem Handeln fpricht, nur die beiden letzten, Attalos II. und III., in Bc- 
n-acht kommen. Von den, durch die Infchrifi von Kulte Koi (Infchriften von Pergamon I n. 24G) 
bezeugten Standbildern Attalos' III. könnte der Kopf freilich nicht herrühren; das eine war 
eine Koloffainatuc im Asklcpiostcmpel, das andere ein goldenes Reiterftandbild auf dem Markte 
□eben dem Altar. 

Die Deutung Iflßt fleh aus der ftilillifchcn Ausführung wcnigllens infoweit llutzen, als die 
etwas leere und äußerliche Arbeit mit mehr Wahrfchcinlichkeit an Entftehung in der fpäicren 
als in der früheren Königszeit denken laßt. So fehr 
in der Wiedergabe das Individuelle betont ill, fo 
ermangelt die Durchführung doch eines Eingehens 
in die feineren Kinzelheilen und bleibt auf ein im 
ganzen fchematil'ches Herausbilden der Formen 
befchrfinkt. Das ift namentlich an den Augen und 
am Munde auffällig, wo auch die Haupilinicn in 
einfach durchgezogenen Bohrrillen liehen gelaffen 
find. Die Arbeit Itcht über doch höher als an dem 
der letzten Königszeit zugewiefencn Kopfe n. S7. 
Wenn die Formen weniger bewegt und kon- 
irallrcich crfchcincn als an den mcillcn übrigen 
Köpfen aus Pergamon, fo ill das vermutlich mit 
in dem Ausfehcn der dargellcllten Perlbniichkcit 
felbll begründet, das den Künftler mehr auf eine 
der ruhigeren Behandlung der weiblichen For- 
men cntfprcchende Ausführung hinwies. Befon- 
ders in der fehr charakteridifchen Seitenanlicht 
erinnert manches, wie die Bildung des halbge- 
öffneten Mundes, der gcfchwungcncn Lippen mit 
ihrer fch wellenden Umgebung, auch die Zeich- 
nung der Augenlider an den fchönen weiblichen 
Kopf n.90 Taf. XXV, fo wenig im übrigen auch i^:; 
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die Arbeit mit der jenes kOndlerifch (o unendlich weit höher flehenden Kopfes zu vei^ 
gleichen id. 

Hin am Wcflabhang der athenirchen Akropolis im Gebiete des Dionyfion gefundener Kopf, 
von Schrader, Athen. Mitt. des Inft. XXI 1896 Taf. X S. 2R1 f. veröffentlicht und hier in Fig. 132a 
wiedergegeben, hat mit dem pergamenifchen Kopfe bei freilich nicht fehlenden Abweichungen 
manche Züge gemein, fo daß die Krage crwllgcnswcn fcheini, ob er nicht auf diefelbe Per- 
fönlichkeit zurückgeht. Von den Abweichungen find neben kleineren Einzelheiten, wie dem 
fleileren Anfatz der Nal'e und dem fchmalerea Schnitt der Augen die andere Haarfrifur und 
namenüich die feinere Bildung der Formen für die Wirkung bcflimmcnd. Sic lind auch hier 
fen und weich, aber nicht fo aufgefchwemmt als an dem pergamenifchen Kupfe. Ilt wirklich 
diefelbe Perfönlichkeii dai^etlcUt — wofar mit geltend gemacht werden kann, daß Schrader 
auf Grund der Haanracht für den Kopf aus Athen zu cntfprechender Zcitbcnimmung, nämlich 
zu der Deutung auf einen hellen idifchcn Kurilen aus dem Ende des zweiten oder dem An- 
fang des edlen Jalirhunderts geführt worden tll — , fo wOrde anzunehmen fein, daß der Dar- 
gcllclltc in diefcm Bildnis vcrfchoncrt, etwa rUckfichtsvoU idealilien wiedergegeben Ift, mit 
einem leichten Zug ins Pathetifche, der in der Bewegung, in dem aufwärts gerichteten Blick 
und dem komponierten Lockenhaar zum Ausdruck kommt, während an dem pergamenifchen 
Kopfe, an dem auch die einfach natürliche Darllellung des Haares als recht bezeichnender Zug 
her^'ortrin, nicht der geringlle Verfuch gemacht ift, die in ihrer weichlichen Maife wenig an- 
fprechenden Züge durch Abänderung lympathifcher zu geltaltcn. 
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133. AUnnlicher Kopf. 

Bertin, K. Mufeen. Weifler, groflkriilalliaircher Marmor. Höhe 0,185 ^f Breite 0,16 m. 

Das Elrhaltene, aus zwei Stücken zurammengefeizt, ill auf allen Seiten und hinten gebrochen; 
gibt einen Ausfchnitt aus der vorderen Flache des Gcfichtcs. Die Nafcnfpiize ift abge- 
brochen, das Kinn, die Oberlippe und das rechte Auge 
find bellüßen. 

Der Kopf ift banlos. Das Auge, mit fehr breitem 
Oberlide, liegt unter ftark vortretendem Siirnrandc, der 
nach den Schläfen hin weit hcrabgczi^cn ift und an der 
Nafcnwurzel in eine ganz fchwach anfchwellende, etwas 
fchräge Stirnfalte übergeht. Die Nafe hat einen breiten 
und etwas gewölbten Rücken. Sic tritt fehr bcftimmt aus 
den Tic umgebenden Klüchen des Geliebtes heraus, deifcn 
magere und unter den Augen eingefunkene Wangen fteil 
gegen fic abfallen. Von den Nafenflügeln und von den 
herahgc ziehen en .Mundwinkeln ziehen lieh ftach gefchwellte 
Kalten abwäns. Der Mund ift ein wenig geöffnet. Die 
Unterlippe ift eingezogen und tritt etwas vor. 

Die individuellen und fehr ins Keine und Einzelne 
durchgebildeten Formen fchcincn die Spuren des Verfalls 
zu tragen, fie fehen aber nicht wie von hohem Alter an- 
gegriffen aus, denn fonft würden die Kalten in fchärfcrcn 
Linien das Gcficht durchfurchen. Sie machen vielmehr 
Jden Eindruck, als wenn die Krifche und Kraft des Lebens 
aus ihnen gcfchwunden wäre. Das könnte, wenn in dem Bilde, wie es doch fchcint, ein Porträt 
ZU erkennen ilt, auf die Vermutung einer mit Hilfe der Totenmaske ausgeführten Arbeit führen, 
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deren Anwendung in der tK-ltcitiDirchen Kunll bisher zwar nicht nachgewicfcn, aber gewiß 
nicht als von vornherein ausgerchloOcn zu betrachten i(t. 

Die Ausführung, im Siilc der Königszeil, ifl vorzüglich. Die erhaltenen unteren Teile des 
Gefichtes zeigen, daß auch die kleineren l'nregclmäLMgkciten beider (Jcüchtshalftcn genau beob- 
achtet find. Der Mundwinkel ift links tiefer herabgezogen und die Wange flacher gebilder als 
auf der rechten Seite. 



134. Unbartiger Kopf. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hübe 0,3101, innerer Augenwinkel bis unteren Nalonrand 0,06 tn. 

Der gebrochene und jeizi tviederangefügte Hnls i(t zum Einlaflen in eine verniuilich be- 
kleidete Statue abgefchragi. Der obere Teil des Kopfes, bis zu den Schlafen, fehlt, die Flache 
ift nicht völlig eben und zeigt keine Befelligungsfpuren. Die Augen, die Nafc, Unterlippe und 
das Kinn find Ihirk beftoßen, die Naie fchcint gebogen gewefen zu fein. Das Haar ift nur an 
der linken Kopffciie erhalten. Es fallt über das Ohr und bis an den Nackcnanfatz, wo feine 
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Endigung unterhalb des beftoßcncn Randes eines darübcrlicgcnden dicken Tuches fichtbar ift, 
in gewellten, unten umgebogenen Strähnen herab. 

Der Kopf ift etwas nach rechts geneigt. Der Mund ift ein wenig geöffnet, und in der 
Höhlung find die Zahne angegeben. Das kurze Kopftuch kann an die Darfteilung des Herm- 
aphroditen in der Berliner Statue n. 193 (Funwängler, Statuenkopien, Abhandlungen d. bayer, 
Akad. XX 1897 Taf. XU. Kckule, Die griechifchc Skulptur S. -18.1) erinnern, die mehr herben 
als weichen Formen des Gefichtes haben aber nichts von dem Charakter eines derartigen 
Wefens und fcheincn, obwohl fie nicht felir individuell gebildet find, eher auf ein Porträt als 
auf eine Idealdarftellung zu führen. 

Die Arbeit ift gut und im Stil der Königszeil ausgeführt. 
Pergamon VII, 1. ao 
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135- Mannlicber Kopf. 
Rüttm, K. Mufccn. Marmor. Hohe 0^7 m. 
Die Nafc, die rechte Wange mit der Hälfte 
des Mundes und dem Kinne, der hintere Rand der 
linken Wange und der Hinterkopf unterhalb des 
Ohres find abgebrochen. Die Haarmafle über dem 
Scheitel war in zwei Stücken gefondcrt gearbeitet 
und angcfetzi. Unterhalb diefcr Anllückung id das 
Haar auf der ganzen Fläche des Hinterliopfes nur 
Hüchtig mit dem Spitzcifen angelegt, als wenn es 
von etW3.s Darubcrlicgcndcm verdeckt gewclen wäre. 
Nur die Locken über der Stirn und den Schlafen 
find ausgearbeitet Sie Itcigcn von der Miite aus 
in kurzem Rogen an und fallen nach den Seiten 
zu in längeren Bufchcin herab, ähnlich, allerdings 
weniger gcfchwungcn und kürzer abgefetzt, wie bei 
dem Alexandcrkupf n. t3i. Wie bei diclem ill auch 
die Stirn durch zwei, iedoch fchwflcherc und weniger 
lang ausgezogene Horizontalfalten gefurcht, die in 
der Abbildung nicht erkennbar find. Die Augen find 
fchmal, der Mund ill etwas geoftnet. Alles ift fehr äu&criich, leer und fchcmatifch gebildet und 
(0 auch in den konventionellen Zügen kaum etwas von dem den «Alexanderköpfen* eigen- 
lOmlichcn Ausdruck enthalten. Die Ausführung ift wenig forgfaltig, in der Haarpartie und am 
Ohr, wo fic auf ein rafchcü Herausholen der tiefen und ganz ungereinigt gelalfcnen RohrgSnge 
befchrankt ill, fad roh. Der Kopf ill eine minelmäßige Arbeit der Königszeil. 
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136. JugcDdUcher männlicher Kopf. Tafel XXXIV. 

Berlin, K. Mufccn. Wciikr Maimor. Höhe 0,39 m. SchlBU-nablUnd 0,15301. Innerer Augenwinkel 
0^8 m. MundbreJtc 0,052 m. Oberer Augenhöhlenrand bis Kinn 0,16 m, bis unteren Nafenrand 0,083 "^' 
Huaranfatz bis Kinn 0,215 m, bis unteren Nafenrand 0,135 '*'- Gefunden 1883 im Gymnnüon beim Auf- 
flieg am Ofllor. Katkmonn, Die Proportionen des Gcfuhtc^ (53, Berliner \Vini:kelnuinn^proj{r. 1893) S. 98 
und 109 n. 1301. Klein, Prasileics S. 410 Fig.85. 86. Berliner philoL Wochenfchri^ 1898 S. 308 (Furtwsngler). 

Das obere Stück des Schädels fehlt, es war auf ganz glancr Anfatzflache vermittels eines 
zum Teil noch erhaltenen Bronzezapfen s befeiligl. Die Nal'enfpiize ilt an der rechten Seite ab- 
gebrochen, an der Unterlippe, am linken Ohr und Auge, an den ^^'angcn und an den Locken 
find geringe ßctlol^ungcn und AbfchUrfungen. Die Rückfeite ill etwas weniger forgfaltig ab die 
Vorderfeite ausgeführt. 

EU find deutliche Spuren von ßemalung erhalten. Das Haar und die Augenllcrne waren 
Foibrauo, die Augenbrauen grau, ebenfo die am L'nleHide in fchrSgcn, nach außen gellrichenen 
Parallctlinicn fichtbaren Wimpern und vermutlich die Iris. 

Der Kopf i(l dicht unter dem Halsanlalz in glatter Rache abgcfchnitten, er fcheint dem- 
nach auf eine Statue aufgefetzt gewefcn zu fein. Die AnftUckung auf der rechten Seite am 
Hinterkopfe kann auf die kleine fehlende Lockenpartie bcfchrankt gcwefen fein. Doch ift es 
auch möglich, daß der rechte Arm hinten über den Kopf gelegt und zufammcn mit der Haar- 
malfe hier angefchloll'en war. Unter diefcr freilich ganz unbeweisbaren Annahme würden wir 
üür die Figur auf das von der fi^enanntcn Apoll inoftaiue bekannte Motiv gcfuhn werden, wo- 
mit die ßarke Neigung des Kopfes nach links hin, weniger gut dagegen der bei alier Ideali- 
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fierung und Verallgemeinerung nicht ganz unperfönlich gehaltene Charakter der jugendlichen 
Formen zufammenftimmen würde. Individuell erfcheint namentlich die Form der oben flach 
zurtlckliegenden, unten leicht vorgewölbten Stirn mit der in gleicher Linie vortretenden Nafe, 
die, gegen das nicht fehr volle Untergeficht lang und groß, mit ftark gebildetem Nafenknochcn 
in der Mitte zu einem Höcker verdickt ift und fich unter der Anfchwellung nach den Nafen- 
flügeln hin fchmal wieder zufammenzieht. Unter dem ein wenig geöffneten Munde weicht die 
vorn abgeplanete, durch ein fchwaches Grübchen geteilte Fläche des Kinnes nach hinten zurück. 
Von den Augen, die mit ihren umgebenden Teilen einfach gebildet find, nicht, wie z. B. an 
dem Jünglingskopfe n. 42 Tafel XI, eine beherrfchende Stellung in dem Antlitz einnehmen, ill 
das linke etwas fchmaler als das rechte. Die ganze linke Gefichtsfeite ift in Übereinftimmung 
mit der Neigung des Kopfes etwas zufammengezogen, auch das Haar zieht fich hier tiefer in 
die Stirnfläche herab. Es liegt in fehr vollem Gelock Über dem oberen Rund des in breitem 
Oval angelegten Gefichtes, fo daß feine über der Stirn fichtbare Maffe in der Höhe mit den 
drei unter fich annähernd gleichen Gefichtsabfchnitten der Stirn, der Nafe und des Unter- 
gefichtes Übereinftimmt. In einer den Alexanderköpfen, wenn auch nur entfernt, ähnlichen 
Anordnung und Bewegung find der vordere Haarkranz und die halblang in den Nacken herab- 
hangenden Locken durch eine Rille von der hinteren Maffe des Haares abgetrennt. Da die 
Rille nur flach ift und keinerlei Befeftigungsfpuren aufweift — die auch in der Abbildung 
zwifchen den Locken erkennbaren Löcher find keine Befeftigungslöcher, fondern ftehengebiie- 
bene Endigungen von Bohi^ängen ' — , ift es nicht wahrfcheinlich, daß eine Binde, oder, wie wegen 
der Schmalheit und des unregelmäßigen Verlaufes der Rille eher anzunehmen wäre, ein Kranz 
darin angebracht gewefen ift. Das Haar, in der namentlich für Herrfcherporträts beliebten Tracht 
angeordnet, hat nur die vorläufige Markierung für den üblichen Schmuck erhalten. Dabei ift es 
geblieben, wohl im Zufammenhange damit, daß das Haar überhaupt zur Hälfte unfertig ge- 
blieben ift. Nur die in der Vorderanficht des Kopfes allein fichtbaren vorderen Stirnlocken 
find forgfältiger ausgeführt, alles weiter Zurückliegende ift im Groben der erften Anlage ftehen- 
gelaffen. 

Im Berliner Mufeum hane der Kopf, wie Klein mitteilt, die vorläufige Benennung iBiidnis 
eines Diadochenfürftenn erhalten. Beftimmtes läßt fich dafür nicht anführen. Jedenfalls aber geht 
der Kopf, wie fchon Furtwängler gegen Klein ausgefprochen hat, nicht als Nachbildung oder 
gar als ein Originalwerk auf einen Meifter des vierten Jahrhunderts zurück. Er erinnert an 
die Idealtypen diefer älteren Kunft, wie auch die jugendlichen Köpfe des Telephosfriefes an 
fie erinnern, denen er am nächften verwandt ift. In größerem Maßftab und mit etwas pein- 
licher, äußerlicher Sorgfalt au^eführt, erfcheint er ihnen gegenüber weniger frifch. Noch mehr 
bleibt er an Frifche und Kraft hinter den Köpfen der Gigantomachie zurück. Er hat in der 
weichen, fauberen Behandlung der Formen, die bei merklichem Mangel an Reichtum und an 
feineren Reizen der Bewegung der Flächen etwas leer erfcheinen, nicht deren großen Zug. 
Aber an der Zugehörigkeit zu der Kunft der Königszeit kann kein Zweifel fein. 

Als ein Originalwerk aus diefer Zeit gewinnt der Kopf durch die erhaltenen Farbrefte ein 
befonderes Intereffe. Das Zeugnis, das er für die Beibehaltung der Polychromie der Plaftik 
abgibt, kann allerdings aus dem Grunde nicht ohne weiteres als allgemein gültig für die Skulp- 
tur diefer Epoche betrachtet werden, weil die plaftifche Behandlung felbft hier nicht in dem 
Maße wie an vielen anderen pergamenifchen Werken malerifch durchgeführt ift, wird aber 
doch anerkannt werden müden, da Bemalung auch für den Kopf 130 feftfteht. 



* FOr die Art, wie am Hasr die BohrgSnge nicht in glaUen Rillen durchgezogen, fondern in kurzen Ab- 
iätzen mit tichtbar gehtiebenen BohrlOchem ausgeführt tind, bietet die Gigantomachie Entfprechendes z. B. an den 
Figuren der Goi^o und der Erinys. Auch in den Hundwinkeln des männlichen Kopfes find fehr kleine Bohr- 
löcher nehengelalTen. 
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137- Jugendlicher niannlicher Kopf. 

Berlin, K. Mufeeit. Weißer Murmor. Höhe o.;o m, Himntnfalz bis zum inneren Augemvinkd 0^ n, 
bis zum untcn-n Nsfcnrand 0,13 m, bis lum Kinn o,ao m, innerer Augcnat>fland 0035 m, auüercr o^iom, 
Mundbreite 0,04^ m. Verbaul gcrunden «m ftldlichen Abhänge des Sladlb«rges. 

Der Kopf iil im Halle abgebrochen. Vom Haar lind nur die vordere Lockcnrcihc (iber 
der Slirn und den Schlafen fowie die hinter den Ohren auf den Hals hcrabreichenden Locken 
in eins mit dem (jefichtc ausgeführl (f. Abb, 137a), Das übrige Haar und der Hinterkopf 
waren in elf verfchiedcnen Stücken hergcdellt, von denen drei verloren ftnd, die andern haben 
wieder angefeizt werden können (f. Abb. 137b). Die einzelnen Stücke find mit eben gcfchniticnen 
Sloßtlächcn, zum Teil keilförmig hintereinander gefchoben, angefclzi und wie bei dem Kopfe 
n. 130, mit forgfältig geglätteter Kinfchichc befelUgt; da hier die angefetzten SiOcke zum Teil 
größer find, waren ftc außerdem noch mit Mctalllliflen bcfelligt, deren mehrere noch in ihren 
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Löchern erhalten find. Das Geficht i(l, bis auf eine kleine Abfchürfung an der Nafenfpitze 
und an der Obertippe fowie eine geringe Befcliädigung an den Locken vor dem linken Ohre, 
ganz unverletzt erhalten. 

Ziemlich allgemein gehalten, zeigt es in glatter Ausführung wohlgebildete, aber recht leere 
Züge, die ebenfowohl an ein einigermaßen idealifiertes Portrat als an eine Darftellung aus m}lho- 
logifchem Kreife, etwa einen Hermes, denken lalfen können. Die Stirn ift im unteren Teile 
vorgebaut, die Nafe Acil und fchmal, das Untci^cficht, ohne voll zu fein, kraftig. In dem leb- 
haft geöffneten Munde und dem energitch geformten Kinne herrfcht eine Bewegung, aus der 
man, wie aus der Profillinie auch von Stirn und Nafe und dem grade vordringenden ßlick, 
einen leichten fernen Nachklang lyfippiichcr Formenbildung zu vernehmen meint, freilich in 
nur fehr fchwachem Tuiie. Das Haar ill rückwärts und oben nur flüchtig andeutend ausge- 
ftlhrt, bis an die fchmale Kinde, welche den Kopf umgibt. Vor diel'er ßinde umgibt das Haar 
aber in reichem Lockenkranze bis in die Schlafen herab die Stirn, mit deutlichen Spuren roter 
Färbung. Es erinnert an die Haarbehandlung an dem Kopfe n. 136. 

Schon die fehr rtarke urfprDngliche Anwendung von Anliückungen paßt zur EntÜehung 
des Kopfes in der Königszeit. Auch die kflnfUerifche Arbeit, die zwar nichts Eigenartiges ent- 



halt und von dem kräftigen Zuge der pergamcnifchen Durch- 
fchninsarbciten nichts aufweill, laßt, zumal in der Behand- 
lung der Haare und Ohren, immerhin auf diefc Emftchungs- 
zcii fchllcßen. 
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138. Bartiger Kopf. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0^7 m. 

Von den zwei Stücken^ in die der Kopf zerbrochen 
iß, ifl das obere ganz verrieben, fo daß man nur fchwach 
die Spuren des Haares erkennt, in dem über einer flachen 
Binde hin unregelmäßig vcrftrcute l^chcr das cinßige Vor- 
handcnlcin eines Kranze:^ anzeigen. Die Augen lind fnit 
ganz zcrrtört, die Nafc und die vorderen Teile des Backen- 
bartes abgebrochen. Der geöffnete Mund Üi fchr lief aus- 
gehöhlt, an den Winkeln liegen die Enden des Lippcnbancs 
weit über. Auch in dem kurzen Gclock des Backenbartes 
und an der vorfprlngenden Unterlippe find die Tiefen fo 
hcrausgcarbciiet, daß Überall liarke Schatten entliehen. So- 
wenig von den Formen im einzelnen zu erkennen ift, fo 
kann doch, auch nach der Anlage des breiten, unter dem Kinn geteilten Biirtes, kaum zweifel- 
haft fein, daß der Kopf ein Porträt ift, und zwar führt der Kranz am walirl'cheinlichftcn auf 
das Bildnis eines Dichters. Gute, wirkungsvolle Aj'beit der Königszeit. 
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139. Bärtiger Kopf. 

Berlin, K. Mufcen. Marmor. Höhe 0,30 m. 

Die Oberfläche lA fehr verfcheucrt, die rechte obere Hälfte abgebrochen. Die ganze 
rechte Seite ift formtos und ftach, als wenn der Kopf von einem Relief herrührte. Doch wird 

wahrfcheinüchcr die Zerftärung diefen Zuftand herbeigeführt 
haben. 

Das Haar ift von einer breiten Binde umgeben. Der lange 
wallende Bart und die von den Schlafen nach unten zu ab- 
nehmende Breite der Wangen geben dem Kopf einen indi- 
viduellen Ausdruck; man konnic an ein Dichter- oder Gc- 
lehnenporträt und nach der Neigung des fehr breiten Halfes 
an eine fitzende Figur denken. Eine genauere Deutung läßt 
freilich die mangelhafte Erhaltung nicht zu. 



140. Knabenkopr. 

Berlin, K. Mufccn, Marmor. Höbe 0,16 m. Scheitel bis Kinn 
0,14 m. 

Die Oberfläche ift fehr beftoßen. Die Nafenfpitzc und 
Stücke vom Haar an der Hinterfeitc des Kopfes find abge- 
brochen, auch an der rechten Wange ift ein Stück ausge- 
brochen. 




Breite 0,i7 m. Hflhc der Sohle o^> ni. 
Der voltllandjgc linke Fuß \(i 
etwas hinter der Mitte auseinander- 
gebrochen und vorn und an der 
iinken Seite durch Bruch und Bc- 
iioßung verletzt. Von den abge- 
brochenen drei größeren Zehen 
ilt die erlle erhailen und wiedcr- 
angcfetzL Von dem rechten Fuß 
ift nur die %'ordcrc Hälfte erhalten, 
üc hat hinten glatte Schnittll2che 
mit zwei Zapfenlöchern, war alfo 
an die fehlende hintere Hälfte 
oder an herüberfallcnde Gewand- 
maffe angefctzl. 

Vgl. X. B. die Bronze des morcarpielentlea Knaben im BriL Mufcum, abgeb. bei Springer-Michaelis, Hand- 
budi I S. 338 Fig. 633. 
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Da» befondcrs reich gebildete Schuhwerk ift in fein ausgcfühncm kräftigem Relief bis in 
alle Einzelheiten foi^filltig wiedergegeben. Der Rand der Sohle ill glatt und vom zwifchen der 
erftcn und zweiten Zehe lief eingekerbt. Der Fuß ruht in einem Gilterwerk, das, hinten bis 
zum Gelenk hinaufreichend, den Abfaiz und Hacken eng umfchücßt, vorn locker und niedrig 
vor den Zehen liegt und mit den Riemen und Bandern verfchnUit ifl, die, über der oberen 
Deckplatte fich vereinigend, auf dem Spann feft angezogen den Schuh zufammcnhalten. Auf 
der vorn entlprechend der Sohle eingekerbten Deckplatte und an den fchmalen Scitenkappen 
find Voluten- und Palmeitenornamentc angebracht. 

In dem Fuße ift der Rcll einer gewiß lehr prächtigen Kololfalftatue der Königs/cit er- 
halten; eü finden (ich auch in den Gigontomachiereliefs mehrfache Beifpiele für eine entl'prechendc 
Form des Schuhes, wie an der Figur der Gorgonc, der Amphitrite, des Zeus, Auch an der 
Tatikanifchcn Staiuc der fchlafenden Ariadne ill der Schuh fehr ahnlich gebildet. 



'4^ 



142. Menrchlicher FuD. 

Perjfamon. Marklmufeum. Marmor. Krhaltenc Ijrnf^c 0,385 '*'• 
Gefunden 1903 auf der mtltlcrcn GytnnuliontcrralTc. 

Der mit einem StQck der Plimhc erhaltene vordere Teil 
eines rechten Fußes (hinten gebrochen) fteht auf einer vorn ein- 
gekerbten niedrigen Sandale, deren Riemen oben Über der breiten 
auf dem Spann liegenden Kappe in einer Schleife zufammcn- 
gebunden lind. Die Schleife ill durch Belloßung undeutlich ge- 
worden; von ihrem herunterhängenden Bandende fchcint die auf 
dem oberen Teile der Kappe llchibarc F.rhfthung herzurühren. 
An der unteren Spitze der Kuppe iil ein Bohrloch angebracht, 
wohl zur Befelligung eines metallenen Schmuckes- Die nament- 
lich auch in der VViedcrgabe der Zehen eingehende und leben- 
dige Ausfuhrung läßt in dem ßruchllück den Reft eines vorzüg- 
lichen Itatuarifchen Werkes der Königszeit erkennen. 



143. Linker FuO einer KololTainatue. 

Berlin, K. Mufcen. WeiCcr Mormor. flOhe 0,17 m, Lange 043 m. Breite 0,38 tu. 

Nur die vordere Hallte des Fußes ill, hinten gebrochen, erhatten. Die abgebrochene große 
Zehe xl\ wiederangefügt. Die glatte 
Ausführung laßt es zweifelhaft, ob 
das Stück nicht crll in die Kail'er- 
rxh gehört. 



144. Linker PuO einer Statue. 

Pcrgamon, Marklmufcum. Wciücr 
Marmor. Höhe 0,14 m, l^ngc 0,13 m. 
Gefunden 1900 unlcn am Tor oder »m 
Aufgang zur Agora. 

Oben gebrochen. Der fehlende 
vordere Teil war befondcrs gcirbeitct 
und an der glangefchnittencn punk- 
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tierten Anfat^.flilchc mit einem Metallßift befcftigt. Der Fuß liegt 
in einem Hiilbfchuh von derfelben Form, wie ihn die Siaiuc des 
Sandalen bindcrs (Kunftgcfcb. in Bildern I Taf. öG, i) zeigt. Fr Hegt 
hinten gefchloffen an, mit einem Ober dem Fußknöchel geöffneten 
langen Schlitz, an dem der Spannriemen durchgezogen ilt. Die 
hintere, in anderen Fällen auch hochllchcnd und anliegend gebildete 
Spitze (wofür KrQger, Athen. Mitteilungen des Infi. 1901 S. 139 
Anm. 4 einige Bcifpiele aufgeführt hat) ift nach außen umgebogen, 
wie z. B. an dem auch fonll ahnlichen Schuh des Zeus auf dem 
Barberinifchen Kandelaber (Heibig, Führer n. 2it3. 217). Ein rauher 
Anfatz hinten oberhalb der Sohle ilt nicht genauer zu crkUren. Gute 
Arbeit, vermutlich der Königszeit. 
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145. Baus einer Statue. 
Pergamon, Burg {nördlich am Markte). Weißer Marmor. LUnge 0,88 m. Tiefe 0,4t m, Dicke 0,06 m. 
Beim Altar gefunden. 

In zwei Stücken erhallen, von denen das kleinere mit dem rechten Fuße hinten und an 
der Seite unvollltändig ift. Die Seitenflachen der Plinthc find gcfpilzl, zum Finlaflcn in eine Dafis. 
Auf der Standtläche lind die Füße einer menfchlichcn Figur und neben dem linken Fuße 

die feinprotilierte Bafis einer 
viereckigen Stütze erhalten. 
Beide Faße Händen mit gan- 
zer Sohle auf dem Boden auf, 
vom rechten, der dem etwas 
zur Seite gefetzten Spielbein 
imgehön, ill etwas mehr als 
die vordere Hälfte, vom lin- 
ken nur die Spitze, aber die 
ganze Standfpur erhalten. 
Das Profil der Baus geht vorn, 
außen und hinten, wo die 
Bafis in eins mit der Rückfeiie der Standplattc verlauft, herum. Die innere Schmalfeitc der 
Bafis ill abgefchnittcn und, wie auch die OberitAche der Standplatte zwifchcn ihr und dem 
Fuße, nur roh ausgefuhn; unten nach dem Fuße zu fpHngt an ihr ein Stück vor, das, wie es 
fcheint, nur nachlältig liehen gclairen ift und nicht etwa als oben abgebrochener Rcll, etwa 
als Kndigung eines Gewände«:, zu der Figur gehört. Die P'Ußc lind mit Schuhen bekleidet, 
die niedrige Sohlen haben und wie von dOnnem Zeug üch weich anfchmicgcn, lo daß Ck die 
Zehentrennung hervortreten lalfen. Zu den Schuhen wird ein (Icwand fchwcrlich gefehlt haben; 
CS hing aber, da keine Spuren von ihm vorhanden fuid, nicht lang herab, die Statue wird daher 
männlich gewefen lein. 

In dem Wenigen, was erhalten ift, laßt fich doch mit Bellimmtheit eine gute Arbeit der 
KOnigszeii erkennen. 



RUNDBILDWERKE 

FORTSETZUNG 



Pei^amon Vtl, i. 31 



Die fünf Figuren n. 146 bis 150, im Bezirk des Altars gefunden und im Maßftab von 
dreiviertel Lebensgröße Ubereinftlmmend, find von Schrader, Die Opferftäne des perg. Altars 
(Sitzungsber. d. Berl. Akad. d. WifT. XXXIIl 1899, S. lof.), zu dem Opferaltar bezogen und 
als Refte von dellen urfprüngüchem Bekrön ungsl'chmuck vermutet worden, Sie waren im 
Berliner Mufeum unter einem im Führer 1904 S. 54 ausgefprochenen Vorbehalte probeweife 
auf die Kranzgefimsltückc gelleltt, und fo find fie in Band III 1, wo Schrammen S. 77 ihre Zu- 
teilung als lehr wahrfc hei n lieh angenommen hat, auf Taf. XVII 1 vorgeführt und für die Re- 
konftruktionszeichnungen Taf. XVIII und XIX andeutungsweife benutzt worden. Beweifen läßt 
fich ihre Zugehörigkeit zu den betreffenden Gefimfen nicht, Diele haben, wie zwei Bettungen 
mit Dübellöchern anzeigen, irgendeine Bekrönung getragen; daß es grade Statuen gewefen 
waren, kann man fchwerlich mit Schrammen S. 70 aus den Spuren einer befonders kräftigen 
Befeftigung ichüeßen. Wenn es aber Statuen waren, fo läßt fich nicht erweifen, daß grade die 
hier befprochenen Figuren es gewefen wären. Dübellöcher hat keine von diefen unter der PUnthe. 

Die Bettungen haben eckige Form, während die Plinthen der vier Figuren n. 146 bis 149 
gerundet lind. Die eine auf dem im Berliner Mufeum befindlichen Gefimsllück vorhandene 
Bettung ift etwa 0,65 m, die andere auf dem in Pergamon verbliebenen Stück, das erft Schrammen 
nachgewiefen hat, 0,88 m lang (fo nach der Abbildung, im Text 0,78 m), die nirgends ganz er- 
haltenen Plinthen der Figuren können 0,65 m Länge gehabt haben. Nur für die eine Bettung 
würde alfo das PHnthenmaß der Figuren allenfalls zutreffen; ob auch in der Breite, ift freilich 
nicht zu entfcheiden, da das Werkffück fo weit nicht erhalten ift. 

Auch die Zufammengehörigkeit der Figuren untereinander ift nach der Anlage und Aus- 
führung nur für die drei laufenden 146 bis 148 augenfällig, für die man auch an den Platz 
auf der Säulenhalle denken könnte, wo die Münze (Bd. III S. 3) derartige Figuren andeutet. 
Einigermaßen abweichenden Charakter zeigt dagegen n. 149 in Formengebung und Gewand- 
behandlung wie auch in der Bewegung. Alles geht hier mehr ins Feine und Einzelne und 
erfcheint, im Kleinen genau, weniger auf eine Aufftellung in größerer Höhe und auf eine im 
Zufammenhang der Architektur dekorative Wirkung berechnet. Die Rückfeiten find an allen 
fünf Figuren nur flüchtig angelegt. 

146. Attiena. Tafel XXXV. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,10 m. Plinthe hoch 0,03 m, lang etwa 045 m, breit etwa 0,22 m, 
foweit der ErhaitungszuÜand eine Mellung geftattet. 

Die Figur ift aus zwei unter der Brult zufammen paffenden Stücken wieder zufammen- 
gefetzt. Der fehlende Kopf mit dem Hals bis unterhalb der Achfel war aufgefetzt und auf der 
glattgefchnittcnen Anfatzflächc mit einem Stifte befeftigt. Auch die vordere Hälfte des linken 



164 

Fußes und ein fehlendes Stück vom Gewand neben dem rechten Fuß waren angefetzt. Der 
rechte Fuß und die vordere Flache des Unterfchenkels mit den umgebenden Gewandfalten find 
abgebrochen, ebenfo die Arme, der rechte ganz, der linke von der Mitte des Oberarms ab. Die 
Oberfläche ift namentlich vor der Bruft und an den Gewandfalten der rechten Seite ftark verletzt. 

Die Gönin lebhaft vorfchreitcnd, trägt über einem am linken Oberarm fichtbaren feineren 
Untergewande den langen Chiton mit Cberfchlag, der dicht unter der Brüll mit einer Schnur 
gegürtet ift. Er teilt fich, wie es fcheini, über dem rechten Oberfchenkel. Über dem oberen 
Teil der Bruft liegt die Ägis, fchräg von der rechten Schulter über die linke Bruft fich hin- 
breitend, in der Mitte mit einem Gorgoneion, unter dcffen Kinn zwei Schlangen zufammen- 
geknüpft find. Der vorftürmenden Bewegung des Körpers entfprach die Haltung der Arme, 
der rechte war gehoben vorgeltreckt, der linke Oberarm ift abwärts gerichtet. L'nter ihm ift 
oberhalb des unteren Randes des Cberl'chlags ein Puntcllo bemerkbar; er rührt vermutlich von 
einer Stütze für den Schild her, den die Linke gehalten haben wird, wie in den meiften 
Bildern, in denen Athens in gleicher Bewegung dargeftellt ift. Die Reihe diefer Darftellungcn 
beginnt mit der Athena des Parthenon weftgiebels; es fchließen fich an das Votivrelief Schöne, 
Griech. Reliefs J15, die Vai'e Campte vendu iS^i) Taf. I (Gerhard, Gcf. Abh. Taf 76. Robert, 
Arch, Märchen Taf 2), die Münzen mit dem Bilde des Streites mit Pofeidon Imhoof-Gardner, 
Num. commciilarj- on Paiisanias Taf. Z X!. XU. XIV, von ftatuaril'chen Werken die zwei Fi- 
guren des Kapitolinifchen Mufcunis Clarac 462 A n.858A (Hclbig, Führer I n. 513) und 461 
n. 857 und die Statuette aus Kp'idauros Ephemeris arch. i886Taf.i2'. Ks ift ein in der Kunlt 
des phidiasfchen Kreifes gelchalfener Typus der Gönin, der, wie andere Schöpfungen diefer Kunft, 
in mehr oder weniger genauem Anfchluß wiederholt und weitergeführt worden ift. So ift er 
auch in der pergamenifchen Figur frei wieder verwendet. Zu dem Chiton ift das Untergewand 
hinzugefügt, wie ebenfo in der epidaurifchen Statuette, wo auch das Auseinanderfchlagen des 
Chiton über dem rechten Bein durch breite Faltenlagcn angegeben ift. 

Das fchwungvotl bewegte Gewand, in einheitlich freiem ftarkem Zuge hingefühn, zeigt in 
der ins Volle und Große gehenden Behandlung und in der Art, wie die Tiefen zwifchen den 
einzelnen Lagen herausgeholt, diefe fcharf gefchnitten und effektvoll abgefetzt und die größeren 
Flächen durch wellig horizontale Liegefallen belebt find, die meifte Verwandtfchaft mit der Arbeit 
der Altarreliefs. Die Figur ift nicht nur im Motiv der Bewegung, fondern bei größerer Ein- 
fachheit in der Anlage auch in der Stilifierung der Athena der Gigantomachie lehr ähnlich. 



147- Eilende Figur. Tafel XXXV. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,20 m. Plinthc hoch 0,035 m, lan^ etwa 0,55 m, breit 0,37 ni. 

Der fehlende Kopf mit dem Hals und den Schultern war aufgefetzt. Die Anfatzfläche iJl 
oberhalb der Bruft horizontal glatt abgefchnitten und mit einem Dübelloch verfchen. Die Arme, 
der rechte ganz, der linke unterhalb der Schulter, der halbe linke L'nterfchenkel mit dem Fuß 
und dem Plinthenftück, die Spitze des rechten Fußes, auch mit der Vorderkante der Plinthe, 
find abgebrochen und fehlen. Ein größeres, vorn am Oberkörper abgebrochenes Stück ift wieder- 
angefUgt. Die ganze Oberfläche ift ftark verwittert. 

Die Figur eilt nach rechts vom Befchauer hin mit weit vorfchreitendem linkem Bein, an 
dem auch der L'nierfchenkel vorgefetzt ift, und vorgeftrecktem linkem Arm. Sie ift mit einem 
ohne L'berfchlag lang herabwailenden, ärmellofen Gewände bekleidet, das faft unmittelbar unter 
der Achfel mit einem breiten Bande gegürtet ift. Ein rückwärts halblang mit nach der linken 
Seite hinaufgezogenen Falten herabhängendes Gewandftück fcheint von einem Mantelchen herzu- 

' Vgl R. V. Schneider, Die Geburl der Athena S.40. Robert, Arch. Mürchen S, 188, Athen. Min. des Infi. 
VII i88j S.53, Hermes XVI S. 68. Peierfen, Athen. Mi«, des Inft. XI 1886 8.316. 
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rühren, das über die Schulter gelegt gewefen fein könnte. Der rechte Fuß fleht auf hoher 
Sandale, deren Riemenzeug nicht plaftifch ausgeführt ill. Die Figur ift von Schrader als Apollo 
im Kitharödengewand bezeichnet worden. Die unter dem tiießenden Gewände in feinen Schwel- 
lungen hervortretenden Formen des Leibes zeigen eine auch für einen Apollo auffallend weiche 
Bildung, dagegen fcheinen die wenigen intakt erhaltenen Teile der Bruft mit den grade über die 
Fläche hcrabgehenden Gewandfalten allerdings die Männlichkeit der Figur außer Zweifel zu Hellen. 
Die Behandlung ift in ähnlich großem Zuge wie an der Athena n. 146, aber, foviel zu 
erkennen, nicht ganz fo fcharf durchgeführt. Auf der mittleren der zwifchen den Beinen herab- 
gehenden Gewandlagen, die ftark gebaufcht und in fchwerer Mafle über den Boden hingebreitet 
find, bemerkt man oben eine der charakteriftifchen gefchlängelten Eindrückungen des Stoffes, 
wie He an den Figuren der Gigantomachie auf den breiteren Faltenftegen häutig angebracht find. 



148. WeibUche Figur. Tafel XXXV. 

Berlin, K. Mufecn. Marmor. Höhe 1,00 m. Die Plinlhe, etwa 0,05 m hoch, ift für andere Melfung 
nicht genügend erhallen. 

Es fehlen der Kopf mit dem Hals bis auf einen fchmalen Streifen der rechten Seite ober- 
halb des Gewandfaumes, beide Schultern und Arme, die linke Bruft, der rechte Unterfchenkel 
und Fuß, der linke Fuß mit dem umgebenden Gewand und einem großen Teile der Plinthe. 
Der linke Arm mit dem Schulterftück war angefetzt (große Höhlung mit Dübelloch), ebenfo der 
linke Fuß (glane Anfchlußfläche mit Dübelloch, jetzt übergipft). 

Die Figur ift in ähnlichem Motiv wie die Athena n, 146, nach links hineilend, dargeftellt. 
Sie trägt einen langen Chiton mit Überfchlag und darüber ein Mäntelchen, das zu einem Schal 
zufammengerollt unter der Bruft umgegürtet ift. Das Gewand ift, wie an der Figur n. 149, wie 
vom Winde aufgetrieben bewegt, baufcht fich aber in ftarken hin und her geworfenen Mafien 
um den Körper und flattert nicht, wie dort, nach hinten zurück, fondern ift am Rücken in 
fchwerer grader Lage hingezogen. Dementfprechend ift auch die Stilifierung der Falten eine 
andere. Die Ausführung ift der der Figuren n. 146 und 147 ähnlich, aber bei größerer Fülle 
in Einzelheiten, von denen namentlich die fchrägen, fiachgezogenen Querfalten links am Über- 
fchlag und am linken Bein den gefchwungenen Zug der großen Faltenlagen wirkungsvoll be- 
gleiten, mehr ins Malcrifche und Komraftreiche getrieben. 



149. Männliche Figur. Tafel XXXVI. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,33 m. Höhe des Kopfes 0,195 m. Die Plinthe, elwa 0,0g m 
hoch, ift für andere Mefl"ung nicht genügend erhallen. 

Die fehr zerbrochene Figur ift aus zehn Stücken, darunter der ftcher zugehörige Kopf, 
wiederzufammengefetzt. Der fehlende rechte Arm war angefetzt und an der gjanen Aniatz- 
fläche mit einem Dübel befeftigt. Der rechte Fuß mit einem Stück des Unterfc henkeis, der 
größere Teil der Plinthe und zahlreiche größere und kleinere Faltenftücke des Gewandes find 
abgebrochen. Der linke Fuß ohne die Zehen, als lofes Bruchftück erhalten, ift mit einer kleinen 
Ergänzung am Unterfchenkel wiederangefetzt. Das rechte Knie ift bertoßen, an der linken 
Hand find die Finger größtenteils abgebrochen. Der Kopf ift verhältnismäßig gut erhalten. Nur 
die Nafenfpitze und die Enden der herabhängenden Locken Unks und hinten und eine Locke 
links über der Stirn find abgebrochen. Die Oberfläche, nur wenig korrodiert, hat namentlich 
am Haar und an den Gewandfalten faft ihre volle Frifche und Schärfe behalten. 

Die Geftalt fteht in lebhaftem Vorfchreiten hoch aufgerichtet da, mit feft aufgefetztem linkem 
und zurückgezogenem rechtem Bein. Ein Mantel, der vorn bis zur Mitte der Unterfchenkel, 
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hinten bis zum Boden hcrabrcichi, lü, oben umgefchlagen, über die linke Schulter und den Arm 
gelegt, (o daß er die Bruft und den Leib bts unter die rechte Huftc freilaßt. Er liegt ilrmel> 
artig über den gcfenklcn linken Arm bis zur Handwurzel herüber. Der rechte Arm war er- 
hoben, wozu die nach rechishjn gerichtete Wendung des Kopfes paßt, tiüs Gewand baufchte 
lieh an der rechten Seite mit dem verlorenen Stücke frei wie ein Segel, während links die 
abftchcnden Kaltcnmallcn wie vom Winde nach der Seite getrieben in bewegten Lagen tlattcm. 
Die linke Hand hielt nach unten gerichtet einen (labförmigcn Gegenstand, für den zwifchen den 
geßrecklen vorderen und den eingebogenen hinteren Kingern eine Höhlung ausgetieft ift, die 

fich in gleicher Richtung, nach oben llacher, noch «in Stück 
Über die Gcwandfiachc hin fortletzt. Die fchrflg unter dem 
Unterarm bis in die Handwurzel hineinlaufende Rille, in der 
einige Bohrlöcher lichcngeblieben lind, ift eine Qucrfalic vom 
unteren Rande des Mantels. 

Das Haar, von einer fchmalen Binde umwunden, fallt bis 

auf den Nacken und vom von der Mitte der Stirn aus Idngs der 

Schläfen in ftrshnigen Locken herab, die ftraff niederhangen. 

Sie liegen in breiter Malle Ober die Ohren und die Anßttze des 

Backenbartes über, delTen kurzes und dickes Gclock am Kinn 

geteilt ift und an den Wangen fo hoch anfetzt, daß es in gleicher 

^^ Linie mit dem oberen Rande des fcharfkantig über die Mund* 

\^'' ~-^^W I ^'i"^^ überhängenden Lippenbartes nach den Ohren hin anfteigL 

*^ ^^- " Die unterhalb gewölbte Stirn belchattei die unter breiten Ober- 

, _ lidem tiefliegenden fchmalen Äugt». Sie blicken wie vcrfchlcien, 

« ^-1 etwas mOde ins Weite, und dicfer Ausdruck wird verllfirkt durch 

die Bildung der eingefunkcnen Wangen. Die Lippen find breit 
j_ - aufgeworfen und ein wenig geöffnet. 

H fc^ Die Figur ift als Pofeidon aufgefaßt und Jb auch von 

^^H r* ^:hradcr unter der Annahme eines auch gegen Handlichen Zu- 

^^H liimmen banges, der als eine Gruppe von Gottheiten zufammen- 

^^V^ ^^ _ gefaßten fünf Figuren n. i4(>— ijo bezeichnet worden. In die 

Reihe der Poreidondarftellungen würde fich die fehr kräftig ge- 
baute, groß und frei bewegte Gcftalt, die wie von ftarkcm Wind- 
hauch umweht gebietcrifch daftchi, auch ohne Schwierigkeit ein- 
ordnen lallen, und in den Zügen des Kopfes ließe Och eine 
Weiterentwicklung des T\t>us erkennen, wie er in dem Kopfe 
Chiaramonti (Amelung, Die Skulpturen des Vatikan. Mufcums 1 a 
n.607) feine kUnftlcrifch bedeutendftc Ausgeftaltung erfahren ha^ 
eine Weitercntwicktung freilich, die mehr eine Verallgemeinerung 
and Abfchwachung als eine Steigerung der an jenem Kopfe ins Individuelle geführten machtigen 
Formenfprachc darftcllcn würde. Aber die Deutung kann, auf folchc Argumente allein begründet 
— da das Attribut nicht erhalten und der Zufammenhang mit jenen anderen Figuren zweifel- 
haft ift, von denen überdies nur die eine, n. 146, als Gottheit kenntlich ift —, nicht als gefiebert 
gelten. Ein Hinweis Conzes auf die im Motiv und auch in der Bildung des Kopfes auffallend 
ähnliche Figur des heraneilendcn Königs im Telcphosfriefe (Jahrbuch des Arch. Intl. XV 1900 
Tafel I n. 10) zeigt die Möglichkeit, die Erklärung in ganz anderer Richtung zu finden. Und 
diefen Reliefs ift auch die Arbeit der Figur, wiewohl fte viel weiter ins einzelne geführt 
und mit aller Sorgfalt und einer in höherem Maße crfchöpfcnden Aufwendung feinfter Kunll- 
miliel zu reicherer Wirkung gebracht ift, am mciftcn %-erwandt. Die Falten des Gewandes find 
in langen ungebrochenen Zügen fehr überfichftich Ib hingeführt, daß jede einzelne, beftimmt 
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von der glatten FlSchc frch abhebend, in ihrem Verlaufe vcrfolgbar bleibt An dem abllehcnden 
Gewandtcile links ift die im ganzen berechnet fparlamc Gliederung auf einige wenige fchftn 
gL'fchwungene Kalten befchrSnlii, die, foweit fie erhalieti find, wie gedoppelte Hundlläbe auf die 
Tonil ungeteilte Flache aufgefetzt crtclicinen. Mit der Klarheit der Anordnung wirkt die Feinheit 
und Sauberkeil der Ausfahrung zufammen. Sie iÜ in gleichem Maße wie auf das Gewand 
auf die Behandlung des nackten Körpers angewendet, an dem die flarke Muskulatur, fehr ins 
Detail ausgearbeitet, ohne befondere Schflrfen und Kontrallc gebildet ift. 



150. Torfo einer mannlichen Figur. 

Berlin. K. Mufc«n. Höhe (M35 m. 

Der Unterkörper vom Nabel abwäns und die beiden Unterarme lind abgebrochen. Der 
fehlende obere Teil des Kopfes war befonders gearbeitet und au^efcizt. .Mit dem vorderen 
Stück der glatten, horizontal gel'chnittenen AnfchtußtUche ill zugleich die untere GefichtshaKte 
weggebrochen. Die Obcrilächc ill Hark 
bcftoßen, die RUckfcitc weniger foi^faltig 
ausgearbeitet als die Vordcrleiie: an dem 
Gewand hinten fmd in zwei Fa)tcn/.Ugcn 
Reihen von eng nebeneinandergefetzten 
Bohrlöchern tlehcngeblieK-n. 

Die Figur ill m;inniich. Langes Haar 
fallt in breiter, weltiger LockenmafTc in 
den Rucken und liegt in je einer gerin- 
gelten Locke, von der die rechts an zwei 
Stellen gebrochen ill, nach vorn über den 
Schultern. Die linke Schulter und der 
Oberarm fmd von einem Mantel be- 
deckt, der über den Rücken gezogen und 
vermutlich um den Unterkörper gelegt 
war. Beide Oberarme hangen herab, der 
linke iil etwas nach hinten, der rechte 

nach außen al^cllreckt. Infolge der Vcr- H ^ •« Ol 

letzung ili nicht beilimmt fellzullellen, 
ob der Kopf, der lieh nach rechts hin- 
wendet, bartig war oder nicht. Er fchcini 
aber, da an dem unteren Rand der Bruch* 150 

Helle keine Spuren von Ban (iclitbar find, 

jugendlich gcwcfen zu fein, und dazu würden die nicht Übermäßig kraftig, aber fchön ent- 
wickelten Formen des nackten Rumpfes Uimmen, die mit den langen Locken fehr wohl an 
eine Darilellung des Dionyfbs, wie Schradcr gemeint hat, aber auch an manches andere denken 
taflcn können. Die Figur kam in der Größe den Figuren n. 146 — 149 gleich und zeigt eine 
dem Stil der Aitarfkulpturen im ganzen enlfprechende Ausführung. Dagegen war üe in mehr 
ruhiger Haltung, jedenfalls nicht in lebhaftem Ausfchrciten dar^cllellt, und es bleibt daher fehr 
fraglich, ob lic wirklich der Reihe jener Figuren zugehört hat. War der Kopf jugendlich, fo 
könnte lie ein Ähnliches Bild dargeboten haben wie die in der Ephemens arckaeot. 18865.159 
abgebildete Statue des Athenifchen National mufcums, die, in Fleufis gefunden, den von Furt- 
wangler, Athen. Min. de» Inll. XX 1S93 S. 3g7f. befprochenen Darllellungen nahellcht. 
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Wie für die Figuren n. 146 bis 150, fo ill für die in den Nummern 151 bis 167 be- 
fchriebenen Stücke, die gleich jenen alle in der Gegend des Altars gefunden lind, eine Ver- 
wendung als Bckrönungslchmuck am Altarbau, und zwar an der Säulenhalle, angenommen worden. 
Es find Relle von wenigllens dreizehn Pferden (n. 151 bis 163), ferner die Bruchllücke eines 
Greifen (n. i()4) und eines Löwen (n. 165) und die Figuren von zwei Tritonen (n, 166, 167), 
alle in der Größe einander entfprechend und von im ganzen gleichartiger, wenn auch in der 
Einzclausführung nicht völlig übereinitimmender Arbeit. Die gleiche \''erwendung der Pferde 
und des Greifen ilt durch die Anbringung eines Pfeilers unter dem Leib der Figuren angezeigt 
und zugleich damit ihre Aufllellung an befonders exponierter Stelle, die eine Sicherung durch 
eine Stütze erforderlich erfcheinen ließ, bezeugt. An dem Löwen ill, da nur das Vorderteil 
erhalten iii, das einllige Vorhanden fein der Stütze nicht nachweisbar und daher die Zulammen- 
gehörigkeit mit jenen Stücken, obwohl lehr wahrfcheinlich, nicht gefiebert. Die Tritone bilden 
neben den Tierfiguren eine Gruppe für lieh. Daß fie als Akrotcrien verwendet gewefen find, 
ift aus den Stücken lelblt nicht erfichtlich, aber die Darltellung an fich fpricht dafür. Für das 
illhmifche Heiligtum des Pofcidon ilt durch Paufanias II 1,7 ein Bekrönungsfchmuck von 
Tritonen, die dort aus Erz gebildet waren, bezeugt'. 

Bellimmte äußere Kennzeichen für den Zufammenhang mit der Architektur der Säulen- 
halle find nur an den Figuren der Pferde vorhanden. Die an mehreren von ihnen erhaltenen 
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Plinthenftücke (n. 151 und c bis g) llimmen in der länglich rechteckigen Form und in der 
Breite von 0,37 und 0,38 m mit Standfpuren überein, die auf der Oberfläche von mehreren 
der Kaffettenblöcke erkennbar find, mit denen der Raum zwifchen den Säulenreihen und der 
hinter ihnen flehenden Wand überfpannt war. Der Länge nach find weder die Plinthen noch 
die Standfpuren volllländig erhalten, doch paßt das aus der Länge der Pferde (von der Bruft 
bis zum Hinterbacken etwa o,yo m) annähernd feilftellbare Maß der Plinthen zu den für den 
Raum, über dem die Kaffenen blocke lagen, ermittelten beiden Spannweiten von 1,27 m und 
iy}Ü bis 1,52 m. Die hier aus Band III 1 S. 45 wiederholte Abbildung gibt die vier Vorder- 
(lOcke von Kaffettenblöcken, die Standfpuren aufweifen, wieder. Schrammen bemerkt dazu 
S. 45, daß die Standfpuren auf den Stücken a und b, die augenfcheinlich von gleichartigen 
Plinthen herrühren, fich nicht in der Mittelachfe des Blockes, fondern nahe einer Kante sym- 

' Nach Macrobius Sat. I 8, 4 waren auch Ober dem Giebel des Saiumtempels in Rom Tritonen angebracht, 
vgl. Dreßler, Triton und die Tritonen (Progr. d. Gymnafiums zu Wunen 1893) II S. 4 und S. 31 f. 
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metrifch zueinander befinden, während die ebenfalls rechteckige und gleich breite Standlpur auf 
dem Blocke c in der Minelachfe des Steines liegt und weiter von der Vorderkante abgerückt 
ift. Hieraus folgert Schrammen S. 7Öf., daß die Pferde zu zwei und zwei über den Säulen 
gef^anden haben. Dadurch wird aber eine Gruppierung zu Vier^efpannen, wie üe auch Furt- 
wänglcr, Arch. Zeitung XL 1882 S. 344 angenommen hat, nicht ausgefchloflen. Wenn man lieh 
die Blöcke mit der Standfpur in der Mitte (c und ein nicht erhaltener c ') außen an die Blöcke 
mit den feitlichen Standfpuren (a und b) angefchoben denkt, fo ergibt fich eine Nebenein- 
anderreihung von vier Standfpuren, deren beide inneren mit etwas breiterem Zwifchenraum 
voneinander als von den beiden äuÜeren abftehen und außerdem etwas weiter an die Vorder- 
kante vorgerückt sind, als die äußeren. Das enifpricht der üblichen Anordnung in den Dar- 
ftellungen der \'iergelpanne, in denen die beiden mittleren Tiere mit der Deichfei zwifchen 
fich größeren Abftand haben und vorn etwas vor die äußeren vorzuragen pflegen, und dazu 
fcheint es zu paffen, daß die erhaltenen Pferde in zwei Gruppen zerfallen, die durch die Ab- 
bildungen auf Bcibi. 22 und 23 veranfchaulichi fmd, nämlich in vollÜändig angcfchirrte (n. 152, 
153, 154, 135) und in nur aufgezäumte (n. I3I, 156, 157, 138). Diefe letzteren wird man fich 
am heften außen neben den vollftändiger angefchirrten Pferden denken, wenn auch in anderen 
Fällen, wie an den Viergefpannen des Helios und der Winde in der Gigantomachic die Außen- 
pferde mit angcfchirrt erfcheinen. So zu Viergefpannen vereinigt, find die Pferde nicht etwa 
als monumentaler Abfchluß an den Außenecken des Baues oder an den Treppenwagen an- 
gebracht gewefen. Schrammen hat dargelegt, daß die Raffelten blocke mit den erhaltenen Stand- 
fpuren ihrer Breite und den Maßen der Kaifetten nach zu den Achsweiten von 140 oder 144 m 
gehören und daher »weder an einer Ecke noch an der Treppenfeite, noch an der Stirn der 
Treppenfeiten, alfo nicht an der Wellfeite- geftanden haben können, fondern daß nur die 
Nord-, Olt- und Südfeite, mit Ausnahme der Ecken, für fie in Betracht kommen. 

Das gleiche gilt für den Kaflenenbiock d mit der gerundeten Standfpur. Daß diefe freilich 
»nach Form und Abmeffungen etwa zu den Plinthen der Tritonen paffe", wird man mit 
Schrammen wenigilens von der Plinthe des Triton n. 167, an der die eine erhaltene vordere 
Ecke rechtwinklig gebildet ift, nicht behaupten können. Die Plinthen der Tritonen find be- 
deutend niedriger als die 0,06 bis 0,09 m dicken Plinthen der Pferde. Sie find nur 0,033 ^ 
hoch; diefelbe Höhe haben die Plinthen der Athena n. 146 und der eilenden Figur n. 147, 
deren letztere wiederum in der Breite von 0,037 "^ '^'^^ gleiche Maß hat wie die Plinthen der Pferde. 
Diefe Entfprechung, zu der die ungefähre Übereinftimmung in der Gefamtgröße noch hinzu- 
kommt, läßt zufammcn mit dem l'chon S. :63 gegebenen Hinweile auf die Darfteilung der 
Säulenhalle in dem Münzbilde als möglich daran denken, daß auch die P'iguren jener Gruppe 
(n. 146 bis 148, zweifelhaft ob auch n. 14g und 130) auf der Säulenhalle geltanden und mit 
den Tierfiguren und Tritonen eine gemeinfame dekorative Verwendung gehabt haben. Als 
völlig gefiebert kann fie freilich nur für die Pferde und — wegen der Wiederholung des 
Stützpfeilers — für den Greifen gelten. 

151 bis 163 und a bis m. Figuren und Fragmente von Pferden. 

N. [51, 152 in Berlin, K, Mufeen, 153 — 163 in Pergamon auf der Burg, Gefunden i8;-g, die meiden 
Stücke am Altar, einige lüdlich unterhalb des Athenaheiligtums und auf der Agora, n. 154 in der hyzan- 
tinifchen Mauer. Erlter vorläufiger Bericht 1880 S. 25 und 44. 

151. Beiblatt 22. Berlin, K. Mufeen. Höhe ohne Plinthe 1,28 m, Lunge (von der Bruft bis zum 
Hinterbacken) etwa 0,90 m, die Plinlhe hoch etwa 0,09 m, breit 0,38 m. Allertümer von Pergamon III 1 S. 77, 

Aus vier Bruchftücken zu lamm engefetzt. Es fehlen die untere Hälfte des Kopfes, das 
linke Vorderbein, beide Hinterbeine, der Schweif, die hintere Hälfte und die vordere linke 
Ecke der Plinthe. Auch die Spitzen der Ohren find abgebrochen. 

Pergamon VII, i. ri 
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Das linke Vorderbein war gehoben, das rechte, in feilem Stand aufgefetzt und etwas zu- 
rückgezogen, ilt an den breiten viereckigen Pfeücr angearbeitet, der als Stütze unterhalb der 
vorderen Hälfte des Pferdeleibes flehcngelaflen ilt. Der Kopf war etwas nach rechts gewendet 
und gehoben. Über der Stirn und an den Seiten lind die mit Scheiben befetzten Riemen 
des Zaumzeuges in fchwachem Relief ausgeführt; (ic find nicht weiter über den Nacken hin 
fortgeführt, und auch am Körper ift nichts von dem Gcfchirr angegeben. Die Mähne ill ganz 
kurz gcfchoren, das Haar über der Stirn in einen kurzen Büfchel zu lammengenommen, der, 
ohne Einzclausführung gelalfen, wie ein nach oben fpitz zulaufender Zapfen ausfieht. 

152. Beiblatt 23. Berlin, K. Mufeen. Höhe 0,80 m. I^an^e von der Bruft bis zum Hinterbacken 
etwa 0,90 m. 

Aus vier BruchllUckcn zufam mengefetzt. Es fehlen die Beine (das rechte N'orderbein ganz, 
die übrigen grölUen teils) mit der Plinthe und der Stütze, von der aber der Anfatz, hier unter 
der Mitte des Leibes, erhalten ill, ferner der Schweif Das Hinterteil ill auf der rechten Seite 
fehr bcfchüdigt, oben war ein 0,35 m langes, fall bis zur Mitte des Rückens reichendes Stück, 
das jetzt fehlt, aufgefetzt; auf der horizontal gefchnittenen Anfatzfläche irt, etwas nach hinten 
gerückt, ein viereckiges Dübelloch dafür angebracht. Am Kopfe lind die Ohren und der, wie 
bei n. 151, über der Stirn hochgebundene Haarfchopf abgebrochen, die kurz gefchorenc Mähne 
ill auf der Mitte des Halles über ein größeres Stück hin abgebrochen. Die OberHäche ill an 
der linken Körperfeite mehr korrodiert als an der rechten. 

Die Bewegung ill von der des Pferdes n. 15,1 verfchieden; beide Vorderbeine waren etwas 
fchräg vorgellellt, das linke vielleicht etwas, aber nur wenig gehoben, der Kopf ill gelenkt und in- 
folge der auch durch das geöffnete Maul deutlich gemachten llralfen Zügelhaltung angezogen. Außer 
dem wie bei n. 151 ausgeführten Zaumzeug, von dem hier auch der hinter den Ohren liegende 
Nackenriemen angegeben ilt, ill von dem Gefchirr ein breiter, mit einer hinlaufenden Ranke 
verzierter Bruflriemen und ein ebenfo breiter glatter Leibgurt dargelleilt. Im Verhältnis zu 
dem breiten Hals ill die BruIl fehr fchwach gebildet; noch aulVallender ilt der übermäßig in die 
Länge gezogene und auf dem Rücken eingefenkie Leib des Pferdes. 

153. Erhalten ill der Leib des Pferdes, lang etwa 0,90 m, ohne Kopf und Hals, die Beine, 
den Schweif und die Stütze. Der Kopf mit dem Hals war aufgefetzt und auf der oberhalb 
der Brull gerade abgefchninenen Anfatzfläche mit einem Dübel befelligt. l'm den Leib ein 
breiter Gurt wie bei n. 152. 

154. Leib eines Pferdes, lang etwa 0,90 m, in gleicher Erhaltung wie n. i^i- Auch der 
Schweif war angellückt und mit einem Stift befelligt. l'm den Leib ein breiter Gurt. 

155. Ebenfo. Aber von der viereckigen Stütze in der Mitte unter dem Bauch und von 
den Beinen der rechten Seite find die oberen Teile erhalten. Das rechte Bein war gehoben 
wie bei n. i~,i das linke. Um den Leib ein breiter Gurt. 

156. Ebenfo. Von den Beinen und der Stütze unter der Mitte des Bauches lind die 
Anfätze erhalten. Das ünke Bein war gehoben wie bei n. i=,i. Ohne Leibgurt. 

157. Ebenfo, ohne das abgebrochene Hinterteil, lang 0,58 m. Ohne Leibgurt. 

158. Ebenfo, an der Brufl befchädigt, das Hinterteil ill abgebrochen, lang 0,48 m, ohne 
Leibgurt. 

159. Mittelftück eines Leibes mit dem Anfatz der Stütze, lang 0,32 m. 
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i6o. Bruchltück vom Bauch ein» Pferdes mit dem Anlau der StUUc, lang 0,^5 m. 



161. Obere Hfllftc eines Hinicncils, lang 0,36 m. Das Stück ift, ebenlb wie die beiden 
folgenden Krdgmentc, zu lang, ah daÜ es ku einem der hinten unvollllilndigen ICiicmplare 
n, I57 — iGo gehört haben könnte. 

162. Hintcncil mit einem Stück des Leibes und den oberen Teilen der Hinterbeine, 
lang 0,30 m, hoch 0,46 m. 

163. Hintcncil ohne die Reine, lang 0,33 m, hoch 1^,35 m. 

Die nachfolgenden Fragmente können von den vorllehend bcl'chriebenen Kxemplaren her- 
rühren und (ind daher ohne bcfondere Numerierung aufgezählt. Die Stücke a — i befinden fich 
in Pcrgamon auf der Burg, k— m in Berlin, K. Mufecn. 

a) Brullllück mit den oberen Teilen der Vorderbeine, hoch 0,55 m. Das linke Bein war 
gehoben wie bei n. 151. . 

b( Rell von der Bruft eines Pferdes, hoch 0,14 m. Oben ifl Anfatzfläche für den Hals. 

c) Bruchltück einer Plinthc mit dem unteren Teile eines linken \'ürijerbcine-i, an das eine 
breite viereckige Stütze angearbcitct ill, wie bei n. 131 an das rechte Vorderbein. Hoch 0,35 m. 
PlinihenllOck lang 0,69 m, breii o,-^; m, dick 0,075 n^* 

d| Kndtlück einer Plinthc mit der Spur der Hinterfüße, von denen der rechte vor-, der 
)inkc zurUckgcJ'ctzi war, lang 04.5 m, breit 0,38 m, dick o,o(i m. Vor dem linken Fuß zwei 
kleinere Bruchllellen. 

c) Bruchltück einer Plinthe mit dem Reit eines vorgeleuten rechten Hinterfußes, lang 
0,3! m, breii 0,3g m, dick 0,08 m. 

f) BruchllUck einer Plinthe mit dem Kell eines Hufes, lang 0,19 m. 

g) Bruchlltick einer Plinihe mit einem linken Vorderhuf, lang 0,27 m. 

lij Kopf (ohne Schnauze) und Hals, aus zwei Bruchtlucken wieder zu fam mengefetz i, 
hoch 048 m. An dem Kopf fmd das Zaumzeug und am unteren Halsrand ein mit Ranken 
verzierter Brullriemen angegeben, ganz wie bei n. 152. 

i) Obeneil eines Kopfes mit Zaumzeug wie bei n. 152, lang 0,23 m. Die fehlende 
Schnauze war angel'etzi, ebenfo der Stirn haarbüfc hei, von defl'en Bcfefligung ein Stift- 
loch mit einem Eilenrcll darin her- 
rühn. 

k) Lang 0,31 m. Kopf, ganz er- 
halten mit dem Anfat/.c des Halles, nur 
der Unterkiefer und die Spitzen der 
Ohren lind abgebrochen. Der vordere 
Kndfchopf der Mahne fehlt auch; er war 
gefunden gearbeiiei und auch mit zwei 
Stiftlöchern befeltigt. Das Zaumzeug 
ill plaltil'ch angegeben, mit oben drei 
(mitten und jedcrfeits) runden Knöpfen 
und einem länglichen PlUuchen auf der 
Nale. Ini Maulwinkcl ein Bohrloch. 

i> Etwa gleich groß wie k. Kopf, 
dcflen ganze linke Seite abgcfpütlen ill. 
Da*. Maul war abgebrochen, ilt wieder 
ungefetzi. Das Zaumzeug it( plalUfch 
ßach angegeben. k 
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m) Lang 0,57 m. Pferdefchweif, ^lus drei Siücken wieder zufammen- 
gefügt, mit Anfatzflück für das Sprunggelenk des rechlen I-Iinlcrbeins. 

Da/u in noch eine Anzahl von kleinen Rruchtlückcn vorhnndcn, die 
zum Teil in das Bertiner Mufeum Qberftlhrt, zum Teil (zwanzig Bein- und 
Fußfragmcoie) in Pct^amon verblieben find. 

Ob die L'nierfchcidung der beiden Typen außer durch die Anfchimii^ 
auch durch die Bewegung an allen Pferden in derfelbcn An wie an beiden 
volUIündigcren Exemplaren n. if,i und 132 durcl^efuhri gewcl'en ül, laßt lieh 
infolge der mangelhaften Kriialtung der meilten Stücke nicht bctlimmt Tagen. 
Die Stütze ill in der Regel unter der Mitte des Leibes angebracht. Nur an 
dem rragmcnl c ill lic, wie bei n. 151, an das aufllchcndc Vorderbein an- 
gearbeitet; da es das linke Vorderbein il), wird diefes Fragment von dem 
Gegcnftück des Pferdes n. i^i herrühren. Die Arbeil ift nicht Überall gleich 
forgialtig und gcfchickt, z. B. licht die Fomicngcbung des Pferdes n. tj2 
aulTallcnd hinter n. i^i zurOck. Aber alle Stocke lind durchaus in dem Stil 
der Attarkunft ausgeführt, und auch die Bildung der Formen entfpricht der 
Art, in der die Pferde in der Gigantomachic durgcllclli lind, von denen die 
Rolfe des Helios und die vom Gel'panne der Winde als bezeichnende Finzel- 

beiten diefelbcn kurzen Köpfe mit der beweglichen Schnauze, den breiten faltigen HaU und 

die kurz gcfchorcnc Mahne aufweifen. 




164. Greif. Beiblatt 23. 

Berlin, K. Mufeen. Mnrmor. Höhe 0,56 m, iJli^c 1,00 m. Altcrttlmcr von Perfjamon HI t S. 76 
(hi«T und in der Zeichnung im erden vortSutigcn Bericht 1880 S. 44 irrig aU Sphinx aul'gclalil.. 

Der Hai» endigt vorn mit der glatten, unten beltoßenen Schnittfläche, auf der der fehlende 
Kopf mit einem Diibel befelligt war. Die übrigen fehlenden Teile, die Beine, die nach dem 
erhaltenen Anfatz viereckige Standllutze, die wie bei den Pferden n. 132 ff. unter dem Bauch 
angebracht war, der rechte (in Gips erg.lnzte) Hinterbacken, der Schweif und das obere Ende 
der Flügel find abgebrochen. Die Stütze ill am Anfatz 0,1 j m breit und 0,12^ m tief. 

Die Figur, deutlich mannlich, und allb ein Greif, war mit gehobenen %'orge(lrcckten Vorder- 
beinen galoppierend dargcllelli. Auf der fehr verwinertcn Flüche vorn am Hälfe lind die ge- 
fchwungcnen Zotteln eines lang herabwallcnden Bane-s, in tlachem Relief ausgeführt, zu erkennen. 
Die Flügel, vom Anfalz der Vorderbeine in fein behandchcm Übergange herauswachsend, 
treten im oberen Knick fehr kräftig heraus und lind in kurzem, llarkem Schwünge nach oben 
umgebogen. Dtc virtuofe Behandlung des Gcüedcrs, das unten weich anÜL^t, nach oben zu 
fcharf und Urafl* gegtieden ifl, und die energifche Modellierung des fehnigcn, langgezogenen 
Körpers find ganz im Stil der Altarfkulpturen durchgefühn. 



165. BnicbnUck eines Löwen. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hohe 0,60 m. AllenUmer von Pcrgamon III 1 S. 76. 

Der Kopf i)l am Hals und vorn gebrochen. Die rechte Seite des Kopfes, der ganze hintere 
Teil des Körpers und die Beine bis auf den oberen Anfatz des linken Vorderbeines fehlen. 
Die Oberfläche ill (lark korrodiert. 

Von dem Rücken ift nur ein kuizes Stück erhalten. Es fcheint, daß der Löwe mit dem 
Hinterteile auf dem Boden auffitzend, mit flehendem rechtem Beine dargeüetlt war; das linke 
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Bein war jedenfalls gehoben voi^eltrccla. Da die Größe und die Arbeii der des Greifen cm- 
rpricht, (o 1(1 die angenommene Zugehörigkeit zu der Gruppe der Akrotcricnüguren in hohem 
Grade wahrlcheinlich. Ks bleibt zwar die Mögtlchkeh einer anderen Verwendung, z. B. im 
Zufammcnhang mit einer Kybelellatuc, fic ift aber lehr gering. An der thronenden Kybclc 
n. 45, die der Größe nach etwa paflcn würde, könnte neben dem Throne ein l^öwc angebracht 
gewefen fein, aber äußere Kennzeichen dafür lind nicht vorhanden. 

Zwei einzelne l-öwentatzen mit Plinthenftückcn darunter find erhalten, eine rechte 
(Berlin, K. Mulecn, hoch 0.09 m, lang 0,13 m. Plinthe hoch 0,045 •") ""** S'"* etwas 
größere linke (Pcrgumon, Burg, hoch mit Plinlhc 0,15 m, 
Plinthe hoch 0,075 '"'j beide von guter Ausführung im 
Stile der Königszeil. Als mögt icher weife von dem Löwen 
n, itij herrührend, könnte wohl nur die kleinere in Be- 
tracht kommen. 



166. 167. Zwei Tritone. Beiblatt 24. 

Berlin. K. Mufcai. Marmor. Gefunden im FrHhjnhr 18711 
»m NordranJ des Altars in dem breiten Graben, der die im erllcn 
vorläufigen Berichte 1880 S. 25 bcfchricbcncn großen Maffcn von 
Skulpturen. Jiirunler auch eine .\nzubl dei Pferde n. 151 ff. enl- 
hicil. AltcrtGmcr von Porgamon III I S. 78. Arv'h. Zeitung XL 1883 
S. 344 iFurtwängler). Drcßlcr. Triton und die Tritoncn U S. 3» 
Anm. I. Ponlremoli-Collignon, Per^iame S. 64. 

166. Beiblatt 34 in der Mitte. Höhe (mit der Plinthe) 0,91 m. 
Plinthe bodi vom 0,03^ m, hinten 0,04^ m, breit etwa o,y> m, 
l«ng (foweii erhiilten) 0,35 bix o,(3o nt. 

Der Kopf, der gcfondert gearbeitet und mit recht- 
eckigem Rinfatzftückc eingeladen war, die ObcrKJichc der 
rechten Schulter und der rechte Arm fehlen. Der fehlende 
Schwanz war angcfctzt, an der gradegefchnittcncn FlSche 
in ein Loch von 0,14m Höhe und Breite und 0,12 m Tiefe 
angebracht, in das der balkenanige Zapfen des Anfaizlldckes 
cingriti'. Die hinten etwas anitcigende Plinthe i(l bis auf 

ein ausgcfprungencs kleines Stück links an der RUckfeite intakt. Her linke Arm war zweimal 
gebrochen. An der im Arm gehaltenen Mufchcl ill der obere Rand abgelloßen. er war mit 
dem Arme durch einen kleinen .Marmorfteg verbunden, von dem der Anfatz noch erhalten ift. 
Kbenfo waren die abgebrochenen Enden der mittleren Blaner des oberen kurzen Floflen kränze» 
durch kleine Marmoriläbchen geftUtzi, von denen die zwei Anliitzc auf der großen vorderen 
MitteltlofTe herrühren. Die Rückfcitc ift kräftig, aber weniger forgfäliig als die Vorderteile aus- 
gearbeitet. 

Der rechte Arm war gehoben und der Kopf folgte dicfer Bewegung nach rcchtshin, man 
könnte Heb denken, daß der Triton in eine Mufchd blafend da^^cftellt war. In leichter Haltung, 
etwas zurückgebogen und abgeftrecki, liegt der linke Arm an der Seite, die Hand umfaßt das 
fpitze Ende einer langen geriefelten Mufchel ', die mit wenig Aufwand von Flinzctausführung 
böchft naiUrlicb dargefteüt ift. 



it. 



' Ober die Mufchel als Attribui der Triioncn vgl. Drcülcr, Triton und di« Tritoncn II S.45. 
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167- Beiblatt 2^ rechts und links. Höhe (mit der Piinthe) 1,13 m, Plinthenhöhe 0,04 m. 

Der Körper ift in der Mitte gebrochen, ein unterhalb der Schulter abgebrochenes Stück des 
rechten Oberarmes ift wieder angefügt. Der Kopf war abgebrochen. Er ift nur fehr unvollftändig 
erhalten, der miniere Teil des Schädels und die ganze Gefichtsfläche find herausgebrochen. 
Beide Arme fehlen von der Mitte des Oberarmes abwärts. Von der linken Schulter über den 
Oberarm hin ift die Fläche ausgebrochen. Von dem Arm oder dem Attribut, das er hielt, 
rührt der Anfatz einer Verbindungsftütze oberhalb der linken Hüfte her. Zwei kleinere Zapfen 
rechts von der Miitelrippe auf der großen vorderen FloHb haben wohl, wie bei dem anderen 
Triton, zur Stützung der abftehenden Klätter des oberen Floifenkranzes gedient, an deffen 
vorderer Reihe die Spitzen der Blätter größtenteils abgebrochen find. Die Piinthe ift links ab- 
gebrochen, der Schwanz des Triton war in derfelben Weife wie bei n. i6ö angefetzt, auch die 
Rückfeite ift ebenfo aus dem Großen herausgearbeitet. 

Mit zurückgelegtem Oberkörper ift der Triton nach rechtshin gewendet. Beide Oberarme 
find abwärts gettreckt, der rechte liegt etwas nach vorn bewegt dicht an der Seite an, der 
linke ift zurückgebogen und abgeftreckt. Das halblange Haar liegt in fließenden weiligen Strähnen 
herab, die durch lang hingeführte tiefere und flachere Furchen geteilt find, in ähnlichen, aber 
nicht fo fcharfen Zügen, wie an den Köpfen des Porphyrion und des niedergeftürzten Gegners 
der Phoibe der Gigantomachie, Die Floflen haben zackigeren Rand und reichlichere und von 
der Fläche fchärfer abgefetzte Rippen als die des errten Triton. 

Die beiden Stücke find nicht ganz gleich groß und können daher nicht als Gegenltücke 
verwendet gewefen fein. Vermutlich waren mehrere Paare oder Gruppen von Tritonen vor- 
handen, aus denen diefe Einzelexemplare erhalten find. Auch die Arbeit ift, obwohl im ganzen 
von gleichem Charakter, in den Einzelheiten nicht übercinftimmend. Die Körperformen, an 
beiden Figuren fehr kräftig, find an dem etwas größeren Triton mit der Mufchei in weicheren 
Schwellungen gebildet als an dem Exemplare n. 167, an dem die Einzelheiten der Muskulatur 
ausführlicher gezeigt und beftimmter umriffen herausgcrtellt iind. Es kann das nicht allein 
damit erklärt werden, daß in der edleren Figur etwa ein jugendlicherer Triton dargeftellt wäre. 
Auch die Behandlung der Flolfen ift an diefem Stück in größerem Zuge, weniger reichlich in 
kleinerem Detail und fchwung\oller durchgeführt und ebenfo zeigt fich die Figur in der freien 
großen Bewegung des Gefamtaufbaues der anderen überlegen. Prachtvoll in der Frifche und 
Originalität der Erfindung und Ausführung reiht fich das Stück dem Beften an, was die Kunft 
der Altarzeit gcfchafl'en hat. Die Aufgabe, das phantaftifche Wefen fo zur Geftultung zu bringen, 
daß der Eindruck wirklichen oder möglichen Lebens hervorgerufen wird, hat der Künftler mit 
glänzender Meifterfchaft gelöft. Man glaubt den Triton heranfchwimmend foeben aus der Flut 
auftauchen zu fehen, fo überzeugend ift die mächtige Bewegung dargeftellt, in der der Ober- 
körper mit kühner Drehung in die Höhe fteigt und die wie naß angedrückten Floifen mit ihren 
beweglichen Enden fcheinbar auf und niederfchlagend dahingleiten. An dem Triton n. 167 ift 
die Bewegung weniger fließend, der Oberkörper, nach links herübergebogen und zurückgelegt, 
erfi:heint weniger wie in organifchcr Verbindung mit dem unteren Teile, fondern mehr wie 
ein Auffatz auf einem ornamental mit Flolfen ausgeftattetcn Träger. In den FlofTen ift nicht 
die lebendige Tätigkeit ausgedrückt wie in denen des andern Exemplars, und fie find reich- 
licher, aber äußerlich dekorativ gegliedert. Ähnlich wie in den verichiedenen Platten der 
Gigantomachiereliefs ift in den beiden Tritonfiguren der Unterfchied fchöpferifcher Geftaltungs- 
kraft und routinierter Behandlung ausgeprägt. 



175 



i68. Befreiung des Prometheus. TafelXXXVII. Beiblatt 25. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer (parifcher?) Marmor. Höhe der Figur des Promeiheuso,63 tn, des Herakles 
0,728 m, des Gelagerten 0405 m, Bafislänge des Gelagen en 0,76 m. Gefunden im November 1880 in dem 
Schutte der Nordhalle des Athenaheiligtums. Zweiter vorl. Bericht 1882 S. 12 und 52. Führer durch das 
Pergamonmufeum 1904 S. 41. Milchhöfer, Die Befreiung des Prometheus, 42. Berliner Winckelmanns- 
programm 1882, Wiener Vorlegeblaiter Serie D Taf. lo. Deutfche Lileraturzeitung 1885 S.ySi. Archäol. 
Zeitung 1885 S. 228. Rofchers Lexikon S.2245 (Furtwängler). Ufling, Pergamos S. 115. Pontremoli- 
CoUignon, Pergame S. 222. Wickhoff, Die Wiener Genefis S. 61 Anm. Studniczka, Der Farnefifche 
Stier (Zeitfchr. für bild. Kunft 1903) S. 175. 

Die Figur des Prometheus ift aus acht Stücken (Oberkörper bis Hüfte, von diefer bis Ober- 
fchenkel, rechter Arm, linker Oberarm, rechtes Bein, rechter Fuß, linker Oberfchenkel, linker 
Unterfchenkel) zufammengefetzt. Von den fehlenden Teilen find der Kopf, die rechte Hand, 
der linke Fuß, das MittelHück des rechten Unterfchenkels und die vordere Hälfte des rechten 
Fußes abgebrochen, der linke Unterarm war an glaner, mit zwei größeren und einem kleineren 
Loche verfehener Fläche angefetzt. Am linken Unterfchenkel unterhalb des Knies ift ein flaches 
Stück von der Oberfläche weggebrochen. Auf dem rechten Oberfchenkel ilt ein im Durch- 
mefl"er 0,008 m breites Loch 0,015 ■" ^^^ eingebohrt, zur Befeftigung eines aufgefetzten Gegen- 
ftandes, ohne Zweifel des Adlers. Am Halsrand find geringe Spuren des Bartes, im Nacken 
folche des Haupthaares erkennbar. Die Oberfläche, vorzüglich erhalten, ill, wie auch bei den 
beiden anderen Figuren, an den Teilen, die dem Befchauer fichtbar fein foUten, gegiänet, aber 
nicht poliert. Die Rückfeite ift weniger ausführlich herausgearbeitet als die Vorderfeite und fcheint 
nicht geglättet, fondern nur mit der Raipel übergangen. Ein am rechten Glutäus angebrachtes 
viereckiges Dübelioch, das zu ftarkem Ausbrechen des Marmors Anlaß gewefen ift, kann nur 
zum Befeftigen der Figur vor einem Hintergrund gedient haben. 

An der Figur des Herakles find fünf Stücke, der Kopf, der linke Oberarm, zwei Stücke 
vom Fell über der linken Schulter und der linke Unterfchenkel, an den Torfo wiederangefügt. 
Am linken Oberarm ift ein Zwifchenflück aus Gips eingefetzt. Der fehlende Oberteil des 
Schädels mit dem Fell darüber war befonders gearbeitet und mit einem Metallzapfen in dem 
auf der Anfatzfläche angebrachten viereckigen Loche befeftigt. Die übrigen fehlenden Teile, 
der linke Unterarm, die rechte Hand, das rechte Bein und der linke Fuß find abgebrochen. 
An dem Geficht ift die Nafenfpitze abgeftoßen und die Spitze des Kinnes verfchürft. Eine 
Verfchiedenheit in dem Maße der Ausführung ift an den einzelnen Teilen der Figur kaum zu 
erkennen. 

Die liegende Figur ift bis auf den abgebrochenen Kopf und rechten Unterarm und die 
gleichfalls fehlende linke Hand, die mit einem Metallftift angefetzt war, voltftändig. Der rechte 
Arm ift an der Schulter gebrochen, die Spitzen der beiden Füße, das Ende der Plinthe unter 
dem rechten Fuß und eine Faltenlage hinter der rechten Hüfte find abgeftoßen. Unter der 
rechten Achfel und der rechten Fußfohle find einige Bohrgänge ftehengeblieben. Im übrigen 
ift alles mit größter Sauberkeit au^earbeitet, und zwar die Vorder- und Rückfeite in gleicher 
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Weife. Dagegen befleht ein L'nterichied in der Ausführlichkeit der Modellierung, die am 
Körper und am Gewand auf der Rückfeite etwas reichlicher und mannigfalüger gehalten irt. 
Auffälliger ift die \'crfchiedenheit in der Behandlung des Felfens, auf dem die Figur ruht. 
Auf der Rückfeite ill die natürliche Gellaltung des Gelleines detailliert wiedergegeben, unter 
dem aufruhenden linken Arme in horizontaler Schichtung und weiterhin unter dem Körper in 
zackigen, fenkrecht gefchichteten Erhebungen, die nach rechts zu, wo ungefähr in der Mitte der 
Bafis der Felfen in einer Höhlung zurückfpringend gebildet iil, flacher werden und an dem 
fchmalcn Stück unter den Füßen ganz verfchwinden. Demgegenüber ill die Balis an der der 
Vorderfeite der Figur cntfprechenden Langfeite und an der Schmaifeite unterhalb des auf- 
gellützten linken Armes fall gradlinig abgeflacht und das Geftein nur durch wenige Ein- 
furchungen, die breit und rafch hingezogen find, angedeutet. Diefe Verfchicdenheit läßt darauf 
Ichüeßen, daLl die Figur darauf berechnet war, mit ihrer Rückfeite nach dem Bel'chauer hin 
aufgellcUt zu werden. 

Die im Stil und in den Größenverhültniflcn übereinllimmenden Figuren lind im Berliner 
Mufeum zu einer Gruppe vereinigt worden, deren Zufammenllellung und Erklärung ais Dar- 
flellung der Befreiung des Prometheus durch Herakles im Beifein des Berggottes Kaukafos 
Milchhöfcr im 42. Berliner Winckclmannsprogramm eingehend begründet hat. Für Prometheus 
und Herakles, die in ähnlich gruppierter Durllcilung in anderen Bildwerken wiederkehren ', 
et^ibt fich die Richtigkeit der Anordnung und Deutung aus den Figuren felbll. Die Figur des 
Prometheus war mit dem Kücken an einen Hintergrund befeltigt, die Haltung der ausgebreiteten 
Arme erklärt fich aus der Fclfelung an den Felfen. Auf dem überfchenkel des hochangezogenen 
rechten Beines faß der Adler. Am Körper des Prometheus, an dem die Muskeln, Adern und 
Sehnen fehr detailliert ausgeführt find, ift die Wunde nicht angegeben, alfo war der Adler wohl 
nicht zuhackend dargellellt, fondern vermutlich den Kopf nach rechtshin umwendend, von wo 
Herakles herannaht. Diefer, durch das über den Kopf, den Rücken und die Oberarme ge- 
breitete Löwenfcll gekennzeichnet, hieit in der voi^ellreckten Linken den Bogen. Der rechte 
Arm ift angezogen, die Hand hielt die Sehne gefpannt oder war nach eben erfolgtem Losfchnellcn 
im Moment noch in ihrer Lage zurückgeblieben. Die Richtung des Blickes und die leichte 
Biegung der L'nierarme nach aufwärts lalfen erkennen, dali das Ziel etwas über Gefichtshöhe 
lag. Die Figur war tiefer gellellt als der Prometheus, iic war auch nicht dicht vor einen Hinter- 
grund gcfchoben, fondern Hand, da fie ringsherum forgfältig ausgearbeitet ill, ganz frei, alfo 
mehr im Vordergrunde und daher nach dem Prometheus hin etwas fchrflg gerichtet, vermutlich 
fo weit, daß, wie in der Abbildung auf Taf XXXVII, der Rücken in leiner ganzen Breite ge- 
fehen wurde und der Kopf in feiner markanten Profillinie fcharf fich abzeichnete. Bei foicher 
Auffiellung blieb unterhalb des Prometheus ein Raum von etwa halber Figurenhöhe und reich- 
licher l"iefe frei, der fchwerlich nur mit nach vorn vorfpringender Felfenmalfe ausgefüllt ge- 
wefen ift. Die liegende Figur fügt fich aufs beße in diefen Raum ein und kann daher als fo gut 
I wie ficher zugehörig betrachtet werden, da auch fonft alles für ihre Verbindung mit diefer Dar- 

flellung fpricht. Denn die ungewilTe Möglichkeit, daß fie von einer zweiten zu diefer als Gegen- 
ftück gearbeiteten Gruppe herrühren könnte, die ja kaum gefehlt haben kann und von der in 
einigen mit den drei Figuren zufammen gefundenen Fragmenten' von »vollkommen gleicher 
Befchaffenheit«, wie es fcheint, geringe Refte erhalten find, kann die größere Wahrfcheinlichkeit 

' Kapitolinifcher Sarkophag (Heibig, Führer! 11.457) 3t>8st)' bei Milchhüfer S. i. Pompejanifches Wand- 
gemälde (Heibig, Wandgcm. n, 1128) abgeb, ebenda S. 6. Wandbild aus dem Columbarium Pamfili (O. Jahn, Abb. 
d, bayer. Akad. Vlll j S. 231 ff.) abgeb. ebenda S. 14. An dem Bruchflück eines Reliefs im Nationalmufeum zu Rom 
ift nur der Unterkörper des Prometheus erbalten, Schreiber, Hellenift. RelieB Taf. XXIX. 

* Nach Milchhöfer Anm. 46 gehören «namentlich hierher: ein männlicher rechter Arm, wie bei Prometheus 
im Winkel gebogen (zwei Stücke), ein Ellenbogenfragment, zwei Fragmente eines rechten und linken Oberarmes, 
zwei Fragmente von Unken Beinen (Kniellücke), ein Fullfragment mit zwei Zapfenlöchern am KntlcheN. 
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ihrer Zugehörigkeit zu dem Prometheus und Herakles nicht abfchwächen, mit denen fie außer 
aller fonftigen Cbereinftimmung den gleichartigen Erhaltungszuftand teilt. Dagegen ift der an 
fich unbeweisbare Einwand Furtwanglers, daß die Figur nicht einen Berggott, fondern einen 
Flußgon darflelie, ganz hinfällig: der Künftler konnte den Kaukafos gar nicht deutlicher als 
dadurch, daß er ihn auf Felfen gelagert bildete, kennzeichnen '. Auch diele Figur war frei auf- 
geftellt, vermutlich noch etwas mehr als der Herakles in den Vordergrund gefchoben. Daraus 
erklart fich, daß auch fie, wie fich aus der verfchi edenartigen Behandlung der felfigen Bafis 
ergibt, fich dem Befchauer in der Rückenanficht zeigte: als teilnehmend an dem Vorgange mußte 
fie den handelnden Perfonen zugewendet fein. Aus der Bewegung des Haifes mit dem hervor- 
tretenden linken Kopfnicker geht hervor, daß der Kopf nach rechts hingekehn war, alfo dem 
Herakles entgegen. Die Teilnahme wird durch die Gerte des rechten Armes noch lebhafter 
gemacht worden fein. Bei dem Anblick des herannahenden Helden hat fich die Geftait aus 
der bequemen Lage etwas aufgerichtet, in der fie auf den linken Arm gelehnt und langhin- 
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gertreckt mit übereinandergelegten Beinen auf dem Felfenfitz Jagene, und erhebt die Rechte 
wie in plötzlichem Erftaunen. Ein in breitem Faltengefchiebe hingezogenes Gewand bedeckt 
den linken Arm und die Schulter und irt fchräg vom Rücken her um den Unterkörper bis tief 
über die Füße gelegt. 

In der Skizze Fig. 1 68a ift der Verfuch gemacht, die Gruppierung der Figuren im Zu- 
fammenhange mit den mutmaßlichen landfchaftlichen Zutaten, die auf das Notwendige befchränkt 
gewefen fein werden, zu veranfchauiichen. Sie weicht von der Aufftellung der Gruppe im 
Berliner Mufeum, die wie auch die von Milchhöfer veröffentlichte Abbildung die Figuren der 
Höhe nach in einem dreiftufigen Aufbau übereinandergeordnet und die liegende Figur unten 

' Furtwangler denkt fich den Kaukafos oben Ober Herakles analog der Darllellung auf dem kapitoUnifchen 
Sarkophag. Die BerggUlier find doch nichi notwendig an die HKhe gebannt. Auf dem Sarkophag id die Figur 
fichtlich aus Raumnot oben in die Ecke gekommen. Um fie in der pergamenifchen Gruppe enifprechend anzubringen, 
müQte man einen über das Ganze durchgehenden felfigen Grund annehmen, was fehr unwahrfcheinlich itt. Dabei 
bliebe dann die Unke untere Ecke leer, die doch viel mehr nach einer Füllung verlangt als die rechte obere. Auch 
Siudniczka halt die Zugehörigkeit der erhaltenen Figur und ihre Deutung auf Kaukafos nicht fOr ficher. 
Pcrgamon V[I, i. »3 
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in die Mine gerückt zeigt, dadurch ab, daß Prometheus und der Kaukafos mehr zufammen- 
gefchoben find. Durch die daraus fich ergebende Ifolierung des Heraktes wird das Gewicht 
diefer Figur verflärkt, andrerfeits wird die durch den Gegenftand gegebene lokale Verbindung 
der beiden anderen Figuren deutlicher betont, vor allem aber auch dem graden Abfchnitt der 
äußeren linken Seite der liegenden Figur, wenn diefer, wie es doch Ccheint, die linke untere 
Ecke des Bildes bezeichnet, Rechnung getragen und die Möglichkeit gewonnen, den Raum 
unterhalb des Prometheus voll auszunutzen und fo eine unnötige den feftcn Zufammenhang 
der Figuren auflockernde Entwicklung der Kompofition in die Höhe zu vermeiden. Man wird 
wohl fchwer mit der Vermutung fehlgehen, daß in den Raum unter dem hochgeftellten Bein 
des Prometheus der Kopf und der erhobene Arm der liegenden Figur hineingeragt haben. 
Daß die pergamenifche Kunft für den Aufbau größerer Gruppen ein möglichlies Zufammen- 
falfen der Figuren erllrebt hat, kann aus einem Beifpiel wie dem Telephosbilde von Herkulanum 
(Heibig n.1143, Kunftgefch. in Bildern I Taf 96, 4) entnommen werden, das als eins der hervor- 
ragendftcn Stücke aus jener Reihe von Gemälden, auf deren pergamenifchen Charakter S. 74 
hingevviefen ift, für die Vervollftändigung unferer Vorftellung von der Kunft in Pergamon be- 
fondcrs wertvoll ill. 

Die S. 176 Anm. 2 genannten Fragmente gleichartiger Figuren laffen darauf fchließen, daß 
die bildliche Dekoration, zu der die Gruppe gehöne, nicht auf das eine Stück befchränkt war. 
Wie in den bei Achilles Tatius Erot. III 6 befchriebenen Gemälden des Euanthes, fo könnte auch 
hier dem Prometheus eine Darrtellung der Andromeda gegenübei^eftelll gewefen fein, die, 
ähnlich ausgeführt wie in dem pompejanifchen Bilde der Casa dei Dioscuri (Heibig, Wandgem. 
n. 1 186, Kunitgefch. in Bildern I Taf. 99, 7) oder in dem Relief des Kapitolinifchen Mufeums 
(Heibig, Führer I n. 469, Schreiber, Hellenift. Reliefs Taf. XII), auch in der Kompofition mit dem 
Fels auf der einen Hälfte ein fehr paffendes Gegenftück bieten würde. Dagegen dürfte es grade 
für den pergamenifchen Künftler nähergelegen haben, den Stoff auch für das zweite Bild aus 
der Heraklesfage zu wählen, und da bietet fich in dem pompejanifchen Hefionebilde der Cafa 
Kpidii Sabini (Reg. IX I. 22, Heibig, Wandgem. n. 1132 Taf. XIV, danach in Abb.i68b wieder- 
holt) eine Darftellung dar, die fich in allem dem pergamenifchen Prometheus fo angleicht, daß 
man vcrfucht ift, zu fragen, ob hier nicht tatfächlich ein — möglicherweife, aber nicht not- 
wendig durch die Malerei verminelter — engerer Zufammenhang mit deffen verlorenem Gegen- 
ffücke vorliegt. In der Mitte und nach links ragt der Feis auf, an dem oben Hefione an- 
gefchmiedet iff, davor ilt ein breiter Ileiniger Plan, auf dem links Telamon, die Feffel der 
Hefione löfend, rechts vor dem freien Hintergrund Herakles (leht, beide Figuren, fo frei hin- 
geftellt, mehr plaitifch wirkend, als auf die Fläche gebannt. In der Figur des Telamon, die in 
das Bild hinein der Hefione zugewendet irt, ift ein prachtvolles Bild der RUckenanficht eines 
mächtig bewegten ftarken Körpers gegeben, wie in dem Herakles der Prometheusgruppe, und 
Herakles ill auch hier unbärtig. 

Der Kopf des Herakles unferer Gruppe (Fig. i68c und i68d), bis auf eine kleine Abfchürfung 
an der Nafenfpitze und bis auf das fehlende obere Stück vom Haar und Löwenfell ganz un- 
befchädigt erhalten, weicht in der Gefamtgeftaltung der Formen und in den einzelnen Zügen 
von dem feit dem vienen Jahrhundert üblich gewordenen und immer wieder verwendeten jugend- 
lichen Heraklesideal deudich ab. Die Stirn iff hoch, geht nach oben fehr fchräg zurück und 
ift in der Mitte über der Vorwölbung, in der fie oberhalb des Nafenanfatzes und der Augen 
anfteigt, von zwei fcharf eingeriffenen Horizontalfalten durchzt^en. Die Nafe fpringt in der 
Richtung der fchrägen, von der Wölbung unterbrochenen Stirnlinie weit heraus und hat in der 
Mine einen ftarken Buckel, Die Oberlippe trin in dicker Schwellung vor, hinter der die Unter- 
lippe fteil und grade nach unten zurückfpringt, die Wangen find gerundet. Das Haar liegt vor 
einer breiten Binde, die unter dem Rande des Löwenfelles fichtbar wird, in zwei Reihen kurzer, 
nach hinten geftrichener Zotteln um die Stirn. Durch dicfe Bildung hat der Kopf ein bis zu 



»79 

gewilTcm Grade individuelles Gepräge erhalten, während die in dem gewöhnlichen Typus dar- 
geltellien Hcraklesköpfe grade davon wenig aufn'eil'en. Auch an den Köpfen der Figuren 
der Gigantomachic und der Tcicphosrclicfs, denen die PromcthcuJ^ruppe liilillifch naheileht, 
\Ü nichts Ähnliches von andeutender IndividuaÜftcrung zu linden. l\s wird wenigltens die 
Möglichkeil nicht abzuweifen fein, daß der Künlller von der allgemein ideallfierenden Gcllaltung 
mit der Abfichl abgewichen ift, die Formen in das Porlräthufie hiiüi herzurühren. Will man dicfer 
Mt^üchkeil nachgehen, io würde man, da es lieh um ein hervorragend feines Bildwerk in 
Pergamon handelt, wo Herakles als Stammvater der D>'nallic verehrt wurde, am eheften an eine 
Anfpiciung auf den regierenden FOrtlen denken dürfen, an einen Akt hölifcher Schmeichelei, 
wie er in den freilich ausgefprochcncr als Porträts gebildeten Köpfen des Chronos und der 
Oikumene der Homerapothcofe leine Parallele hatte. Und dem hcLV lieh, ohne daß dadurch 
gradczu ein gcÜchertes Ergebnis erreicht würde, hinzufügen, duß die perfönlich erfcheincnden 
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Züge, die fchräge Stirn, die gebuckelte, vorl'pringendc Nafe, die eigentümliche dicke Bildung der 
Lippen, denjenigen ähnlich lind, die als ftlr den Genchisfchnin einigermaßen bezeichnende Züge 
an dem Porträtkopfc n. 1 32 hervortreten, bei dem vermutungswcife an Attalos I!. oder Attalos III. 
gedacht werden konnte. 

üurch die Fundumtl3nde — da alle drei Figuren, und zwar beieinander, in dem an Bild- 
werken reichen Schutte der Nordhalle des Athenahciligtums lagen — ift die urfprünglichc Auf- 
(lellung der Gruppe in der Halle oder in den an fic anfchliclAcnden Gemachern geliehen. Üie 
vorzügliche Erhaltung aller Flüchen läßt darauf fchließen, daß He in bedecktem Kaume ftand, 
rennutlich wird Ue in einer Nifche ' angebracht gcwefen fein, in einer dekorativen Verwendung, 
auf die auch hier, wie es für die Figuren der Tanzerinnen n. 44 und 45 möglich war, aus 
den Schmuckmotiven der Wandmalereien namentlich des fog. II. Stiles* zurückgefchloircn werden 

* Vgl. MikhhOfcT S.3ir. Ab«r nicht in einer der in ihren WcridlOcken noch «rfaaltenen iwei Nifchen der 
Nonlhailc, die Bohn im II. Band S. 45^ bcfcfarieben hat Diefe bieten bei 0,85 biw. o^jm Weite nicht genug 
Plau far die Gruppe, dte auch bei en^er AufneUung wenii;(lenx 1,30 m in der Breite einnimmt. 

» Das Nirchenbild ill in den 111. Siil Übernommen. Einer folchen in das FUchenhaße des III. Stilt Qbcr- 
feuten Dekomlion (;ehOrt das Heßonehild an. 



kann, deflen gemaltes Nifchenbild, wie das Hefionegemülde an einem konkreten ßeifpiele be- 
fondcrs deutlich zeigt, die direkte Analogie zu dem in Pladik ausgeführten BilJe bietet. Durch 
die Zugehörigkeit ?:u der Hallenaniage wird für die Eniftchung der Gruppe als obere Grenze 
die Zeit Kumenes' II. gewonnen, aber es bleibt auch Spielraum, fie noch der nachllfolgendcn, 
letzten Königszeit' zuzuweil'en, deren Anteil an der Ausgeltaltung der Dekoration der Nord- 
halle auch Bohn 11 S. 47 aus Anlaß einer freilich zweifelhaften Üedimmung einer Infchrift 
Attalus' 11. (I. v.P. 0.3148*.) in Betracht gezogen hat. Wenn dieler Epoche, wie zu den Stocken 
n. S7 und 88 (vgl. auch n. 354) auseinandergefelzt worden iJl, wahrfclieinüch eine Gruppe von 
Werken angehön, die hinter der größeren Menge der pergamen liehen Skulpturen an Frilchc 
und Lebendigkeit der Arbeit zurückllehen oder han und fchemattfch ausgeführt, ein Nachlalfen 
dc!i künlllerifchen Könnens bekunden, fo bilden die Stücke diefer Gruppe doch nicht eine Ib 
vollHifndige t'berlieferung, als daß aus ihnen zu beftimmt auf einen allgemeinen rafchcn Ver- 
fall der Kunll in Pergamon gefchloiren werden dürfte. Zumal im Anfang diet'er letzten Epoche, 
mag auch nach und nach in den paar Jahrzehnten der Regierung Attalos' ü. und III. der 
Strom verfiegt fein, muß ja das Schaffen der Künftler, die ftch an den unter Rumenes 11. 
gesellten großen Aufgaben beteiligt und gebildet hatten, noch wirklam gewei'en fein. Die Arbeit 
der Prometheusgruppc lieht noch auf der Höhe der Altarllculpturcn und zeigt im ganzen deren 
An ausgeprägt, wie Milchhöfer S. 3^ unter Hinweis namentlich auf die Telephosfriesreltefs ge- 
naucr ausgeführt hat Die Unterich icdc, gegenüber der auf rtärkcre Kffckte in ratcheren und 
flotteren Zügen hingefühnen Arbeit am Altar hier ein ausführlicheres und genaueres Eingehen 
in das einzelne und eine allen Anforderungen des gewdhlielten Gcfchmacks gerecht werdende 
Sorgfalt und in rincffen reiche Durchführung, erklären iich aus der Verfchicdenheit der Aufgabe 
und Belfimmung. Der Künftler hat in dem Prometheusbilde ein Kabinenftück gefchatTen, in 
dem die Fonnenlprache des Altars auf einen anderen Ton gellimmt, jedoch im Wefen un- 
verändert in. Möglich aber, daß das Anlclilagen dicfes Tones hier und in manchen ähnlich 
feinen Stücken unter den pcrgamcnil'chcn Funden eine neue Richtung ankündigt, die ihre 

weitere Entwicklung freilich, wie es fcheint, 
nicht mehr in Pcrgamon lelbft, fondern an an- 
deren rpilthellenillirchen KunlUtSnen und in Rom 
erfahren hat. 



16g. MaDQlicher Torfo. 

Marmor. Höhe 0,39 m. Gefunden 190t beim 
Hundlurm Itldöflüch der GymnaGonterrafTe. 

Der Kopf, die Arme und der Unterkörper 
von oberhalb der Hüften an lind abgebrochen. 
An der Rückfeite iß ein Einfatzloch angebracht. 
Die Modellierung der fchr kräftig herausgear- 
beiteten Formen des nackten Körpers ill im 
Stile der Altarkunl) ausgcfühn. Die Figur, in 
der Größe etwa den Figuren n. 146 — ^150 eot- 
fprcchend, könnte bewegt gewefen fein, der rechte 
.Arm war abgcllrcckt, der linke lag, wie die ab~ 
fallende Schulter erkennen Ifißi, wenigllens oben 
am Körper un. 




> Unter tlie K&nigueii hcrabiugehcn, vcriHctet die lliliHifche Autftlhrung. WickhoffI Gcncfis S.61 meinte 
(ic allenlingt fdr •antoninirch oder noch fpDicr* halten lu dQrfen. 



170- MänoUcher Torfo. 

P«rgamon, Marktmufeum. Mannor. H0hco,2sm. 
Gefunden 1901 sn der BurgferrafTe. unterhalb Jer Gym- 
tutiontcmire. 

Der Kopf, beide Anne und der L'nierkörpcr 
von oberhalb der Milftcn an und abgebrochen. 
In dem aufgearbeiteten Rücken ill zwil'chcn den 
Schultcrblütiern ein großes rechieckiges Loch an- 
gebracht. 

Der Oberkörper, nacki, von feiler Bildunj; 
der Formen, ill in angelpannter Bewegung auf- 
wärts gerichtet, mit ausgebrochener rechter Hüfte. 
Der rechte Arm war in Schuherhöhe gehoben, der 
linke, oben ctn'as zurückgenommen, abwärts ge- 
llrecki, der Kopf fcheini etwas geneigt und nach 
Unkshin gewendet gewefen zu lein. Die kräftige 
Muskulatur itl, wie 0>nze angibt, cnei^ifch, im 
Rücken reichlich derb ausgeführt, die Arbeit, in 
pergamcnifcher Art, ilt ei\va> geringer als an dem 
von einer nur wenig größeren l'igur herrülircndcn 
Torfo n. 169. 
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171. Bruchnock einer mannlichen Figur. 
Bcriin, K. Mufcen. Marmor. Höhe o.a8 m. 

Der Kopf, die Arme bis auf die Ant^tzc und der Unterkörper von den HUfien an fehlen; 
auf der Vorderi'eiie ill die ganze untere Hälfte au^ebrochcn. 

Der rechte Arm war erhoben, der linke gefenkt, hinter dem Körper ti^ eine abgeplattete 
Mafie eng an; mit dem allein ungebrochen erhaltenen oberen Rande zieht (ie Ikh fchräg von 

der rechten Hüfte her gegen den linken Oberarm- 
rcfl hinauf. Auf ihrer RUckfcitc nur grob behauen, 
ill lle auch an dem wenigen, wah links und rechts 
von der Figur von ihrer \'orderlcite noch erhalten 
ift, fo ungenügend charaktcrificrt, daß man nicht 
^^^^ Tilgen kann, ob es Gewand ill. Die Muskulatur ill 
f ^^^H ausfuhrlich und etwas derb herausgearbeitet. 
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172, Mttnnlictier Torfo. 
ßeritn. K. Mufcen. Miirmor. Höhe 0,375 m. 

Der erhaltene Oberkörper, an dem der Kopf 
und die Arme fehlen, die Arme, wie Rcllc von 
Dübellöchern tn den Bruchllfichen der Schultern 
zeigen, ungelclzt waren, war auf den bcfonders ge- 
arbciicien Unterkörper aufgefetzt. Die in Nabelhöhe 
horizontal gelchninene AnfatzUSchc ift mit glattem 
Rande, inmitten mit Meißelhicben gerauht und mit 
einem Dübelloche verfehen. An der linken Körper- 
feile ill eine Flache von der Achfel bis zum unteren 
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Rande glait abjtcfchnincn ohne bcfonderc Herrichiung 
zum Anl'eizcn eines anderen Siückes, wie eiwa eines 
Gewändes, von dem zwei Tchmalc Falten unter der 
Achfcl erhalten find. Es konnte ein Gcgcnlland, wie 
etwa ein Pfcücr, hier an die Kigur anlehnen. 

Die in Knochen und Muskeln ungemein krSftigc 
Geltait, der das Haar hinten in einzelnen Zotteln 
(drei erhalten) in den Nacken tiel, halte beide Arme 
gehoben, der Richtung der Dubcllöchcr nach den 
linken mehr als den rechten; nach linkshin \i\ der 
^Anyx Rumpf Itark hinUbergefchoben. 

Die Modellierung des Körpers, in der encrgifchen, 
lieberen Anlage ganz nach der pcrgamenil'chen Art, 
ifl ban und riflig hingefUhn, als wilre fie nicht ganz 
zu Ende gebracht, wovon unfcre Abbildung keine 
genügende Vorilellung gibt. Die Rtlckfeite ilt voll- 
kommen unfertig gelalTcn. 



173. MSanllctier Torfo. 
Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 0.355 m. 

Der Kopf, die Arme und der Unterkörper dicht unterhalb des Nabels ßnd abgebrochen. 
Die Rückfeite ill ausgearbeitet, aber durch Beftoßung fchr verletzt. Die Kigur war ftehend gc- 

bildei, mit abgcllreckten Ar- 
men und links herausgebo- 
gcnerHufte. DerKopf l'cheint 
vorgeneigt gewefen zu fein. 
Von langin den Nacken herab- 
hängenden Locken ilt hinten 

cincSpur erhalten. Inausftlhr- 

1^ " ' ^^^M I lieber, dem Stil der Kftnigs- 

^BM '^^^m % entfprechender Model- 

^^^H ,^^H m licrung ift der Bau eines mehr 

^^^A ^^B.J^I '^^ ^'^ '^^'^'^ entwickelten 

^^^^^^^^tiJä^^^B^^^M mannlichen Körpers in leinen 

Einzelheiten wiedergegeben. 
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174. Torfo einer mänoUchen Statuette, 
Berlin. K. Mufecn. Marmor. Hohe 0,10^ m. 

Der Kopf, beide Arme und der L'nicrkörper von der Mitte des Rumpfes abwärts linil 
abgebrochen. In der abgeplatteten Rückenllächc i(l ein rundes Loch von 0,03 m Durchmcircr 
lehr tief, bis fall an die Vorderfi.1che hin, eingebohrt. Die Figur ilt daher, ähnlich denen der 
Prometheusgruppe, vor einem Hinicrgrimde befelligt gcwelen. Daß fie wie diefe zu einer 
größeren Kompofition gehörte, geht aus dem Motiv hervor. Beide Arme waren Ober den Kopf 
erhoben in einer machtigen Bewegung, durch die der Oberkörper Hark herausgehoben ifl. Der 
rechte Arm, wie der gefpannte Muskel an der Achlel erkennen laßt, Heil in die Höhe geAreckt, 
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lag dicht am Kopf an, der linke war mehr nach der Seite abgcilreckt. Vermutlich l'chwangen 
die Arme eine Waffe oder ein Werkzeug. Die Formen des Körpers lind kraftig und von mehr 
jugendlicher als älterer Bildung. Arbeit der Königszeit. 



175. Bnichnäck einer männlichen Figur. 

Berlin. K. Mureen. Marmor. HOhc 0.383 "<• 

Die Kigur, von der nur der mittlere Teil vom Nabel bis zur Mitte der Oberlchenkcl 
erhalten ill, war unter LebensgrötW, in Höhe von etwa 1,30 m gebildet. Die zanen Formen 
des unbekleideten Körpers lalfen auf eine jugendliche Gellalt fchließen, die mit weich 
au^ebogencr rechter Hufie auf dem rech- 
ten Bein aufllehend dargellellt war. 
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176. Torfo einer fitzcodcD Figur. 
Berlin, K. Mufecn. Marmor. Möhc 044 m. Gefunden 1S83 am Olllor der römifcbcn Mjiuer. 

Der Kopf, der linke Arm und der Unicrkörper von oberhalb der Hüften an fmd abgebrochen, 
der fehlende rechte Arm war angefetzt und mit einem Dubel bcfeiligi. In dem vollflandig au.s- 
gearbeitetcn Rücken find in Höhe der Schulterblätter zwei Löcher von 0,13 m Durchmelfer 
tief eingebohn; fic werden am wahrfchcinlichllcn zur Bcfeltigung von Flügeln gedient haben. 

Die Figur war nach linkshin liizend gebildet, mit etwas zurückgewendetem vorgeneigiem 
Kopfe, aufgellUtztcm linkem und ein wenig gehobenem rechtem Arme. Die weiche Bildung 
des jugendlich zarten Körpers und das Motiv, das nach zahlreichen, namentlich auch in Tcrra- 
kouallatucttcn vorliegenden Zeugnilfen (vgl. Typenkaialog II S. I29f.) in hellen iftifcher Kunll für 
weibliche Figuren gern \'crwendct worden ill, könnten an eine Nike oder Pfychc denken lalfen, 
doch fcheinen die wenig gefchwellte Brüll und die Gliederung der Formen die Figur als männ- 
lich zu en\'eifen. Sie wird alfo, wenn lie getlQgelt war, einen fitzenden Eros dargeltellt haben. 
Die gute frifchc Ausführung weill den Tortb der Künigszcit zu. 
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177- BruchRUck einer männlichen Figur. 

Berlin, K. Mui'ccn. Marmor. Hohe o,t6 m. 

Nur die linke Seile des Oberkörpers mit dem Oberarm U\ 
erhalten. Die rundlichen Formen lalfen auf die Darllellung «Ines 
Kindes Ichlicßcn. Der fehlende Unke Unterarm war im rechten 
Winkel abjielh-ccki: auch der Oberarm, eng an den Körper an- 
gedrUcki, ilt ciwas nach vorn gehalten. 



178. Mantülcher Kopf. 
Berlin, K. Mufccn. Marmor. Höhe o,i} m. 
Die Nafe und der Hinterkopf find abgebrochen, die Ober- 
flBchc ill fchr verlcheucn. 

Das Haar it) von einer Binde zufam menge halten und liegt, 

'" vor diefer nach vorn hingeftrichcn, verhältnismäßig breit über 

der hohen Stirn und den Schläfen, während es im Nacken in Höhe des unteren Randes der 

Ohren kurz abl'etn. Die Züge des jugendlichen unbsnigen Kopfes fcheinen eher an ein Ponrät 

als an eine Idealdarftetlung denken zu lallen, der Stil entfpricht den Werken der Königszeit. 
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179. Männlicher Kopf. 

Pcrgatnon, Marklmufeum. .Marmor. Gefunden it)03 auf der ifuficrften GymnafionlerralTe. 

Der Kopf ift am Hälfe gebrochen. Der obere, belbndcrs gearbeitete Teil ill erhalten und 
wiederangefUgl. Von den AnfauflSchen ill die untere für das Bindemittel kreuzweife geritzt, 
die obere mit vertieften Punkten hergerichtet. 

Ähnliche Köpfe dionylil'chen Charakters finden fleh in gleichfalls fehr feiner Ausführung 
der weichen Kormen häutiger unter den kleinaliatUchen Terrakotten der bellen iltil'chen Zeit (vgl. 
Typenkatalog 11 S. 365 ff.). 

180. Bärtiger Kopf. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hflhc 0.33 m. 

Aus zwei Bruchlitlckcn zufammengefetzt. Nur die hintere Hälfte der linken Seite des 
Kopfes mit einem Teile des linken Auges in erhalten, im unteren Teil durch Bruch fehr be* 



fchifdigt. Der Kopf war biinig und haue langes, in den 
Nacken hcnibwullcndes Haupthaar, das auf dem Scheitel 
nach Art mehr der älteren Kunil radial gegliedert war 
und unterhalb einer Binde in welligen Locken über die 
Schlafen üd. Die Arbeit zeigt deutlich den Stil der Königs- 
zeit. In den liefen Furchen, der Nackenlocken lind dicht 
nebencinandergercihic Bohrlöcher (lehcngclaü'en. 
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181. M&onlicberKopf. 

Pari«, Louvre. Mur- 
mor. H0hco,o5bni. Bull. 
Je la soc. des anliquaires 
Je France 1S97 8.41^,0.^. 
Arvh.Jahrb.desInft. iSijS 
An/, S. 194. nPetitc tele 
J" komme intberbejes che- 
i-eux lourts ceinls dune 
banJelelte: pttrtrMl. f'n- 
virons de Pergame.» 

Der Kopf irt am Halä "gebrochen. In der Profilanficht 
ill die huhe, ichrSgl legende und unten ilark hcrausgcirie- 
bcnc Slim und die kraftige Bildung des Untergcfichies auf- 
fftllig. Ivs find XUge, die daran denken lalfen könnten, 
den Dargelleliien in der Reihe der pcrgamcnifchen FQrften 
/u Tuchen. 
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183. Herakles. Beiblatt 36. 

Berlin, K. Mul'ccn. Marmor. HOhü 0.65 m. Gc- 
lundvn in der Nahe des Altars. FUhn-r durch das Pcr- 
i^amon mufeum 1904 S. 42. 

Die fehlenden Teile, der Kopf, beide Arme, 
das rechte Bein von oberhalb der Mitte des Obcr- 
Ichcnkels, das linke vom Knie abwärts, (ind ab- 
gebrochen. Ein Bruch geht auch durch die Hüfte 
und durch das linke Bein unterhalb des oberen An- 
fatzcs. Auf der linken Schulter war ein größeres, 
jetzt fehlende^ Stück auf glatter Anlchlußflache an- 
gefcizt, die in unlerer Abbildung lch^i^; nach oben 
gerichtet crfchcint. Die Oberfläche ill leicht korro- 
diert, das Fell an mehreren Stellen beltoßen, das 
Glied abgebrochen. Auf der RUckfi:itc ift das bis 
auf das Gcfüß hcrabrcichcndc Fell als dicke, nicht 
ausgefühne Malle llehengeiafien und die Oberfläche 
grob behauen. Die nackten Teile weiter unterhalb 
find ausgearbeitet. Auf dem linken Gefilßbackcn ifi ein Stück ausgebrochen. 

Die Figur, durch das auf der Brul) geknüpfte Löwenfcll, weniger deutlich durch die zwar 
kräftigen, aber nicht übermäßig muskulöfen Formen des Körpers als Herakles kenntlich, ftaiid 
mit dem rechten Bein fcft auf; der rechte Oberarm lag eng an der Seite an, der linke Arm, 
P«];ntnon VII, 1. 54 
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ebenfalls gcfeiikt, war, wie die Richlung des erhaltenen Anlaizcs ganz ftcher 7.eigl, was aber in 
der VorJcranlicht unfcrcr Abbildung nicht crlchcint, nach hinten zurückgenommen: walir- 
rciicinlich lag die Hand am GcAiß auf, wo ein Stück der Obcrtlitche ausgebrochen ift. Der 
Kopf war nach der linken Seile hingewendet und eiwas vorgebeugt. Die Ähnlichkeil des Motivs 
mit dem Herakles in den Darikllungcn der Auffindung des Telcphos (Archaol. Zeitung 1882 
S. 3^5 (T.) LiL^t daran denken, daiS auch dicfc Figur zu einer derartigen Gruppe gehört hat, die 
im kleinen dasfelbe Thema wiederholte, das in der jenen Bildern zugrunde liegenden KolofTaU 
gruppe behandelt war. Die Arbeit erinnert etwa an die der Figur n. 141), geht aber nicht in 
gleichem .Maße ins F.inzcinc und Feine. Ein Zufammcnhang mit jener Figur, etwa nach Analogie 
der Darllcllung auf dem Gemälde des Ariemon ÜMomedontis circa Herculem el Septunum 
historia, Plinius XXW i^) iü aber ausgefchloiren, da die Heraklesllatuenc in etwas kleinerem 
Matiftab gebildet ift. 

183. Kopf des Herakles. 

Berlin, K. Muiccn. P8rilcln.T Mamior. Mühe 0,11 m. 

An den Augenknochen, Lippen und am Kinn 
belloßcn: die Nafc ii\ abgebrochen. 

Die Deutung auf den in l^ergamon mehrfach dar- 
gcltelUen Herakles ergibt (ich aus der Ähnlichkeit der 
Gelichtsformcn, der Haltung und des übermäßig ftarken 
Halfen mit der im Louvre befmdlichen Figur, die von 
Gr;jf in den Köm. Min. des Inll. IV 1X89 S. 193 ab- 
gebildet und als \\'eiterbildung des dem Skopas zuge- 
Ichriebencn HerakleMvpus erkiflrt irt. Das Innere der 
Ohrmufchcln ill gel'chwoUen. Die Ausführung ift bei 
großer Feinheil in den Einzelheiten etwas anglUich 
und leer und darin nicht ganz im «pergamcntfchen' 
Charakter. Das Haar, kurz gelockt und von einer 
ichinalcn Binde umgeben, Ul in feiner Malte nur in 
den Haupl7.C^;en angeltet, aber vom an der Begrenzung 
von Stirn und Schlafen durch eingeritzte kurze Linien 
detaillierter behandelt. 



184. BrucIiRack einer Heraklesflatuette. 
berlin, K. Mufccn. Marmor. Höhe 0,07 m. Gefiiinlcn iiut dvr .\gorii. 

Der Kopf mit der rechten Schulter und dem rechten Arm, die linke Hand und der ganze 
tmtere Teil der Figur von der Mitte des Rumpfes abwärts 



lind abgebrochen. 



Der linke Arm ift mit Gewand oder Fell umwickelt 
und hält die Keule. Der Oberkor(>cr ift ftark nach rechts 
und nach vom hcrübergencigt. Vielleicht war die Figur 
fitzend dargcftcllt, mit aufgcftutztcm linkem Arm. 



185. Thronender Zeus. Beiblatt 27. 

Berlin, K. Muftcn. Porifchcr .\1.irnior. Höhe 046 m. Ge- 
funden au) der .\luflerralfc. Erl'lcr vorläufiger Bericht 1880 S-öo 

Der erhaltene Oberkörper war in den fehlenden Unter- 
körper, der ohne Zweifel bekleidet war, cingclaffcn. Die 
AnfalzHachc ift grade gcfchniucn und mit einem Dübdloch' 



verl'ehen; der außen etwas abftehende gekörnte Rand zeigt die Tiefe der EinlafTung in die 
GewandmafTe des unteren Teiles an. Die Arme waren unterhalb der Schulter angefetzt und 
mit Metalizapfen, von denen der des rechten Armes noch erhalten ilt, in den graden Anfatz- 
rtächen befertigt. Am Kopf irt der untere Teil des Bartes und die oberfte Minellocke abge- 
brochen, im übrigen ift die Erhaltung vorzüglich. 

Wie die Bewegung des zurückgelehnten und dabei eingebogenen Oberkörpers erkennen 
läßt, war die Figur fitzend dargcrtellt. Der linke Arm, ftark gehoben, wird hoch auf ein 
Zepter oder einen Stab aufgertützt gewefen fein, der rechte nach unten voi^ertreckte Arm ein 
Attribut gehalten haben. In diei'er Hakung kann die Figur, unterhalb bekleidet, dem Bilde des 
thronenden Zeus auf Münzen mit Alexandertj'pcn, die zum Teil die Auffchrift des Seleukos 
tragen und, wie angenommen wird, in Pergamon geprägt find ', völlig entl'prochen haben. Auf 
Zeus, aber auch, wie Conze im errten vorliegenden Berichte hervorhebt, ebenfowohl auf einen 
Hades-Sarapis, fühn auch die Bildung der Gefichtsformen und die Anordnung des Haares. 

Über dem fehr in die Breite entwickelten Gefichte rteigt die Stirn hoch und in der ganzen 
Höhe nach vorn rtark vorgewölbt, dabei in der Mine durch eine Horizontalfurche geteilt, in 
einem (teilen Spitzbogen an, um den das Haar, außen in derfelben Linie begrenzt, wie ein 
breiter Schmuckrahmen lieh umlegt, in feiner feierlichen Pracht dem Theateronkos ähnlich fo 
hoch aufgetürmt, daß es zulammen mit der Stirn dem ganzen Untergefichte von der Nafen- 
wurzel bis zum Kinn an Höhe gleichkommt. Die MafTe der aufwallenden und feitlich in rtark 
durchfurchten Wellen niederfallenden Locken lieht auch nach hinten über dem Schädel 
in gleicher Höhe empor, über dem Scheitelpunkt anfteigend, während die von hier aus nach 
dem Hinterkopfe ausrtrahlenden Locken flacher und in ruhigeren Wellen bis tief in den Nacken 
herabgleiten, am Nackenanfatz durch eine Rille, wie von einem umgelegten Bande, unterbrochen, 
die fich nach den Seiten hin rafch unter dem reicheren Gelocke verläuft. Die über der Stirn 
anrtehendc Haarwand ilt in der Mine geteilt; ähnlich wie an den Alexanderköpfen liegen von 
der Teilung aus kürzere Locken in einfacherer Schwingung zur Seite, wie eingebettet in den 
hinteren, von oben nach vorn über die Schläfen und Ohren herunterfallenden Einzelfträhnen, 
die infolge der Neigung des Kopfes auf der rechten Seite breiter und tiefer fich hinlegen. 
Sie find hier durch eine tiefe Unterfchneidung gegen das Geficht und den Backenban fcharf 
abgeletzt, deflen kurzes Gelock nach den Wangen hin falt in einer Horizontale begrenzt, 
von beiden Seiten nach vorn anlteigt und über dem Kinn, wo die Mitte ausgebrochen ill, 
gewiß durch eine tiefe Rille geteilt war. Es irt eine Art thcatralifch-pathetifcher Haarbchand- 
lung, wie fie die griechitche Kunrt im vierten Jahrhundert, als lie das Haar als Mittel zur 
Steigerung des Gefichtsausdrucks zu benutzen begann, und im Zufammenhang mit der Schallung 
der HimmungsvoUen Götterideale zuerll ausgebildet und in der hellcniltifchen Zeit auf die 
Spitze getrieben hat. Gegenüber der Art, in der das einzelne hier durchgeführt ilt, erl'cheint 
die kompaktere Behandlung an einem Kopfe, wie dem des Zeus Otricoü, noch verhältnismäßig 
einfach, bei aller Ähnlichkeit, die im allgemeinen mit diefem bertcht und auch in den Gefichts- 
formen, namentlich in der Bildung der Stirn, der oben lehr breiten Nal'e und des kleinen 
Mundes mit den fchwellend aufgeworfenen Lippen erkennbar ilt. 

Der Körper hat überaus maffige Formen, die aber nicht wie z. B. an dem Zeus der Gi- 
gantomachie in der Muskulatur mit Itarken Kontrarten kräftig und Icharf herausgearbeitet find, 
londern mit weicheren Schwellungen fich runden und ineinanderfiießcn, in einer fehr forg- 
fältig abgetönten Behandlung, die einigermaßen an die Modellierung des Torfo vom Belvedere 
erinnern kann, fo wenig fich auch im ganzen die leere und äußerliche Arbeit des an fich ziem- 
lich geringen und kleinen Stückes mit einem derartigen Werke vergleichen läßt. 

' Imhoof, Die Münzen der Dynallie von Pergamon (Abhandlungen der Berliner Akademie der Will". 18S4) 
Taf. III 19 — 11, S. i5ff. 26. Den gleichen T\pus zeigt das auf den Trajansmünzen von Pergamon wiedergegebene 
Zeusbild, vgl. Alierlümer von Pergamon Vi S. 53 n. 1. 3. 3. 

»4' 
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Eigentümlich wirken die Verhültnilfe der Figur. Der Kopf ill autVallend klein gegenüber 
dem Körper und crll durch die ^'cribrkung, die er durch den breiten Rahmen des Haares 
erhallen hat, mit dclTcn \'crhjiiiniflcn annähernd in L'bercinllimmung gebracht. Der Hols, Tehr 
kurz und dick, verfchwindci faA in den Schuiiern, auch die übrigen Teile erlcheinen bei über- 
niüßiger Entwicklung in die Breite und Tiefe wie ineinandcrgedrUcki und kürzer, als es die 
Haltung des Siizens mit /urückgclchnicm und dabei «ingebogenem Oberkörper erklärlich machL 
Etwas ;iusgleichend wird das Gegengewicht, das der l'nterkfirper mit den gewiü fehr reichlichen 
Gewandmalfcn und die Arme mit den Attributen boten, gewirkt haben. Aber abnorm genug 
in den Verhilltnillen mutf das Gan/c auch in feiner VoIlDiindigkcit ausgclchen haben. Die 
Kigur ill ein intered'anies Beifpiel dafür, wie t'ehr lieh der Kindruck verändert, wenn eine mit 
BerUckfichtigung der opiifchen Bedingungen hei^ellellle Koloiralfigur unverändert in kleinem 
MaßHvib rcprodu/icri wird. Was in diefcm ilorcnd und anllüßig crfcheint, uirkie an dem 
Kolulfalbild. weil c^ von anderem Augenpunkte au^ gefehen wurde, natürlich und verhältnis- 
mäßig. Die feit Lyüpp der griechifchcn Kunit gelautige Erkenntnis, daß die Durilcllung von 
der an fleh richtigen V\'tcdcrgabc abweichen mUlfc, um den Schein der Richtigkeit zu erreichen \ 
i(t eine notwendige V'omusfeti-ung für die Kormenge Haltung des \'orbiIdes, das in der pergamenifchen 
Statuette wiedergegeben i(l. Deren Verfertiger war gcfchickt in fauhercr und glatter .Mannorarbcit, 

aber für die fchwicinge Au^abc, das Knlolfale im kleinen MaßlUb 
für den Kindruck richtig zu geflalten, reichte fein Können nicht aus. 



iS6. Bb-tiger Kopf. 

I'ergumon. Marktmiifeum. \\'L'ii}L-i' .Marmor. HtVheo.iini. 1903 ge- 
funden. 

Die Übcrlläche ill korrodiert, die Nafe abgeltoüen. Der Kopf 
mit den weichen ruhigen Formen, dem breit zu den Seilen nieder- 
waiicnden Haar, um das eine (nicht ausgeführte) Binde gelegt ill, 
und dem langen, gleichmäßig gegliederten Barte i(l ohne Zweifel die 
Darllellung einer Gonheit, vermutlich des Asklepios. 



187. BflrtJser Kopf. 

Pei^amon. Markimufcum. Weilicr Marmor. Höhe 0,07 m. Gefunden tooa auf dem unteren Marktv. 

Das Haar über der Stirn und die Nafe flnd abgeftoßen, die ObcrflSche. namentlich die 
Oberfeite des Kopfes, ilt fehr verrieben, die RUckfeite wenig au^gefuhn. 
Der Kopf ill dem der vorigen Nummer ganz ähnlich, nur liegt das Haar 
an den Seiten weniger lang herab. 



188. Asklepios. 
Pergamon, Markimufeum. WcilJer Marmor. Höhe 0,3^ m. 

Der Kopf, der rechte Arm und die linke Hand fehlen, (ie waren mit 
MctaIHhftcn an gradcn Anfatztlflchen bcfelligt. Der Unterkörper ill in Höhe 
etwas über der Mitte der Obcrfchcnkcl abgebrochen. Die Oberfläche 
ill verrieben und mehrfach belloüen, die Kückfeitc nicht ausgcart^ttet. '^7 

Der Gott ßützt fleh links auf den Stab auf, der oben von den niederfallenden Falten- 
lagen des Gewandes überdeckt wird. Das Gewand liegt in lockerer MalTc über der linken Schulter 



1 Schöne, Atv-U. JalirK 1898 Anz. S. iti'i. K«kule, Dk griech. Skulptur S.13;. 




und dem Arm und ifl von rechtshcr nach vorn um 
die Hüften genommen, fo daß der in Harken, etwas 
quellenden Formen modcilicrtc Oberkörper faft ganz 
unbedeckt bleibt. Der rcchic Arm war an die Hüfte 
gelegt; ein Bruch am Gewand bezeichnet die Stelle. 
wo die Hand, wohl mit dem Röcken, anlag. 

Fritche Arbeit, vielleicht noch der Konigszcil. 

189. Asklepios. 
Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe 012401. 
Der Kopf und der rechte Arm waren angcfcizl, 
n-ie ein rundes Dobclloch auf der (lach ausgehöhlten 
Halsilache und zwei kleine dicht untereinander be- 
findliche Löcher an der Schuher zeigen. Die Beine 
lind von oberhalb der Knie an at^cbrochcn. Die 
Oberilachc ift llark vcrwincrt, die RUckfeiic nicht aas- 
gefühn. 

Haitung und Gewandanordnung lalTen in dem 
Bruchllück der Siatucne die Wiederholung eines aus 
mehreren Hxemplaren bekannten Asklepiostypus ' er- 
kennen, in dem der Goit llchcnd dargellcUt war, mit 
enilatleicm rechtem Bein, da.<i Kirtigc Antlitz nach vorn 
gewendet, die gefenkte Rechte an den unter die Achfcl 
genutzten Schlangenitab gelehnt, den linken Arm in die Hcifle gcilut/t und vom Mantel bedeckt^ 
der über die linke Schulter gelegt und hoch unter der rechten Achtel nach hinten herumgezogen 
bin zu den FüLWn herabhängt. Nur die linke Hand ilt nicht 

wie bei den übrigen Kxcmplaren 
in den Mantel eingehüllt, londem 
unbedeckt und mit der Innen- 
OSche auf die Hufte gelegt. 

Flotte, nicht grade feine Arbeit, 
vielleicht noch der Königszeit. 



190. Asklepios. 
Pvrjjdmoti, Marklmurvuin. Mar- 
mor. Höhe 0,21 m. 1903 gefunden. 
Athen. Milleilungen des Inl). XXIX 
1904 S. 189 (Allmann . 

Der Kopf mit der rechten 
Schulter, der rechte Arm und 
die Beine von oberhalb der Knie 
an lind abgebrochen. Die Ober- 
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' Ähnlich Ifl tlic Darildlung in dem «n^bhch aus P«iigamon ttammundcn Petersburger Tonrelicf Fun- 
wangler, S. Saburoff Tai". XXIV (Typenkaialog II S. 376 lu n. 71. Hier ift aixr die linke HanO nichl auf der Hafte 
fichlhar, fon«I«m anfclieineml unter dem Mantel auf den ROckcn gckgt, wie in den verwandtvii Figuren, die Ametun^, 
RCm. Mitt. 6e% Inll. .Will 1903 S. 1 tt tu(amcn«n|teflelll und auf da« Bitd des Pliynimaclm» im Asklcpioihdligtumc 
ron Peqqamrm jiurQckgcf&hri hat. 'E^Hgipit lipxaiaKorwn 1K85 Taf. i, i) i'aus Epiduiiran;. Anewnt marNes of the 
BriiM .\futrnm IX Taf. 3. Befchreibunf; der antiken Skulpturen der Königlichen Mufccn ru ßctiin d. 6t>. 
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fische \H lehr verrieben und an der Bruft, der linken Schulter und den Beinen abgelloßen, 
die Rackfeiie tlOchlig ausgearbcitei. 

Der Gott war mit der Rechten auf den Stab gedUtzt dargeftcllt. Die Haltung und Ge- 
wandanordnung ill ahnlich wie bei der Figur n. 189, die linke Hand wird auch hier an der 

Hofre gelegen haben, ill aber infolge der Verletzungen der 
Obertlächc nicht deutlich zu erkennen. 
Geringe, handwerksmaL^ige Arbeit. 



191. Brucbftück einer Asktepiosftatuette. 

Pcrgamon, Marktmufcum. Wciiicr Marmor. Hohe iu>62 m. 
1903 gefunden. 

Der erhaltene obere Teil der Figur, Brüll und Ober- 
in, arme ohne den Kopf, der mit einem Stift auf dem Hals 
befeftigt war, i\\ unten zum Auffetzen auf den Unterkörper 
grade abgefchnitien, die Rache ill gekernt und mit breiten Kintiefungcn ven'ehen. 

Der Gott war, wie in der Statuette n. 190, rechts auf den Stab aufgcftülzt dai^cltellt. Der 
Mantel bedeckt die linke Schulter und ill von der rechten Achfel aus dicht unter der Brult 
horizontal Über den linken in die Hüfte gefetzten Arm herübergezogen. 



192. Asklepios. 

Pcrgsmon. Marktmufcum. Marmor. HShc o.tb^ m. Ccfunden 1903 an der Slralie zum BruniMn- 
haufc im Mjgazin Zu. 

Der fehlende Kopf war aufgefetzt und mit einem noch in dem Loche drinOeckcnden eifcrnen 
Stifte bcfefligt. Der rechte Unterarm und die FüfSc fmd abgebrochen. Die KUckfeiic id nicht 
ausgeführt. An der rechten Seite, unterhalb der Achfel und an der Hüfte, lind zwei Anffitzc, 
wohl von dem aufgellützten Stabe. 

Die Haltung cnifprichi im wcfenilichcn der der Siaiucne 
n. 181), wahrend die Anordnung des (icwandcs bei mehr gc- 
fchwungencr Falle nbcwegung mehr der der Figuren n. lyjf. 
ahnlich ift. Vgl. Typenkatalog II S. 376,4. MinclmÄÜige Arbeit, 
mehr angelegt als ausgeführt. 
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193. Asklepios. 

Pcrjiamon, Marktmufcum. Weißer Mar 
mor. Höbe 0^5 m. Gefunden 1903 nuf der 
Gymnafiontcrraifc. Athen. Miit des Inft. XXIX 
1904 S. 190. 

Der Kopf ill abgebrochen, der von 
Mitte des Oberarms ab fehlende rechte Arm 
war angeleizt. Die Rückfeite ill nur ganz 
flüchtig angelegt, in fall glatter Mäche. Die 
zum KinlaJfen bcllimintc Ptinihe ifl hinten 
abgebrochen, oder, wie es eher fcheint, 
kurz abgemeiöeh. 

Nach der Haltung des nach vorn und 
rechtshin bewegten Oberkörpers war die 
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rechte Actifcl von dem Stabe untcrttütüt, der freilich auf der Plinthc, wenn fte nidit über ihre 
jeuigc Große nach rechts hin verlangen war, keinen Plmz gehabt hatte, l'nter der Achfel ift vom 
RQckcn und der linken Schulter her das Gewand vor den Leib gezogen, es liegt unter der Brüll 
dick zulanrniengelchobcn und einen fchrSg herabhängenden Überfall bildend ItratV an, während 
es von der linken Schulter, den in die Hafte geletzten Arm bedeckend, in langen Falten 
frei herabfällt und mit leinem Ende über einem neben dem linken Kutt llehenden Om- 

phalos hcrüberlicgt. Auf dem Spann der Füße Hnd die Kappen von 

Sandalen tichibar. 

Schematifche, leere, aber for^fäUige Ausfilhrung. 
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194. Asklepios. 

Per^mon, Morktmufcum, Marmor. Hülic 0,14111. Gefunden 1903 un der 
Treppe auf der unlcrcn GymnalionUTmlTc. 

Die fchr verriebene Figur, an der der Kopf, die rechte Hand und 
die Füße abgebrochen find, zeigt den Gon im Typus ähnlich wie die 
Statuette n. 1(13, doch ill der linke Arn) nicht eingellützt, ibndcrn dicht 
an die Seile angedrückt. Rechts ift der unter die Achfel geflemmie Stock 
ftchtbar, umcn fchcint an ihm auch noch ein Rell der Schlange erhalten 
zu fein. Die Ausführung ill fehr gering, die Rückfeiie ganz vcrnachläJTigi. 



195. Asklepios. 

Petition, Marktmufeum. Marmor. Höhe 0,115 "i- '9*^3 gefunden. 

An dem bis zu der linken wie bei n. i()3 anliegenden Hand erhaltenen Oberkörper war 
der fehlende Kopf aufgefeizi und mit einem Metallltift befefligt. Der rechte Arm if) unterhalb 
der Schulter abgebrochen. Dcrlclbc Typus wie in n. 193, in etwas größerem Maßgabe und 
bctferer Ausführung. 



196. Unterkörper einer männlichen Figur. 

Berlin, K. Mufecn. Nfnrmor. HOlie 0,37 m. 

Der rechte Fuß mit dem unteren Teil des Beines, fowcit 
cü vom Gewand unbedeckt war, und der linke Fuß, ibwie 
das Ende des links daneben herabhangenden Gewandes (ind 
abgebrochen. Die Flache unter dem linken FuUe ill auf 
Anl'chluß mit dem Zahneifcn rauh bearbeitet und hat ein 
Einfatzloch. Die Oberfläche der Figur ift fehr beftoßen, die 
Rückfeile nicht ausgeführt (gerauht). Der Oberkörper war 
befondcrs gearbeitet und auf die glatt bearbeitete und mit 
rundem Finfatzloche verfehcne Anfehl ußflüche des unteren 
erhaltenen Teiles aufeei'etzt. 

Die Figur war ftchcnd dai^etlcllt, mit langem Gewand 
bekleidet, das über dem linken feft aufgelleliien Bein fall bis 
zum Knie heraufgezogen ilt und daneben in mehreren Lagen 
tiefer herabhangt: von dem t'bcrfull des (lewandcs ift an der 
linken Hufie der untere Rand ftchtbar. Gewöhnliche Arbeit 
ohne beftimmt ausgeprägten Charakter, vermutlich noch der 
Königszeit. 
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197- Dionyfos. 
Berlin, K. Muf^n. WeilJer, großkriftallinirdivr Marmor. Höhe 040 m. 
Der Kopf, die Arme und Beine fehlen. In der BruchtlScIie am rechten Bein, das, wie 
auch das Glied, befonder* angefügt war, betindet lieh der Rc(i eines Einfaizliichcs. Der er- 
haltene Torfo ift aus zwei Stücken zutammengefcizt, von dem 
unteren ill links unter der BruH der Rand ausgebrochen. Die Ober- 
tl.'iche ill Hark beltoßen, die Ruckl'eile nicht mit gleicher Sorgfalt 
wie die Vorderrettc ausgearbeitet. 

Der Gott lO in jugendlichen, weichen Formen dai^ellellt, mit 
langen Locken, von denen zwei auf den Nacken herabhangen und 
icdcrfeits eine vorn über die Schultern herü herfällt, das Kell eines 
ßöckchens ilt auf der linken Schulter gcknupft und fcharpcnartig 
um die rechte Hüfte gezogen, die eine Klaue hängt vurn, die 
andere hinten bis auf den linken Obcrfchenkcl herab. Auf dem 
Rucken löft fich von dem Fell eine brcitartig vorltchende Lage ab, 
wie von einem hinten herumgezogenen Gewandllück, das vom 
über die Arme herübcrgelegt gcwefen fein mül3tc. Die Figur 
lland mit weit ausgebogener rechter Hufle auf dem rechten Bein 
feil auf, das linke Bein war etwas vorgcfctzi, der rechte .Arm war 
gefenkt, der linke leicht gehoben. Von den zahlreichen ent- 
fprcchcndcn DionyfosdarUclIungen (limmen die bei Oarac Taf. (JS6 
n. 1625 und 1615 A bis auf geringe Abweichungen in der Haltung 
mit dem Torfo (iberein; fchr ähnlich ift auch eine Tcrrakottafigur 
aus Myrina (Tvpcnkatalog 11 S. 365 Fig. 4), in der der Gon in dem namentlich aus Wand- 
gemälden bekannten Motiv dargeßetU ill, wie er 
aus einem Kantharos Wein auf einen rechls- 
liuenden Panther fchUttet. 
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i(^. Bafls einer Statue. 

Pefftamon. Burg (Dfllich am Markte]. WeJfier, 
grofikriflallinifcticr Miarmor. Lunge 0,51 m, Tiefe 
0.275 m, HtJhc 0,10 m. Gefunden Öfllich von der 
Agora in der Brzantinifchen Mauer. 

Die Seitenflächen lind geglättet, die Unter- 
feiie ill gerauht, die hintere, vom Befchauer rechte 
Kcke etwas abgcdoBcn. Auf der Bafis find die Füße mehrerer Figuren erhalten. In der Mitte Hand 
auf rechtem Standbein, das linke Bein zur Seite etwas zurückgefet^t, eine größere nicnlchliche 
Figur. Die ohne Detail ausgeführten Fuße fcheinen befchuhi zu fein. Zur Rechten war ein 

katzcnarttgcs Tier angebracht, das mit den 
Hinterfußen auf dem Boden auflaß, die linke 
V'ordertaizc war gehoben, vielleicht auf den 
ftlulenförmigcn Aufl'aiz <Rundaltar?) gelegt, 
von dem die Bafis dicht neben der rechten 
Vordertaue des Tieres erhallen iH. Neben 
der linken Hintenatzc des Tieres erweitert 
fich die weggebrochene Maffc des Hinter- 
körpers bis nahe an den rechten Fuß der 
198b Minelfigur heran und flößt mit zwei gleich- 



mäßig vorfpringendcn Spitzen auf den Dodcn auf. Es können 
diefc wohl nur von den Fallen eines Gewandes herrühren, das 
von dem rechten Arm der Mittclfigur hcrabhing. Links neben 
dieler lind noch die (ohne Detail ausgcfühncn) Tüßc einer 
kleineren mcnfchlichen Figur, der linke vorgefetzi, und hinten 
an fic anfchlicßend die Anfttzc einer breiteren abgebrochenen 
Maffe, offenbar von dem langen Gewände, mit dem diefc Figur 
bekleidet war. Das Ganze wird von einer kleinen üarftellung 
des Dionyfos mit dem Panther und Friap herrühren. 

199. Unterkörper einer männlichen Figur. 

Berlin, K. Mufeen. Matmor. Hohe 0,3^ m. Gefunden auf 
der Agors. 

Der vom Nabel nufwärts fehlende Oberkörper ift abge- 
brochen. Die Füfte mit der Plimhc find gebrochen und mit 
einem ergünzien Zwifchenftock nnederangefügt Die Oberfläche 
ift am linken Knie, an den vortretenden Gewandfallcn, an 
den Füßen und der Siandplatte belloßcn. Die Kückfeite, 
ohne .Modeliierung, ill abgeplattet. 

Die Figur, nur umerwärts bekleidet, mit nacktem Ober- .^-, 

körper %on glatten, weichen Formen, ftand in gefchwungener 

Haltung links an einen Pfeiler angelehnt. Der Mantel ilt an der rechten Hüfte fo weit herunicr- 
gcglitten, daß das Glied zur Hülfie fichtbar ill, links war er über das fehlende obere Srack des 
Pfeilers gelegt, der unten auf einer kleinen zweiftufigcn Balis aufllcht. Die Füße fmd mit San- 
dalen ohne plaltifch ausgeführtes Kiemenwerk verleben. In der Stellung, GewanUanordnung und 
Formenbildung kommt das Figürchen der Statue des Hermaphroditen n. 115 Taf. X nahe. 
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200. KnabenRatuette. 

Pcrgamon. Morklmufcum. Abbjftcr.irtigtr Mutmor. Höhe 0,154 •"' der 
Banso,o22m. (ielunden 1901 in einem ilcrHaufcr oberhalb der WegkrUmmung 
der Sinilk an der Nordoftecke der Agora. .^then. Mitl. des Intl. XXVII 1903 
S. 153 (Thicrfchl. 

Aus mehreren BruchllOckcn voUHändig wiedcrzufammcngefctzt bis 
auf die fehlende rechte Hand und den rechten Unterfchenkel von ober- 
halb des Knies bis zum Fußgelenk. Die Oberfläche ilt poliert. Die 
Rückfeite ifl ausgearbeitet. 

Auf einer vorn gradcn, hinten halbrunden Bafis mit An- und Ablauf 
Iteht ein nackter Knab«, mit vorgefciziem linkem Bein leicht an einen 
viereckigen, mit Fuß- und Kopfprofil verfehencn Pfeiler angelehnt, auf 
dem um einen Pinienzapfen runde Früchte Hegen; an der linken Seite 
hSngt zwifchen den Früchten, wie es fcheini, eine Ähre herunter. Der 
Knabe hält in der halb voi^ellreckten Linken, die auf dem Pinten- 
zapfen aufliegt, einen kleinen Vogel und blickt, die Rechte erhebend, 
zu diefem herab. Es ifl eiiT in den DarltcUungen der Tcrrakotta- 
ligtirchcn (vgl. Typenkatalog 11 5.24«). 2^5. 281) beliebtes Motiv, hier in 
etwas größerem Maßllabe fehr zierlich, fall kleinlich dciaiUicn in Marmor 
ausgeführt. Auch die Form der Balis weifen die kleinaüatifchcn Ton- 
flatueiten hellen iflifchcr Zeit in belbnders häufigen Heifpielen auf. 

»5 
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201. Unterteil einer Statuette. 

P«TK*nioii, Markimurcum. K*lkfleiii. Höhe 0.15^ m. ücfunden 1901 am Sütlabhany der Bui^. 
Athen. Mitt. des tnll. XXVII 1901 S. 151 ;Thicrfchl. 

Der obere Teil bis zu den Hüften ill al^cbrochcn, der rechte rnierfcticnkcl vom Knie 
bis zum Fuße zcrilörl. 

Die Kiftiir, ein mii zurOckgelleliiem rechtem Bein leicht hinfchrciiendcr nackter JungMng, 
ilt aus dem kleinen, hinten und an den Seiten roh gebliebenen WerkftOck nur bis zu Hoch- 
relief f^efchickt herausgearbeitet. Der 

linke L'nierami ill vorge bogen, die 

Hand hält einen runden GcgenlUnd, 

wie eine ßtlchfc, nicht eine Schale. 

An der rechten Hüfte itl ein Vorlpnmg, 

der vielleicht als Anfatz zum rechten 

Arme gchOri haben könnte. Das (]anze 

war unfen^ gelalfen. 



202. BruchAtlck einer männlichen 
Figur. 

Berlin. K. Mul'ecn. Marmor. Hohe 
0,1701. 

Es ift wenig mehr als der rccliie 
Obertchcnkcl mit dem Antät2e der 
GlutScn und dem (lefchlcchtsteile er- 
halten, aber alles äußerft korrodiert. 
Der Oberkörper war nach links herübci^e bogen, das linke Bein wird zur Seite gellcilt 
gewefen lein. Ein am rechten Oberfchenkel in der Gegend des Hofiknochens erhaltener 
Anfatz kann feiner Torm nach fchwcrÜch, wie man annehmen Ibllte, von der anliegenden Hand 
herrühren. 
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203. MittelftUclc einer nackten männlichen Figur. 

Pen^amon, Miirktmufeum. Weißer Munnor. Höhe o^o8 m. Gefunden lyoi auf der minieren <j_vm- 
oafionterralfe. 

Über der Hüfte und an den Knien gebrochen. Die Oberfläche ift fchr verietzl; das 
wenige, was von Formen erhalten tll, zeigt eine kraftige ßildung. Die Figur war Dehcnd, 

weil nach ihrer linken Seite herübet^cneigt, dargellelli. mit eng an- 
einandergefchlolTenen Beinen. 
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304. Bruchnock einer Gruppe. 
llcriin, K. Muiecn. Marmor. MOhc 0,60 m. 

An der nackten Figur lind der Kopf, der rechte Arm, die Beine 
von Mitte der Oberfchenkel an und der Gefchtcchtstcil abgebrochen. Der 
auch fehlende linke Arm mitfami der ganzen linken Schulter war an 
grade abgel'chniticner Anfai/tläche mit einem Dübel befeftigt. Durch die 
Mine des Rumpfes geht ein Bruch. Oberhalb dcsfelben fetzt an die 
rechte Rückenfeile der nackten Figur ein Rcft an, fchwcr zu befchreib^. 
weil unverlländlich. 



»95 

Die nackte Figur xA kräftig iugcndlich-männlich. An dem rechten Schenkel gibt der 
Anfaiz einer abgebrochenen Stütze, wenn man lic fcnkrcchl llcüt, wie Fig. 2()4.b zeigt, die Hallung 
der Figur an; fic ift im Votfchreitcn oder Schweben mit vorgefetzicm rechtem Beine vornübcr- 
gebUckt; beide Arme waren abgellrecki. 

Der an die rechte Uückcnlvitc ansetzende Rcll t(t deutlich von einem baul'chenden Gewände 
umgeben, da.1 auf leiner Ruckfcite nur gan^t roh abf^erundei iß. do und unten aber, %-ollftSndig 
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erhalten, keinerlei Fortfeizung hatte; abgebrochen ifl nur ein Streifen des vorderen Randes. 
Aus ihm trat nach oben, jetzt mit rundlicher Flache abgebrochen, ein Teil heraus, nicht etwa 
ein Hals, wie man vermuten könnte. AuUerdem fetzte (ich nach vom gegen die rechte Achfcl 
der nackten Figur ein Stück fort, das, jetzt verloren, an dafür abgefchnittcncr Flache, wie an 
Fig. 204a 7.U fchen, mit zwei Stiftlochem bcfcftigt war. 
Flotte, kräftige Arbeit der KönigszeiL 
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205. Schlafendes Kind. 

PcrBamoti, Martlmufcum. Marmor. Höhe 0,16 m. Breite 
0,09 m. Dicke 0^7 m. Auf der A^ora gefunden. 

Das Kind liegt auf einem L'nierlatz wie in einer Wiege, 
die Arme Ober dem auf einem breiten KilVen ruhenden Kopf, 
die ßcinc gekreuzt. Kin unter Jen Körper gelegtes und über 
die Beine gezogenes Tuch ill in gebaufchtcn Kalten gefpannt. 
Gleichanigc DarllcUungen lind in klcinaftaiifchcn und unicr- 
italifchcn Tonügürchcn häufig, vgl. Typenkatalog II S. 271. 

Die Oberflache ill lehr verrieben, die Ausführung gering, 
wenn auch noch aus hell cnilUfc her Zeit. 



206. Bnichntlck einer Statuette. 

Pergamon. Burg, «n oberen Tore. U'citler Marmor. Höhe 0.145 m. 

Das geringe Kragmem, ein bekleideter Oberkörper vom Hals bis unterhalb der Bruft fdie 
linke Hälfte .ibachrochcn), gehörte einer Statuette an, in der ahnlich wie in der größeren Kigur 

n. Tt8 ein (teilender Jüngling, die Hecbtc unter dem lang herab- 
rullendcn Mantel vor die Bruft gelegt, in einem, wie namentlich 
auch die Terrakonen (Typenkatalt^ II 8.241) lehren, der hclle- 
niltiCchen Zeit fehr gclautigcn T)'pus dargellellt war. 



»07. Kopf mit fpiuer Müuc. 
Pcrgamon, Marklmufcum. Murmor. Hohe 0.09 m. Ocfuntlen looi 
am SUdabhsnß der Bui^. Aittcn. Milt. des Inll. XX.VII 1903 S. ijj 

;'I"hierii.b :. 

An dem fehr befchadigten zerltOncn Kopfe iO über der 
Stirn ein fehr volles Haar in mehreren Lockenreihen angeordnet, 
hinter dem die MUtze anzeigt, ahnlich wie z. B. an den beiden 
Dioskurenliguren auf der Rumenesmünze Imhoof-Blumer, Die 
"'^ Münzen der Dynallie von Pergamon Taf. III n. 18. Die -Mütze 

i(I hinten oberhalb der Bruchtlächc in einem fchmalen Streifen grade abgcfchnitten. Die weit- 
gehende Zerllöniiig ULU den Stil des Stückes nicht mehr erkennen. 



208. P«nxer. 

Pcrgamon, Gricchifchc Schule. Marmor. HQhc 042 m. Angeblich im oder beim 
Amphitheater gclunden. 

Der obere Teil des Panzers und der rechte untere Rand mit der Hälfte 
der Balis lind abgebrochen. Die Rückfcitc ill obertUchlich bearbeitet. 

Der Panzer Hehl auf einer mit ihm aus einem Stück gearbeiteten niedrigen 
Bafis, deren vordere Seite gerundet und mit oben und unten vorrpriiigendem 
Rand einfach profiliert ill. Er hat dicfclbe Form wie der Panzer n. t1^f, von 
den (nicht erhaltenen) Schultern hangt ein .Mantel herab, über dem Rücken 
in breiter Lage, vorn in einem fchmalercn Zipfel, der mit einer Troddel befctzt 
ift. Die Arbeit, in den Einzelheiten der Falten, der .Muskulatur des Rumpfes, 
der umränderten Laschen mit den gedrehten Franfen foi^fälttg und genau, 
kann, wie es fcheint, noch aus hellenilUrchcr Zeit herrühren. 
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sog. WeibUche Figur. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe o,ÖS m. 

Die Figur itt aus zwei unterhalb der Htifie gebrochenen Stücken zurammengctci/i. Der 
rechte Kuß mit der Plinthencckc i(l abgebrochen und wiederangefügt. Links ift die Plinthc 
durch ßnich unvollfländig. Der Kopf, das MittclftUck des 
rechten Armes von der Achfel bis zum Handgelenk waren 
mit Metallzapfen an die glatten AnfatzHachcn bcfclligt. ebcntb 
die Spitze des rechten Fußes mit dem vorderen Band der 
Plinihe; die AnfatzlI-lche iW durch Bruch befchädigt. Außer- 
dem waren aii der linken Seite mehrere jetzt fehlende TeÜc 
angeltückt, die hintere Flache des Oberarmes mit einem 
SlUck des Rockens tglatic Anfaizttäche ohne Befcltigungs- 
lochf. der Unterarm mit dem vor der Brult gebaufchtcn 
Gewand (glane Anfatztiäche mit rundem Dübelloch) und an 
diefcr vom ein Stück, das nur angekittet war. Diefe links 
angefetzten Teile mülfen mit ein'a-s, wie auch die Stellung 
der Figur fordert, hier Anfchlicßendcm in Verbindung ge- 
wefen fein. Du von einer Stütze nichts vorhanden, dafür 
auch auf der links vollftsndigcn Plinthe kein Platz iil, kann 
an eine zweite Figur gedacht werden, ahnlich den Terra- 
kotten Typenkatalog li S. 5. Die Rtlckfeite ift fummarifch 
ausgearbeitet. 

Die Figur Ueht mit gekreuzten Beinen, das linke Ober 
das rechte gelegt, links hoch aufgelehnt. Die Rechte ift in 
die weit ausgeboigene Hüfte eingeftülzi. Ein weiter Mantel 
hüllt den Körper ein. er läßt nur den oberen Teil der Brüll, 
den rechten Arm und die linke Schulter frei. Auf der Rruft 
wird das oben mit glatter Paffe vcrl'ehene t'ntergewand (icht- 
bar, das über dun nackten Schultern mit fchcibenförmigen, 
nur noch ichwach erkennbaren Knöpfen befertigt ift. Im 
Nacken und die Endigungen von drei Locken auf dem 
Rande des Untergewandes aufü^end erhalten. Der .Mantel 
ift vom Rücken her dicht unter der rechten Achfc! nach 
vom über die Brüll gezogen und am einen Ende von der 
linken Hand zu einem Baufche au^cnommen, in defien leicht gehöhlter, jetzt leerer Fläche 
vermutlich einft irgendwelche Ocgenrtände eingefügt waren. Der erhaltene linke Fuß lieht auf 
einer Sandale von einfacher Form, mit vorn eingekerbter dreifcliichttger Sohle und über den 
Abfatz und Spann gelegtem Riemen. 
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Die Flache Jcs Gewandes i(t in fehr viele fchmalc Faltcnlagen zuramtnengezogen, zwifchen 
denen am Rumpf die Venikalfalien des L'ntcrgcwandcs fchwach durchfchcincn. Die Statucne 
wicderhoii ebcm'o wie die Figuren n. siofl*. die Darllellung der großen Gewand llaiucn im 
kleinen und gibt die für den größeren Maßllab ausgebildeten Motive nicht vereinfacht oder 
gekürzt, fondern ins Feinere und /^rterc umgebildet. 



aio. Weibliche Figur, 
ßcriin, K. Mufccn. Marmor. Höhe 0,95 m. 
Der Kopf und die rechte Halft« der Bruft mit 
dem rechten Arm fehlen, Tic waren aufgefetzt und an 
der rechteckig abgel'chnittcncn glatten und nach den 
Randern hin gepickten Anl'atzllnche mit einem großen 
Dübel befelligl. Auf dem linken Oberarm, dicht an der 
Schulter, war ein kleines GewandUück mit einem Stift 
cingdetzt, darunter ilt ein grAßcres StUck der Obcr- 
tlachc über die Brüll und den Arm hin ausgelplincrt. 
.Angc'fetzt war außerdem das Ende der hinten an der 
linken Seile hcrabgchcndcn breiten Falte. Die Anfaiz- 
ilache ill glan und gepickt. Der vordere Teil der 
0,0^0 m hohen Plinthc und die Spitze des rechten 
Fußes lind abgebrochen. Die Kückfeite iti weniger aus- 
führiich bearbeitet als die Vordcrfeite. 

Die Figur, ganz in einen weiten Mantel eingehüllt, 
licht weit nach rechts vorgebeugt mit gekreuzten Beinen 
du. Sie muß mit dem rechten Arm auigeftUtzt, etwa 
an die Schulter einer zweiten Figur angelehnt gewefen 
lein. Der linke Arm iH auf den Rücken gelegt. An 
dem rechten Fuß wird unter dem weit hcrUberiiegcn- 
dcn Gewand die eine Seite der breiten Vorderkappe 
der Sandale lichtbar. Ihre Fläche, von dem hinten um 
den Fuß fchlicßcndcn Riemen umrändert, ill mit einer 
Ranke in Kelief ver/ivrt, die lieh in mehrfachen, an 
ihren Biegungen mit kleinen Blattern bel'etzten Voluten 
von der vorderen Mine des F'ußes au.s aufwärts in den 
hinteren Zwickel hineinrollt. Sie wird mit einer eni- 
rprechendcn Ranke auf der gegenüberliegenden Seile 
der Kappe eine die Mitte einnehmende Palmcnc ein- 
gerahmt haben. 
An dem Gewand find neben einzelnen Druck- und Knitterfalten lehr reichlich die Liegc- 
falten, und zwar in großen Quadraten angegeben, als wenn der StolT, der in einen Packen zu- 
fammengelegt gewefen war, eben erll auseinandergenommen wäre, fo daß er, nun um den 
Körper geworfen, alle Findrücke des Zufammenfaltcns von vorhin noch friich zeigt. Bei den 
übrigen Figuren fmd die l^irgcfallen in der Regel nicht mehr fo in ihrem urf'prUnglichen Zu- 
fammenhang, fondern unterbrochen, wie durch längeres Liegen des Gewandes auf dem Körper 
zum Teil fchon vcrwifcht und ausgeglichen dargcflcllt. 

Die Arbeit ill befonderü zierlich und elegant ausgeführt. 
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211. Stehende weibliche Figur. 

Berlin. K. Mufeen. Marmor. Hohe 0,78 m. Plinthc hoch 0.01 m, lang 0,24.(1), lier 0,1^ m. Ge- 
funden 1880 auf dem nördlichen Teil tler Alhenalerruffe zufainnie" niil den Fijiuren der ProniclhcusRnippe. 
Zwx-iier vorläufiger Bcricln 188a S. 13. MilchhOfer, BctVeiun); dw PionmtlifUN, 43. Berliner Winckcitmnii%- 
programm 1883 S.3^und4t Anm. >i. Altertümer von Pcrgamonll S.46Taf,XXVIlI. Pontremoli-Collignon. 
Pergame S. 1 1 ^. 1 1 j. 

K.S fehlen der Kopf, der rechte Arm, die linke Hand und die Spitzen der Füße, loweit 
fie aus dem Gewand hervonraien. Alle diele Teile waren belbnders gearbeitet und mit runden 
Stiften von verfcliicdencr Starke an die glattgcfchnitlcnen AnfatzHächcn angcfüf-t- Die AnfatzHäche 
am rechten Oberarm ill leicht gemuhi und liegt gegen die 

wie ein Kahmen lic umichlieWcnde GewandmaJfe vertieft 

zurück. Der Hals, auf den der Kopf, wie ein Stiftloch in ^H \ 

der Bruchflache zeigt, aufgefetzt war, ili für fich gearbeiict, 

und zwar aus einem anderen, etwas rötlicheren Marmor, 

der (ob mit bcabfichtigtcr Farbenwirkung?) vermutlich auch 

für den Kopf verwendet gewefen fein wird. Die Plinthe 

ill am vorderen Kand abgebrochen. Das üewand Hi an 

mehreren Stellen, namentlich an der quer Qber den l-eib 

gezogenen geralTten Kaltcnmaire und an den vom linken r ^^^^h[ j^^ 

Arm herabfallenden Lagen beichadigt. Die Rücklcilc ill 

nur in großen Zügen ausgeführt. 

Die Figur licht, an einen Pfeiler gelehnt, in einem in 
der jüngeren Kunft fehr h3u(ig verwendeten .Motiv da, den 
linken Arm auf die Abakusplattc des hohen, bis über die 
Hüfte reichenden, viereckigen Pfeilers aufgelegt, der unten 
eine niedrige, etwas vortretende Standplattc hat und oben 
mit einem kleinen dorifchen Kapitell bekrönt ift. Sie fleht 
mit dem rechten Beine feil auf, das linke ill etwas vorgcfctzt 
und der Fuß auf eine kleine l-*rhfthung der Plinthe geitellt. 
Die rechte Hüfte tritt weit heraus, die linke Schulter ilt 
infolge des Aufllützcns des Armes hochgezogen, die rechte 
cntfprechend gefenkt. Der rechte Arm war gcfcnkt. Der 
Kopf Icheini mit einer leichten Wendung nach links vor- 
geneigt gewclen zu fein. 

Über einem dünnen unteren Chiton, deflen Saum am 
unteren Rande des Halseinfatzllückes entlang läuft, bedeckt 3,, 

ein auf den Schultern geknüpftes und dicht unter der Bru(t 

gegürtetes Gewand, das unten bis auf den Boden auffiößt, den fchlankcn, unmutig bewegten 
Körper. Darüber liegt ein Mantel, der, in der gewöhnlichen Anordnung links über die Schulter und 
den Arm geworfen und vom Rücken her um die rechte Hüfte genommen, bis weit Über die Knie 
herabhängt und unter dem linken Arm in reichen Faltenmaifen vor dem Pfeiler niedcrflilli; 
der unterite Zipfel, wie auch der weiter oben herabhängende mit einer Quatlc oder einem ein- 
gen&hten kleinen Gewicht befchwcrt, legt (ich Ober die Standplattc des Pfeilers herüber. Zwei 
in der Abbildung nicht lichibare Löcher, das eine außen auf der Mitte des Oberarms, das 
andere am Unterarm, können wohl nur zur Befelligung eines in der fehlenden linken Hand 
gehaltenen Gegenilandcs gedient haben, der an den Arm fchrilg angelehnt war. Das gegürtete 
Gewand liegt am Oberkörper in fcharfgefchninencn feinen Falten eng an und ffillt unten in 
lockeren, gekräufclt bewegten Lagen nieder. Der Mantel fpanni fich in größeren Falten hin, 
von denen einige, wie die über dem rechten Bein, durch leichte Findrückc bewegt lind. Die 
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Behandlung jf) Slinlich «'ie an der LcdaKatuctic n. 40 und [tcht 
in der feinen Sauberkeit und Scharfe auch der Arbeit der 
Promeiheu?4!ruppe nahe. Ihre Zugehörigkeit zu dem Nifchen- 
fchmuck der Athcnahallc, delfen von Bohn ßd. 11 S. 47 ver- 
mutete Weihung durch Attaln^ II. auch die Inlchrifien ßd. V'III 1 
n. 214 und 21-, nach dem don Ausgeführten keineswegs licher- 
Itellen, ill freilich nicht erweislich und hat auch durch die Bd. II 
Taf. XXVIII gegebene Abbildung, wie Bohn ebenda S. 46 aus- 
drücklich bcioni, durchaus nicht behauptet werden füllen. 



213. WelbUche Statuette. 

Konltanlinopel, Otlomun. Mufetim. Marmor. Gefunden i8Sj am 
\Vcl)abhan{E etwa ficben Meier Ober dem Niveau des ionifchen Tempels 
am Ende der TheatcTtcrratfe. 

Der Kopf ill abgebrochen. Die fehlenden l'nterarmc waren 
mit noch in den Löchern (leckenden Meiallzapfen an den glatten 
Anfatztlächcn bcfelligt. Das gebrochene Fußllück mit der 
runden Plinihe iH wicdcrangcfUgt. 

Das Figfirchcn llimmi in der Haltung und Gewandanord- 
nung mit der großen Statue n. 89 Bcibl. 14 Ubercin, hat aber 
in der Faltenführung einen Hotteren und dem Stil der Kön^s- 
zeit mehr enifprcchcndcn Zug. 



213. Torfo einer bekleideten Figur. 
Berlin. K. Muteen. Marmor. Höhe 0,30 m. 

Die Vorderflache ill durch Bruch fafl vollHandig zerflön, fo daß das Gefchlecht der Figur 
nicht zu bcltimmen ill; die Kuckfeiie ill glatt abgcl'chnitten. Der Kopf und die Beine lind ab- 
gebrochen, ebcnfo der rechte Arm, der nach dem Anfntz an der Schulter gcfenkt und etwas 

vom Körper abgefpreizt war. Der linke Arm ift in die Hüfte gefetzt. 
Ein langes Gewand liegt von link.s 
her, wo es Schulter und Arm be- 
deckt und an der Seite hcrabf^lt, 
nach vorn mit einem Überfchlag um 
den Leib und Unterkörper, ähnlich 
wie bei den Askicpiostiguren n.iftaf., 
denen auch die Haltung der Figur 
enifprichi- Die Behandlung der we- 
nigen unverletzt erhaltenen Teile zeigt 
den Stil der Künigszeit. 



214. Unterteil einer weiblichen 
Statuette. 

Berlin. K. Mul'ccn. .Marmor, ilühc 
0,36 m. 

Das Erhaltene id aus zwei Stücken 
zufam mengeletzt. Die vorderen Teile 
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der Fuße, ibwcii fie aus dem Gewände heraustraten, lind abgebrochen. Üic ObiTtlächc der 
Figur H\ an mehreren Steilen verletzt, der vordere Rand der Balis bcitoßcn. Die Rückfeitc der 
Figur ift nur ßüchlig angelegt. 

Die Kleidung betieht aus einem unter der Brult gegürteten L'ntergewand und einem 
Mantel, der um die rechte Hüfte genommen und an der linken Seite hoch hcraufgestogen 
ifl, vermutlich über den Unken Arm und die Schuher gelegt war. Das linke Bein ift zur 
Seite gencilt. Im Motiv und in der Behandlung der breit angelegten und zum Teil lehr 
lief eingearbeiteten Falten fchließl fich das Stück den großen (lewandtiguren n. 47 fr. an. Die 
Arbeit ift ohne belbndcrc Feinheit. 



315. Broctnück einer weiblichen 
Figur. 
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Pergnmon, Marklmul'eum. M.ir- 
mor. Hohe 0,135 m. Breite 0.15 m. 
Gefunden 1901 am SUdabhani;. 

Nur der linkcL'ntcrlchcnkel und 

der zurQckgeretzie rechte Fuß mit 

dem umgebenden Gewand und der 

Plinthe find erhalten, vorn durch 

Bruch bel'chäJigt; an der Bruch- 

Käche des linken Beines ift der Reit 
315 eines Dobelloches fichtbar, in dem 316 

der bclbnders gearbeitete Fuß bc- 
fclligt war. Von dem vorn aus dem Gewände heraustretenden rechten Fuß fmd nur vier Zehen 
auf hoher Sandale noch kenntlich. Das lang herabfallende Gewand war mit feinen Enden Ober 
den Boden hin ausgebreitet, vorn hängt zwifchcn den Beinen ein Zipfel mit einer Bommel 
herüb. Die Figur war ein mit tiefen Fahenfchaltcn zu energifcher Wirkung herausgearbeitetes 
kleines Stück. 

2i6. Unterteil einer welbUchen Statuette. 

Pergiinon, Msrktmufcum. Marmor. Hohe 0.14 m. Gefunden 1903 oberhalb de$ Striil>cnzugcs. 

Nur die Untcrfchenkel der mit langem Gewand bekleideten ftehcndcn Figur lind erhalten. 
Der fehlende Fuß des linken vorgefeizien Beines war, 
Ibwcit er aus dem Gewand hcnonrat, an gepickter An- 
faizflächc angefctzt. Die Rückfciic ift bis auf einige Hnks 
angegebene Falienzügc unaui^efQhn. Das rechte Bein 
erfcheint wie nackt zwifchen den tiefen, fehr clfeklvoll 
herausgearbciicien Faltenlagen. 



217. Weibliche Statuette. 

Pcrgamon.Mdrkimuicum. Weißer Marmor, Hohcoj^m. 
Gefunden 1 903, aber nicht hei der Aus};rabun)i;, fondern vorher. 
Athen. Min' des Inll. XXIX mkh S. i8u (.Mtmannl. 

Der fehlende Oberteil der F'igur vom 1-eibe auf- 
wärts mit beiden Armen ift abgebrochen. Der Rand 
der unten rauhen Standplattc und der rechte Fuß find 
abgeftoßen. Auch das linke Knie ift befchädigt. 
PergMwn VII, 3. 
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Auf einem würfelförmigen, mii einem durchgehenden breiten Auflager verfehenen Sitze 
fitzt eine weibliche Kigur, den rechten Fuß vorgcfelzt, den linken (unlcheincnd mit Sandale) 
zurückgezogen. Sic ift bekleidet mit einem langen Chiton, darüber dem Mantel, der auf der 
linken Seite von der Schulter in einem Hnde neben dem Sitz herabfillli. Er war wohl über 
den Rücken genommen, kommt mit umgewundenem Runde an der rechten Hüfte heraus und 
bedeck! beide Beine. T-in Zipfel fülii von einem Knoten im Schöße zwilchen den L'nterl'chen- 

keln, ein anderer vom linken Oberfchenkcl bis auf den Boden 
herab. Die Figur ficht wie eine kleine, in grober Ausführung 
hergcllcittc Reminiszenz an die groL^n beim Altäre ge- 
fundenen Sitzfiguren n. ^olf. aus. Üic kräftigen Faltenticfcn 
lind fiüchiig angegeben. 
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218. Untcrtea einer Statuo. 
Pei^amon. Burg i'Hlli>.)i am Mjirkl aulgcrcihi'. WciCer Marmor. 
Hohe 0,35 m. In der crltcn Periode der .\usgfjbungen, wahr- 
fclieinlich auf der Agor« gefunden. 

Die Spitzen der Füße und der vordere Rand der hinten 
runden Bafis lind abgebrochen, die Rückl'cite ill in etwas 
ttachcr Ausfuhrung bearbeitet. 
Die untcrlebensgroUe weibliche Figur war mit feß aufgefetztem linkem und im Knie ge- 
bogenem rechtem Bein Itchend dargcftellt. f'bcr dem lang hcrabreichcndcn l'ntcrgcwand, das 
hinten mit der Rückfeite der Bafi.s abfchncidci, ift unter dem rechten Knie der fchrag nach 
links oben laufende Rand des Mantels Gchtbar. 

Lcblofc, äußerliche Arbeit vermutlich fpatercr Zeit. 



219. Unterteil einer weibUctiea Statuette. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. HOhe o^8 m. 

Die fehlenden Teile, der Oberkörper bis zu den Hüften 
und die Spitze des linken Fußes mit der Ecke der Ptinihc 
find abgebrochen. Die Bruchlläche oben ift fchrag und l'o 
regelmäßig eben, daß fie mehr wie AnfatzHfichc ausfichi, 
doch könnte der Oberkörper kaum ohne Befclligung durch 
einen Mctallzapfcn aufgefetzt gewcfen fein. Die RückCeite ill 
in den HiUiptzügcn ausgearbeitet. 

Im Standmotiv und in der Anlage des übergürteten, 
rechts offenen und in breit übereinanderliegenden Zickzack- 
falten herabhängenden Chiton Ichließt die Darltellung an dcTi 
Athcnatypus des fünften Jahrhunderts an, aber die Aus- 
führung aller F.inzclbciicn ill ganz im (Charakter der Königs- 
zeit gehalten, deren Stil namentlich in den Ichweren und lief 
untcrarbeiteten Gewandmaffen zwifchen und neben den Beinen 
und in der tropfenartigen Furchung der Fläche der min- 
leren Chitunfalic deutlich ill. Die Arbeit ill fehr bettimmt. 
aber wenig fein. 



119 



203 



220. Torro einer Statuette. 

Pcrgamon, Markimul'cum. Wcilicr Marmor. H0hco.t8sm. Zwirchcn 
Trajancum und Bibliothek gefunden. 

Der Kopf und beide Arme fehlen; lic waren mit Mctalllbftcn an 
den durch Bruch etwas unrcgehniißig gewordenen AnfatzIlAchcn be- 
fclligt Der untere Teil etwa vom Anfalz der Beine an il) abgebrochen. 
Die Oberfläche illfchrvcrwiitcn, die RückreitcobcrHächlich au5f;cfühn. 

Die Figur, liebend, in tJbci^rtcieni Chiton mit Cbtrfchlag, 
hatte den rechten Ami gehoben, den linken gefenkt. Uie linke 
Hand hielt den Chiton gefaßt, wie deffen Krbrcitcrung unten links 
anzeigt. Das aitenümtiche Motiv und cntl'prechend die AnUigc der 
regelmäßig gezogenen Falten führt auf ein Vorbild etwa von der 
Stufe der herkulanenlit'chen Tanzerinnen, das in der mrtglichcr- 
weile in Architektur dekorativ verwendeten Statuette, die vermut- 
lich noch der Königszeit angehören wird, in lockerer und breiter 
Ausführung etwas obenhin wiedeT);egeben ill. 
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221. 222. Zwei AkrotcrienSgurCD. 
Berlin. K. Mufccn. Mamior. Im .^pri^ 1881 am ttldlichcn Abhcinm- des Athcnahciliglums gefunden. 
221. Höhe 0^7 m. Der Kopf, die Arme und ein Stückchen hinten links vom unteren 
Rande find abgebrochen. Die Oberl!.lchc ill korrodiert und beltolicn. Der weibliche Ober- 
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körper endigt %-on den Huften abwärts in zwei Reihen herabliegender Akanihosblätter, die IJch 
nach unten, wo eine glane StandHäche hergerichtet hl, ausbreiten. Auf der nur im groben 
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angelegten RUckfcite ill über dem obvren Blanerrand ein gro^ Dübclloch angebracht, olfenbar 
zur Bcrdltgting der Figur nach hintenhin, vieiicicht vor einer rückwanigcn Fläche, vor der lie 
aber frei vorgcllanden haben müßte. Man u'ird annehmen dürfen, daß lic als Auffutz innerhalb 
einer dekorativen Architektur verwendet gewefcn ift, ähnlich wie derartige figürliche Aufftizc 
als Bekrönungen und Schmuckglieder in architekionirchcn Wandmalereien , namentlich de» 
fog, zweiten Stils, dargcllcllt find (vgl. z. B, A/on. dell' tust. XII Taf. ^a, iH, 19, 25). Mit den 
für diefe mit Vorliebe angewendeten Darltellungsformen flimmt auch die Gellaltung der Figur 
zulammen: der archaifierende Zug in der Ausführung des Haares, das in je einer fchrauben- 
förmig gedrehten Hcifcn Locke vorn herübcrÜcgt und mit einem nach unten tich crbreJierndcn 
und horizontal abgel'chniiiencn Schöpfe in den Kücken hangt, und die Verbindung des Ptlanzen- 
ornaments mit der menlchlichen Getlah. Die Modellierung der fchwellenden Formen des nackten 
weiblichen Körpers, wie auch die Ausführung des BlSttcrwcrks, zeigt den Stil der Königszeil 
ohne bct'onderc Feinheit, aber in gut handwerksmäßiger Frifche. Dadurch unicrrcheidct fich 

die Behandlung von der der beiden Tänzerinnen n. 43 
und 44, denen das Stück im Übrigen nahcllcht. 

Uie Arme, oben fo weit erhallen, daß die Haltung 
erkennbar i(l, tagen dicht am Körper an: die Unterarme 
können, etwa mit Attributen oder in Verbindung mit 
ornamentalem Beiwerk, vor- oder abgellreckt gewefen 
fein oder auch, mit den Händen die Spitzen der oberen 
Blätter berührend, grade herabgehangen haben. 

ttj. Höhe o,3.s ni. Nur der obere Teil des Körpers 
ohne den Kopf und die Arme Üt erhalten. Die Obcr- 
tlSche ill fehr Hark vericheuert, doch ift aus den Formen 
und der Haltung fo viel erkennbar, daß Jas Stück von 
einer cnifprcchcndcn Figur wie n. 221 herrührt. Die vom 
niederfallenden Finzcllockcn lind nicht gedreht, fundcni 
zick7.ackförmig gewellt, und cbentb \(i die hier bcifcr als 
311 bei D. 131 erhaltene Flache des Nackenfchopfesgeglieden. 



223. Weiblicher Kopf. 

Berlin. K. Mufecn. Marmor. Höht- o.aom. 

Die Nafenfpiize, das Kinn und der Haarknoten im Nacken 
find abgebrochen. 

Die fehr fchmalen Augen und die etwas heraufgezogenen 
l-ippcn geben dem Kopfe einen individuellen Ausdruck. Das 
Haar, in der .Mitte gefchciielt und hinten in einen Knoten ge- 
bunden, ift von einem als Binde in mehreren Lagen fchmal 
zufammcngelegicn Tuche umwunden, über das die fciilichcn 
Haarwellen knapp vor dem Knoten hcrübcrgelleckt lind. Einige 
kurze Locken löfcn fich im Nacken aus der Haarmafte ab, 
wie ebenfo eine halbmondförmig gefchwungene Locke vor den 
Ohren, die oben von den Seitcnllechtcn bedeckt find. 

Die Ausführung \W kraftig und ftraff, ohne bcfondcrcs Fin- 
gehen ins einzelne. Für die An der fcharfcn, eiwa^ kantigen 
Modellierung der lang durchgezogenen Haarllrahnen k;uin /.. B. 
an den gcbaufchten Faltenrand des Vorhanges auf dem Mcncmachosreüef n. 301 crinnen werden, 
das Franke! (Infchriften von Pergamon S. isi n. 304) der Zeil Analos' IL zuweilt 
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az4> Weiblicher Kopf. 
Pergamon, Marklmureum. Wci&;r Marmor. Höhe 0,2} m. Ge- 
ftinden auf der minieren Gymnalionlerrane. Athen. Milt. de<- [nfl. 
XXIX 1904 S. 188 iAlimiinn). 

Nafe, Mund und Kinn ßnd abgeitoßen, die Oberfläche ift 
fehr befchädigt. Die RUckfciic von hinter den Ohren an fehlt, 
die Flache iH ganz eben und daher wahrfchcinlich nicht Bruch-, 
londcrn AnlatzHachc, wenn auch Dübel- oder Siiftlüchcr nicht 
vorhanden find. 

Dos fehr volle Haar, gercheiteli und hinter den vorderen 
welligen Rollen, aus denen vor dem Ohr das übliche Löckchcn 
fich ablöft, von einer Binde ?.ufammcngchaltcn, muß hinten 
hoch in einen Knauf oder eine Schleife aufgenommen gewefen 
fein. Die Augenlider find aufTallcnd Hark gebildet. 
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325. Bruchßflck eines weiblichen Kopfes, 
Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe 0.14 m. 

Nur der hintere Teil des Kopfes lA erhalten, an der rechten 
Seite ifi der Hals und das Ohr durch Bruch bel'chädigt. Der fehlende 
Schopf des Haares war angefetzt, die Anlatztlachc ift glatt und 
hat ein 0,01 m langes, fehr fchmales Dilbelloch. Das Haar ii\ hinten 
in den Schopf hoch aufgenommen und wird von einer fchmalcn 
Binde zufammengchaltcn, über welche die hinter dem Ohr fichtbar 
werdenden Seilenlocken tibcrgcfieckt ßnd. 

In der vorzüglichen Arbeit (leht das SiQck dem weiblichen 
Kopf n. 94 nahe, fehr fchön ift namentlich die weiche, lockere Be- 
handlung des Haares. 



2»6. Weiblicher Kopf. 

Per^amoR, Msrktmufcum. Weißer Marmor. Hohe 0,13 m. Ge- 
tundeii 1901 unterhalb der GymnafionlerralVc. 

An dem (lark verlcheuericn und belloßencn Geficht find nur 
der etwas geöffnete Mund und die Wangen unverletzt. Das Haar, 
in der Mine gclcheiieli und von einem Bande zufammengc- 
halten, iil in welligen, fcharf abgeteilten Lagen zur Sehe ge- 
nommen und hinten in einen Knoten gebunden. Vor dem 
halbbedeckien Ohr ill eine gefchwungene Einzelloche abgelöft. 
An der rechten Seite, hinter dem Ohr, ill die Hache grade 
abgcfchnincn und leicht gerauht, es wird hier das fehlende 
Stück Haar mit V'erkiitung angefeizi gewefen fein. Die Ohr- 
läppchen find für eingehängten Schmuck durchbohrt. 

Das Köpfchen entfpricht in Stil und Typus den groflen Köpfen der Königo/cit, ift aber 
in der Ausführung ziemlich gering. 
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227. Brucbftück eine» weiblichen Kopfes. 
Berlin, K. Mufeen. Weifer, groß kritUllinifc her Marmor. Höhe 0.115 m. 

Nur die linke iinicr« Gefichishaifte und der Hals find erhnlicn. Der Kopf war aus mehreren 
Stücken zuiämmcngcictüt, oben und hinten ilt ebene, llach punktierte Anlchluliiiachc, die obere 

hat ein rundes Dobelloch von (^035 m Tiefe und 0,012 m 
Durchmeirer. 

Durch die Nciftung des Kopfes nach rcchtshJn ill der 
Hab auf diefer Seite in Fähen zufam menge fchoben, die 
durch fein eingeritzte Linien angedeutet find, Aus der 
Malle des hinten aufgebundenen Haares fallen dünnere Locken 
in den Nacken herab, auch vor dem Ohre, delfen oberer 
/.ipfel von dein Haar verdeckt ill, hat lieh eine einzelne, 
gefchwungene Locke abgclöft. Die vorzügliche Krhaliung 
der Obcrtlächc iüLit die lehr zierliche, elegante Arbeit gut 
erkennen. Die Strähnen des Haares, durch tiefe Furchen 
voneinander getrennt, find in eigentümlich bewegter, wie 
ij; mit dem Finger eingedrückter Modellierung als weiche Mafle 

behandelt, der etwas gcOlTnctc Mund iH klein und wie cbenlo 
die Ohrmufchel fehr fcharf und fauber herausgearbeitet. Der flittllifchc Gcfamteindruck erinnert 
entfernt an den Kopf der Venus Mcdici, doch ill die Ausführung eflckivoHer. Das Stück ge- 
hört jedenfalls der Kunll der Konigszeit an> vielleicht wird man an deren letzte Kniwicklung 
denken dürfen. 



228. WeibUcher Kopf. 
Pergamon, Marktmufeum. VV'cilicr .Mjrmor. Höhe o^rS m. In der 
crllen Periode der .Ausgrabungen gefunden. 

Am Hals gebrochen; die Nafenfpitze III abgebrochen, die 
Oberfläche flark %erfchcuert. 

Über dem fchmalcn, fchr in die Länge gezogenen Gcücht 
lleigt dos Haar, oben in eine Schleife gebunden, hoch an. Die 
welligen Strähnen, wieder mit der gefchwungenen Linzellocke vor 
dem halbverdecktcn Ohr, find hinten, wie es fcheini unter einer 
Haube, in einen Knoten zufammengenommen. Die Bildung der 
Formen, die hohe Stirn, die fchmalen, aufft-artsgerichteten Augen, 
der kleine, etwas geöffnete Mund und die (in der überhaupt weniger 
charaktcristifchcn Seitenanlicht der Abbildung nicht erkennbare) 
Bew^ung des auf voi^cftrccktcm Hals nach rechts leicht herüber- 
gewendeten Kopfes können an eine Darifellung der Aphrodite denken lalfen. Doch laßt die 
fcbiechte Frhaltung Genaueres, auch bezüglich der anfcheincnd unbedeutenden Ausführung, 
nicht erkennen. 



229. Nike. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hflhc 0,30 m. 

Der fehlende Kopf war aufgefetzt, die glatte AnfatzAäche ifl mit einem Stiftloch verleben. 
Zwei kleine Mctallllifte nnincn auf den Schuhern werden von angefctzt gcwcfenen hochnehenden 
Flügeln herrühren, wenn lie nicht zum Aufhängen oder Befeltigcn der ganz freifchwebend ge-' 
bildeten kleinen Figur gedient haben. Es fehlen außer dem Kopf der linke Unterarm zur Hälfte, 
der rechte Arm, beide Beine von oberhalb der Knie ab und hinten die Enden des um den 



207 



linken Arm gewickelten Gcwandftückes und des 
abgehenden ChiionüberTchUigs. Alle diefe Teile 
find abgebrochen. Der linke Oberarm ifl an der 
Schulter gebrochen und wiedenmgeftijp. Die 
Oberdache ifl durch Harke Korrofion kömig ge- 
worden. Die Rückt'citc ifl ausgearbeitet, aber nicht 
ganx (o fot^faltig wie die Vorderlciie. 

Die Figur war wie in fchnelKlem Fluge durch 
die Luft hinfchießcnd dargcflellt mit weit vorge- 
legtem Oberktirper. der mit den tlUgelanig aus- 
gebreiteten Armen eine ktlhne Wendung nach 
rechts macht, und mit nach hinten fteil abge- 
ftreckten Beinen. Das rechte Bein war etwas vor- 
gefetzL Der Kindruck der ralchen Bewegung ifl 
durch die Ootte und ohne allzuviel Faitcndctail 
höchll wirkungsvolle Behandlung des Gewandes 
gcflcigcn. Ks wird, an den Beinen dicht ange- 
drückt, nach hinten getrieben, während der übcr- 
gUrteie Cberlchlag, der nur Über der rechten 
Schulter geknüpft lofe anlieft und die linke Brüll 
freilaßt, mit feinen vom Winde durcheinandergeworfenen und gebaufchtcn FaltenJagen den 
Oberkörper umfpicit und die zurückgewehten Kndcn flraffnach hinten abftehen. Kin befonderes 
kurzes GewandftOck ifl noch um den abgcftrcckicn Unken Oberarm gewickelt. 

F.in kleines Meillcrflück, von gleicher Brtivour in der Krtindung wie in der Ausführung, 
ftelli Geh das Figürchen dem Bellen zur Seite, was die Kunll der Königszeit in Kleinarbeit 
geleirtet hat. In der in feiner Schärfe fehr beltimmten und zierlichen Durchführung fleht es 
der Ledaflatueitc n. 40 nahe. 



ivi 



'( 



130 



230. Torfo einer Niki. 

Pergainon, \tarklmufcuni. Wcilkr, grolikriflallinifdier Mar- 
mor. Höhe 0.3X m. In der Gegend 6ey unteren Murkles gefunden. 

Der Oberkörper bis etwa zu den Hüften ifl erhalten, 
der Kopf, der rechte Arm mit der Schulter, der linke Arm 
von der Mitte des Oberarmes an find abgebrochen. Die 
OberDschc ifl korrodiert, die Bückfcite nicht ausgeführt 
Zwei fehr große und tiefe Dübetlöcher im Rücken, in 
denen noch utwas Bleivei^uti erhallen ifl, werden von 
Flügeln herrühren. Die Flügel muffen aber mit ihren 
oberen Ansitzen mit der Figur zufam menge arbeitet ge- 
wcfcn fein, denn über den DübcUöchem beiluden lieh zwei 
F.rhohungcn, eine größere über der linken Schulter und 
eine nur in einem geringen Rcll erhaltene über der rechten. 
Ein über den Schultern geknüpfter Chiton mit Cberlchlag, 
der dicht unter der Brufl mit einer vorn in einer großen 
Schleife gebundenen Schnur grünet ifl, bedeckte den 
Körper; der linke Arm war, wie bei der großen Nikc- 
flaiuc n. 4b. gelenkt, die Hand vermutlich an das Ge- 
wand gelegt, der rechte Arm wird gehoben gewcfen fein 
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(vgl, zum Motiv eiwa die Terrakotten Typcnkaialog II S. 186,3. '87,1)- Nach der Richtung der 
nach linkshtn gcfchwungcnen Kalten unten stn Überlchlag war das rechte Bein vorgellelit. 
Gute, in grnßcm, fchwungvoUem Zuge ausgcfühne Arbeit der Königszeit. 



231. Bruchftflck einer fchwebenden weiblichen Figur. 

Berlin, K. Muleeti. Marpior. Hßhe o,ju m. 

Der Oberkörper der Figur und der rechte L'ntcrfchcnkel find abgebrochen und fehlen. 
Der erhaltene untere Teil, aus zwei unterhalb der Knie auscin andergebrochenen Stücken zu- 
lümmengclctzt, ill lehr verrieben und bct'chüdigt und unten an der Baßs, mit deren vorderem 

Rande auch die Spitzte dc^ linken Kußcs und die Enden der herab- 
hängenden Gewandfalten abgelloLWn lind, gebrochen. 

Die Figur war fchwebend durgcitellt, in langem Gewände, das 
durch die rafchc Bewegung eng an den Körper angepreßt \H und nach 
hinten und zu den Seilen in gebaufchien Falten zurUckwehi; von dem 
t'bcrl'chlag des Gewandes, der auf der Rückfeitc, wie die ganze Figur 
da, nur roh angelegt ill, erl'chcini in der Vordcranlicht ein Stückchen 
des unteren Randes Ober der linken Hüfte. Der Oberkörper wird nach 
links gedreht gewesen fein, die linke Hüfte ill Hark herausgebagen und 
das rechte Bein vorgefeizt. Vermutlich trat der abgcfplincne rechte 
L'nterfchenkel, vielleicht von dem zurücklüegenden Gewände entblößt, 
weit heraus: jedenfalls Hand der rechte Fuß frei vor der als Stütze 
und Hall dienenden .MalTe unterhalb des Gewandes ab, an der der 
Kuß des zurückgeletzte 11 linken Beines, nur in ziemlich (lachem Relief 
ausgeführt, anliq;!. Sehr ähnlich find die Bilder fchwcbcnder Nikcn 
in helienillitchen Tonfiguren, vgl. Typenkatalog II S. t86 — 188. 

Die Figur, gcfchicki, aber Hüchlig ausgeführt, ilt die von Bohn 
mit gutem Grunde als Minelakrotcr des logenannten Dionyfostempcis 
auf dem oberen Markte angelehene Nike. Schrammen fand fic nicht 
wieder; er gibt im Rd. Ill, 1 S. 1 1 1 die Befchrcibung Hohns. Bis auf 
die Gleichheit des Marmors mit dem des Tempels^ die wir dahinge- 
Itellt fein laffen, lltmmi alles, der Erhaltungszuttand, die ganze Dar- 
(lellung, Stellung und Tracht, die ungefähre Größe und ganz bcfondcrs die Spuren v^on drei 
im Dreieck geileltien Dübcllöchcrn am unteren Bruchrande der Kigur, welche, wie Bohn be- 
lonie, den drei Dübellöchcrn auf dem Giebclfchlußllein des Tempels (Bd. Ill, 1 S. 110 Abb. a) 
entfprechen. 
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232. Statuette einer Amazone. 
Berlin, K. Muk-vn. Weißer Marmor. Höhe 0,141 m. l^nj^e der dnierfeile 0,113 "i? Tiefe der Unler- 
feile 0,093 *"- Gefunden »ordweflüch Uhcr dem Gyrnnsfion lüv viuv. 

Die Füße waren mit noch in ihren Löchern fitzenden Eifcnlliften angefctzi, die übrigen 
fehlenden Teile, der Kopf mit dem Hals und der linken Schulter, der rechte Arm vom Schuiter- 
anfatz und der linke Arm von der Mitte des Oberarmes an, find abgebrochen. Die Rückleite 
ill nur (tüchtig au^eführt, an der unteren Hälfte nur ganz roh behauen; fie muß mit diefcm 
Teil wohl an etwas angerückt gewefen fein, entweder an eine hinter ihr befindliche Figur oder 
eine Bodenerhebung. Eine BefcUigung nach hinten war nicht nötig, da die ohne PUnthe ge- 
lalfene Hgur mit ihrer grade gefchnittenen und gerauhten Untcrtlachc auf dem Boden verdübelt 
war; in dem in der Mitte der Unter6ache angebrachten runden Dübclloche ifl der Bleivcrguß 
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noch erhalten. Hine auf dem nackten 
Teil des Rockens, ungefähr zwifchen 
den Schulterblättern, unregelmäßig 
fcnkrccht hinlaufende lange Einfur- 
chung kann nicht etwa zur Verbin- 
dung nach hinten gedient haben. 

Die Amazone mit einem kurzen 
gegürteten Chiton, der, über der linken 
Schulter befclligt, die rechte Hrull un- 
bedeckt laßt, und mit hohen Schuhen 
bekleidet, ili hingefunkcn. Sic Itützte 
ßch, auf dem linken Bein aufliegend, 
das rechte Bein im Knie gebogen 
rückwärts gcllrcckt, mit dem linken 
Arm auf dem Boden auf und hane 
mit nach vorn gebeugtem Oberkörper 
den rechten Arm mehr fciiwarts aU 
nach oben gellrcckl. Die ganze Be- 
wegung erinnert an den aufs linke 
Knie gefunkenen Gallier in Venedig 
iMonumcntt dell' Insi. IX Taf. i<>, i; 
Overbcck, Gricch. Plaftik S. 200 Kig. 
125), der Geh aber mehr aufrecht er- 
hall. Wie diefcr, fo fcheint auch die 
Amazone lieh mit dem rechten Arme 

noch zu verteidigen, der Kopf könnte nach rechlshin gehoben gcwefen fein. Woher ein 
abgebrochener länglicher Anfatir auf der entblößten rechten Rrull grade über der durch ihn 
verdeckten Brultwarze rühn, ill nicht zu fagen. Der Reit einer Hand kann es nicht fein, 
und an einen grölteren Gegentland ill nicht zu denken, weil die Teile ringsum alle mit gleicher 
Sorgfalt ausgearbeitet und keinerlei Befcftigungsfpurcn, die in dem Falle nicht fehlen könnten, 
vorhanden lind. 

Die Schuhe haben oben unter dem breiten abfchließenden Rande lange Laichen, an 
denen das Fell durch kurze fchraffierie Linien ang»^cbcn ill. Am rechien Bein find die 
Details des Schuhes kaum crkennbai-, die Oberllache ill hier mehr verfcheueri, die Arbeit 
fcheint hier aber von vornherein weniger ins einzelne ausgeführt gewefen zu fein. Die Mo- 
dellierung des Körpers und des Gewandes ill lehr frifch und lebendig. Ohne zuviel Detail 
ill die Spannung des Gewandes in den llralTen Falten am L'nterkörper, das lockerere Gefuge 
oben in den zulammcngcfchobcnen Faltentagen mit üchercr MeißclfUhrung h6chll wirkungs* 
voll zum Ausdruck gebracht. Die Runder fmd l'charf abgelctzi und die Tiefen wie henius- 
gcfchnitten ausgeführt: ganz vereinzelt, fo auf der linken Hrull, lind ein paar fchwachc Licgc- 
falten auf die glanc Flache hingefctzt. Eine Bewegung des Gewandes ill durch leicht einge* 
druckte Kalienbicgungen des Stoffes eben nur angedeutet, befonders fein über dem Leib 
ober- und unterhalb des Nabels, der ganz fchwach durchfcheint, nur fo viel, daß man die 
Stelle lieht, wo er fuzi. 

In den Maßen bleibt die Statuette fehr betrachtlich hinter den auf das attalifchc Weih- 
gelchcnk bezogenen Figuren zurUck, fie ill nur etwa ein Viertel fo groß ah die Neaplcr Amazone 
jener Gruppe. Uniere Figur i(l auch infofern von Intcreffe, als lie zeigt, wie eine pergamenifche 
Originalarbeit von der Art der Brunnfchen Figur ausgefehen haben muß. 
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233- BruchftUclc einer weiblichen Figur. 

Berlin, K. Mufecn. Msnnor. Lunge 0,11, Hohe 0,08 m. 

Die Figur, von der nur die Ob«rfchcnkel mit einem Reft des kurzen, vorn bis faft 
an die Scham hochjjelchobenen Gewandes erhalten find, war liegend nnit n:ich links aus- 

gcllrecklen, eng ancinandcrgclchloircncn Reinen 
dargcllcllt, wie fich aus der unterhalb des linken 
Beines grade gcfchninenen Fläche und einem 
in der Bruchll;ichc rechts zur Hülfic erhaltenen 
großen Loch ergibt, das fenkrccht zur unteren 
Fische 0,065 "^ hoch eingebohrt ill; wenn es, 
wie CS fcheini, urfprtlnglich ill, kann es wohl 
nur für einen Dorn zum Feilhalten der kleinen 
Figur gedient haben, wozu freilich auch ein 
küntcres Loch ausreichend gcwcfcn wäre. 

Das kurze Gewand und die liegende 
Stellung führen auf die Darllcllung einer ver- 
wundeten oder toten Amazone. Das wenige, 
was von den Formen erhalten ill, lälit auf nicht 

bcfonders feine Arbeit der König^zeii fchließcn. 
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234. Bruchflflck einer weiblich«n Figur. 

Berlin, K. Mufcen. Marmor. Hohe 0,1, m. 

Nur der miniere 'l'eil des KörpeiT* vom Nabel bis zur Mitte des Oberfchenkcis ift, aus 
zwei Stücken wicderzufammengefctzt, erhalten. Die Rückfeite, grob zugehauen, hat in Hüft- 
höhe ein rundes, zu 0,0a m Tiefe fehr glatt eingebohrtes IJcfeftigungsloch. Die Figur war alfo 
rückwärts angcfetzt, aber anl'cheinend an einen ganz un- 
regelmäßig geformten Hinlergrund, um den (ich das hinten 
Zwilchen den Beinen herabwehende Gewand 1^ 

Durch die heftige Bewegung, in der die Figur weit 
ausfchreiiend nach linkshin gewendet war, itl das Gewand 
an den Körper angedrückt und in kurzen gefchwungencn 
Fallen nach hinten zurückgetrieben. Die weichen, runden 
Körperformen, die durch das Gewand durchfchimmcrn, 
zeigen, daß die Figur weiblich war. Sic trug, wie Artemis 
und die Amazonen, einen kurzen Chiton. DelFen unterer 
Rand itl oberhalb des nicht mehr erhaltenen linken Knies 
und von da an den zurOckwehenden Falte nmalfen, nach 
dem rechten Beine hin, hier durch Bruch unterbrochen, 
auch in den hochgezogenen Faltenlagen zu erkennen. 
Das rechte Bein war hochgehoben, l'o daß es bis oben 
nackt unter dem zurückgel'chobenen Gewände heraustrat, 
in dcfTcn tief ausgehöhlter Öffnung unten zwil'chen den 
Beinen auch ein Stück der nackten inneren Pifichc des 

linken Beines lichtbar gemacht ill. Die Bewegung in Verbindung mit der Tracht icheini wahr* 
fchcinlicher als auf Ancmis auf eine kämpfende Amazone zu führen, die in der aus dem Frag- 
ment zu berechnenden Größe von etwa 0,90 m hinter der Neapler Amazone und der von 
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Wiiton Housc (Michaclb, Anc.marbiin Creal Bi-Hain S. 708, 170. Clarac 810A 2031 C) etwas 
zurtlckblicb. Die Ausführung i'ft Hott und in den fein und icharf herausgearbeiteten Einzelheiten 
von einer gewifTen Zanheit, infofern verfchieden von der kräftigen Arbeil der Amazone n. 332. 



235. Artemis. 

Bertin, K, Mufeen. Miinnor. Hdhe o,»i m. 

Der minlere Teil der Statuette von unterhalb 
der Brüll bis zu den Knien ilt erhalten. Die Dar- 
Itellung entfpricht in Bcwqtung und Gewandung der 
Figur des Neapler Mul'eums Clarac Taf. 564c n. 12 18c. 
Die Figur war mit vorgefciztcm linkem Bein lebhaft 
ausfchreiiend dargellellt, bekleidet mit einem durch 
liefe L'ntergUriung bis über die Knie heraufgezogenen 
(Chiton und einem Rchfell, das Über der hnken Schulter 
befeftigi war und ungegUnei um die rechte Hufic ge- 
legt ift. 

Die ObcrHSchc iil Itark korrodiert, die Rückfeite 
nicht ausgearbeitet. Der frifchcn, (ichercn Arbeit nach 
gehört das Stück der Königszeit an. 



336. Arlemislorro. 
Berlin, K. Mufcvn. Murmor. Höbe 0,16 m. 
Der Kopf, der linke Arm, der rechte l.'nicrarni 
und der ganze Unterkörper von oberhalb der Hüften '35 

an lind abgebrochen und fehlen. Die Hückfeite iil 

ausgearbeitet, aber ftark verfchcucrt. Zwei zapfenartige Anftltzc auf den SchulterblSitern, der 
rechte nahe dem Hälfe, der linke etwas licfcr, könnten von den Enden einer Kappe her- 
rühren: für einen Köcher fitzen fie zu nahe nach dem Hälfe hin, für Lockenenden lind 
fie zu dick. 

Die Göttin Hand, wie aus der Bewegung des ertialtenen Stückes deutlich ilt, mit nach 

rechts ausgebogener Hüfte da, der Kopf war ein wenig 
nach dcrlclbcn Seite hin geneigt, der rechte Arm gcfenki, 
der linke gehoben. Die Arme und die rechte BruU lind 
nackt, ohne Zweifel waren auch die Beine unbedeckt, und 
der auf der linken Schulter geheftete Chiton reichte nur 
bis zu den Obcrfchenkeln herab. Cber ihm liegt ein Fell, 
das auf der rechten Schulter zulammcngcbunden und, die 
HrUlle frcilalfend, um die Hüften genommen iil. 

Das BruchllUck rtthrt alfo von einer Statue des von 
P. Hartwig, ßcndis S. 8 und i6ff. behandelten Tj'pus her, 
dellen erlle Emllehung in das vierte Jahrhundert »der noch 
in das Kndc des fünften Jahrhunderts hinaufreicht. 

Die frifche, gute Ausführung entfpricht etwa der Arbeit 
des Tclcphosfriefcs. 
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237- Unterteil «incr Artcmisnatucttc. 

PeTfiamon. Marklmurcum. Marmor. Hohe 0.19 m. Athen. Milt. des Infl. 
XXIX 11)04 S. itio lAltmann). 

Der bis zu den Hüften fehlende Oberkörper war befonders ge- 
arbeitet, die AufTatzflächc ohne Loch, zum Arifctzen mit Kitt leicht ge- 
körnt, ill vnn der Unken nach der rechten Hciftc hin cmas geneigt. 
Auch der vordere Teil des linken Fuße» war an ebener Fläche ange- 
Ictzl. Auf der I*linihe ill hinten rechts von der Figur ein kleines 
Bohrloch. Die RUckfeitc ill unau^cführt. 

Die Figur, mit weit vorgcUelltem linkem Beine dallehcnd. trügt 
einen kurzen uritcrgürieten Chiton, vor dem vorn der grade herab- 
hängende Zipfel eines Felles fichtbar ill, einen langen Mantel, der Über 
dem Rücken liegt und hinten auf den Boden hcrabreicht, und hohe, 
über den Zehen oilcnc Schuhe. Sie llimmt in Tracht und .Motiv 
: c mit dem für .\rtemis ausgebildeten Typus 

abercin, delfcn vcrfchi edenartige Abwand- 
lungen befonders reichhaltig in Tcrrakoltullatuetten (vgl. Typen- 
kaialog II S. 1630*.) überliefen lind. 



338. Torfo einer weltjUchen Statuette. 
Berlin, K. MuHeen. Marmor. Hohe oi,3S m. 

Das Krhaltene ill aus zwei Stücken zufammengefeizi. Der Kopf 
war befonders gearbeitet und in die muldenförmige Höhlung de* 
Halles cingckitict. Die Beine fehlen von oberhalb der Knie ab. 
Der linke Oberarm und der rechte Unterarm find durch Bruch be- 
fchüdigt. Die Ruckfeite ilt nur tlUchtig angelegt. 

Die Figur lland auf dem rechten Bein auf. Fin Mantel oder 
Überwurf, der den Rücken völlig bedeckt, ill über die rechte 
Schulter und den rechten, an die Hüfte gelegten Arm gezogen 
und fällt an der linken Seite, hier die Schulter und den Ober- 
arm frei lallend und von der Unken Hand gehalten, länger herab, 
gtirtcier Chiton, dclfen t.'bcrfchlag an der rechten Hüfte fichtbar ift. 
Erhaltenen fehr belloßen i(l, isßt lieh nicht erkennen, ob der Chiton, wie es nach dem Zuge 
der Falten fcheini. nur bis an die Knie herabreichle. 

Die kräftige, aber etwas gewöhnliche Ausführung weid auf 
die Königszeit. Deutlich ilt imGcgcnfatz zu dem Chiton der Über- 
wurf al-s dünnerer Stoff behandelt, der fich in fcharfc, knitterige 
Fallen zieht und die Faltenlagen des Chiton durchlebe inen Uißt. 



Unter ihm Uegt ein gc- 
Da der untere Rand des 
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23g. Kybele. 

Rcrliii, K. Mul'een. Wdijer Murmor. Höhe 0,115 "'■ 

Nur der untere Teil der Figur von der Mitte der Ober* 

fchcnkcl an ift erhalten; oben gebrochen, die Ruckfeite unbearbeitet. 

Die Göttin ill in Vorderanlicht dargellelli, Itehcnd, mit eni- 

lultctcm linkem Bein, bekleidet mit dem Chiton, der in lartgen, 

über dem rechten Bein ct«'as fchrag eingelchlagenen Falten bis 
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zur Krdc herabhängt. Neben ihr fiHi der I-öwc, ebenfalls von vorn gcfchen. Die Figur 
entfpricht den Reliefs der Berliner Skulpturenfammlung n. 698 und 705 und der als iiMTMi> TTsprtiwMVM 
bezeichneten Statucne der Sammlung Erzherzog Franz Ferdinand in Wien n. 697 (früher in 
Catajo. DOtfchke, Am. Bildw. in Oberitalien V n. 80*), Rofchers l^xikon U i S-1353), die aber 
jcderleits einen I^wcn neben (ich hat. Über den Kybelckuli in l*crgumon vgl. Conze im erften 
vurläufigen Bericht 1880 S. 31. 

Die Arbeit ill Hüchtig und handwerksmäßig, kann aber noch aus der Königszeit fein. 

240. Unterteil einer Kybeleftatuctte. 
Pe^unon, Marktmufeum. WeiUer Marmor. Holic 0,17 m. Breite 0,15 m. Tiefe o^ m. Beim 
Athcnshciligtum (^fiinden. 

Die Göttin war in gleicher Art dargcftcllt wie in der Statucne der vorigen Nummer. Die 
Faltengebung ift etwas fchärfer und ausführlicher. Der obere Teil bis zu den Knien und 
der Kopf des l^wcn fmd abgebrochen. Die Oberfläche des Erhahcnen iJl fehr bcfchadtgt, die 

0,015 m hohe Standplatic vom abgeftoßen. Die Ruckfeite itt mit 
dem Spiizeifen ungleichmäßig behauen. 
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241. Kybele. 
Berlin, K. Mufeen. Xformor. Hflhe 0,2^ m. 
Abgebrochen find der Kopf mit der Spitze der Thronlchne, 
der rechte Arm, die linke Hand, die vordere Hälfte des Tym- 
panon, die VordcrfUchc des linken Beines und der Unken Vorder- 
fette des Thrones. Der fehlende linke Fuß war mit einem in der 
glanen Anfchtiißfläche noch erhaltenen Mctalltlift angclcizi. Auf 
der glatten Rtlckfcitc i(l links (von der Figur aus) ein 0,20—0,25 ■" 
cinfpringcndcs Stück i'chrflg abgearbeitet. Die SchnitttJachc ill mit 
zwei Fi nfatz löchern verfehcn, in deren einem Reite eines Eifen- 
zapfens erhalten find. Es war hier alfo ein größeres, jetzt verlorenes Stück angefugt. 

Die Göttin filzt auf einem Thron, nach vorn gewendet, mit vorgcftelltcm linkem Bein, 
bekleidet mit hoch unter der Bruft gegOrtelem Chiton und einem Mantel, der, links die Schuher 
und den Arm bedeckend, in einem Zipfel Über die Seitenlehne des Thrones herabfällt und 
von rechts Aber den Schoß und die Beine gezogen il). Die Linke 
ruhte auf dem oberen Rande des auf die Thronlehnc aufgcOützten 
Tympanon. Nur zur Rechten der Göttin fitzt, in ziemlich hohem 
Relief gebildei, ein Löwe (Kopf und Vorderbeine fehr verrieben), 
die Hache des Thrones ift hier ganz glatt, wahrend links das Stuhl- 
werk angedeutet ift. An dem auf dicfer Seite hinten angefetzten 
Teil könnte noch eine kleine Figur, etwa eine Darftcllung des 
»Hermes Kadmilos« in Relief angebracht gcwelcn fein, Typen- 
katalog der Terrakotten II S. 175, 3. 3. 

Die Arbeit, ohne Feinheiten, ab«r fnfch und ordentlich, weift 
in die Königszeit. 

242. Kybele. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,32 m. Breite o.t9 m. 
Die Arbeit ift nicht zu Ende gebracht; einige Teile, wie 
namentlich die Löwen, find nur flüchtig angelegt, außerdem hat a^i 
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die Oberfläche durch \'erwitierung und ßcftoßung lehr flark gdittcn. Daher find die Einzel- 
heiten nur fchwer zu erkennen. Die Gonin, mit gepaneicm Chiton und um die Beine gelegtem 

Slanld bcklciilci, tJUt auf dem Throne, der Unke Arm ift, 
wie CS fcheint, auf das Tympanon gHtUtzt, für die rechte 
Hand wird die Schale anzunehmen lein. Neben der Goctin 
vor dem Throne fitzen die beiden Löwen. 

Von einem if^of/o^ gefundenen Fragment einer kleinen 
weiblichen Siizfigur, «wahric heinlich der Kybeie«, ift Athen. 
Miti. des Inll. 1907 S. 391 Nachricht gizf^eben. 



«43. Kybele. 
Bcriin, K. Mufcen. Marmor. Höhe 0,105 '"^ Breite oben 
o^ m. unicn u,i 1 m. 0«e Grundpbiie <ikk OA^^ tn. 

Die fehlende, jedenfalls weiter vorfpringende untere 
Hälfte ifi al^cbrochcn. Das Erhaltene, namcnilieh das 
tlel'icht der Figur, ill durch Bruch lehr bel'chadigt. Oben 
rechts und links find die ^tt bearbeiteten Randfldchen 
crhahcn, auch die ROckleite ifi ganz glatt. 

Die Göttin VäT thronend dargcllcllt. Sic trägt den dicht 
unter der ßrull gegUneicn' Chiton mit Halbärmeln und »uf dem 
Kopfüber dem vom gcicheitcllcn, hinten aufgenommenen Haar 
den Kalathns, auf dcflcn Flache durch eingemeißelte fcnkrcchic 
Linien cmpohtehender Blntifchmuck angedeutet ill. Der rechte, 
gefenktc Arm wird die Sclmlc gehalten haben, der linke ruht 

hoch nufgetlutzt auf einem länglich- 
runden, vorn abgebrochenen Gcgen- 
iland, in dem wohl da.<v Tympanon 
zu erkennen i(l, die Hand ill an den 
Kopf gelegt, in einem in fonlligcn 
Kybeledarliellungen nicht gewöhn- 
lichen Motiv.' Hinter dem Kopf ficht man die hohe Thronlehne 
mit deutlich angegebenen Scitcnllülzcn und Querriegcl. Die Arbeil 
ilt lehr roh. 
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244. Sutoetle einer Göttin mit FolUiorn. 
Pcrgamon. Marktmufeum. Marmor. Hßhc 0,38 m. Gcrunden 1903 im 
Magazin Z. 10 an der Stralle mm ßntntienliuure. 

Unterhalb der Knie abgebrochen. Der Kopf und der rechte 
Arm von Mitte dc<i Oberarmes an waren mit .Metall lliftcn an glatte 
AnfatztlSchen angefetzt. Auch der gröl^cre obere Teil des Attributes 
der linken Hand war bei'onders gearbeitet und mit .MctalUliftcn bc- 
felligt, für welche fünf Löcher, eines in H/ihc des Handgelenkes und 
vier weitere, davon zwei dicht nebeneinander, in gebogener Linie 



' MOglidicrweire kühn da% M»liv an der Kybelefigur aus Perinihos in der Berliner Slculpiurcnrammhing 
n. 703 wieJer; der linke Ann ill hier auf den LOnren ^eflQlzt, der Cnterarm abgebrochen. Er kann, wie der 
Knislflg angibc, den Kopf berührt oder aber auch das 1'ympnnon gehallen habvn. 
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hinauf bis unterhalb des Schulteranfatzes angebracht find. Die gebogene Linie führt für das 
Attribut, an deflen unterem, fchmal zulaufendem Ende die Hand anliegt, wahrfcheinlicher auf 
ein Füllhorn als etwa auf eine Fackel. Der in fehr fchlanken Proportionen gebildete Körper ift 
mit einem Untergewande, darüber einem ärmeilofen, hoch unter der Bruil gegürteten Chiton 
und einem Mantel bekleidet, der über dem linken Arm bis fall auf die Hand herabliegt, von 
der linken Schulter über den Rücken (wo er nur flüchtig angedeutet ift) um die rechte Hüfte 
und von da mit einem Überfchlag fchräg nach der linken Hüfte hochgezogen ift. Von dem 
Untergewande ift nur ein fchmaler Ausfchnitt am Hals und der Ärmel auf dem rechten Ober- 
arm fichtbar. Es ilt fein gefältelt und hat oben einen glatten Rand, der, wie z. B. bei archai- 
fchen Darftellungen (vgl. n. 14) auch außen am Ärmel und hier, da er von beiden Seiten zu- 
fammentrifft, als Doppelfaum angegeben ift. Ein paar Flecken blauer Farbe, von denen zwei 
auf einer abgefchabten Stelle unten am Mantel, die anderen etwas weiter aufwärts erhalten 
find, rühren vermutlich nicht von einftiger Bemalung^ fondern von zufälligem Abfärben beim 
Liegen an etwas Blauem, Putz oder deranigem, her. Das Figürchen ift ein geringfügiges Stück, 
aber von fehr klar verftandener, ordentlicher, vermutlich nicht zu fpäter Arbeit. 



245. Bruchllück einer weiblichen Figur. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,10 m. 

Nur der untere Teil des rechten Beines mit dem Fuße und dem herabfallenden Gewände ift er- 
halten. Die Spitze des Fußes ift abgebrochen. Die untere Fläche ift ohne PHnthe glan abgefchnitten. 

Die Figur war fchreitend dargertellt, mit langem Gewände, das in 
gefchwungenen Falten bewegt ift. Gute Arbeit, die Rückfeite nur flüchtig 
behandelt. 

246. BruchltOck einer Statuette. 

Pergamon, Marktmufeum. Weißer Marmor. Höhe 0,08 m. Gefunden 1902 
an der Treppe der mittleren Gy m na fion terra fle. 

Das Fragment ift, wie es fcheint, der Reft einer weiblichen Figur, 
vermutlich Aphrodite, die den rechten Arm um einen neben ihr etwa 
auf einem Pfeiler ftehenden Eros gefchlungen hielt. Erhalten ift der 
Unterarm mit der Hand der weiblichen Figur und der nackte Körper 
des Eros von der Bruft bis zu den Knien, mit einem Gewandreft 
unter der rechten Bruft und den Flügelanfiltzen im Rücken. Der 
Körper ift nach rechts herüber, wie von der ihn haltenden Figur weg 
gewendet; die Arme waren gehoben, das rechte Bein vorgeftellt. 

Gute, zierlich durchgeführte Arbeit. 




247. BruchftUck einer Statuette. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Länge 0,08 m, Breite 0,065 m. Der linke Fuß 0,04 m lang. 

Auf einer 0,015 •" hohen Bafts, deren Seiten abgefchrägt und zum Einlaflen in eine Plinthe 
hergerichtet find, find die Füße einer vermutlich weiblichen, ftehenden Figur und zu deren 
linker Seite ein viereckiger Unterfatz erhalten. Der rechte Fuß ift ein wenig zur Seite und 
zurückgeftellt und mit der Ferfe gehoben; die Figur ftand alfo auf dem linken Bein auf; fie 
war, da die bis zu den Knöcheln erhaltenen Füße keine Spuren von Gewandung zeigen, nackt 
oder mit nur kurzem Gewände bekleidet. Auf der Oberfläche des Unterfatzes ift vorn eine 
runde Einarbeitung, vermutlich von dem Fuße eines auf der Platte au%eftellten Gefäßes. Da- 
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nach wird das BruchHück wahrfcheinlich von einer der in der helleniflifchen Kunll häufigen 
Darftellungen der mit der Toilette befchäftigten, nackten Aphrodite herrühren. Vgl. Typen- 
kataiog der Terrakotten II S. 20g ff. 

248. Torfo einer Aphrodlteftatuette'. 

Berlin, K. Mufcen. Marmor. Höhe 0,12 m. 

Beide Arme waren belbnders gearbeitet, wie Befeftigungslöchcr an den durch Bruch befchä- 
digten An!'atztiiichcn zeigen. Rechts ift die Schulter we^ebrochen. Die Rückl'eite ift ausgearbeitet. 

Der Oberkörper, nackt, iil weit nach rechts und nach vorn herübergebogen. Wie auch 
die Richtung der beiden Dübellöcher zeigt, war der linke Arm gehoben, der rechte nach unten 
abgellreckt. Die Bewegung entfpricht völlig der in zahlreichen Darflellungen, belonders häufig 
in Terrakotten (vgl. Typenkatalog II S.2o6f.), erhabenen Figur der die Sandale löfenden Aphrodite. 




24g. Bruchdück einer weiblichen Statuette. 

Peigamon, Markimuffum. Marmor. Höhe 0,21 m. Golunden am Sudabhang 

in dncm f; riech ifchen Haulo oberhalb der Afiu nnpoiKtuii. 

Die mit gekreuzten Beinen daftehende Figur, von der nur der unlere 
Teil, von den Hüften bis etwa zur Mitte der L'nterl'chenkel, erhalten ift, wird 
mit der Rechten aufgellützt dargellellt gcwel'en fein. Von der linken Hand 
find vier Finger am Gewandrande neben der linken Hüfte erhalten, fie hielt 
das Gewand, das in faltiger MafTe tief herabgegUnen ift, fo daß es nur die 
Beine verhüllt. Zum Motiv find die ähnlichen Terrakottafigürchen Typenkatalog 
II S. <)()ir. zu vergleichen. Die Rückfeite ift nur oberHächlich ausgeführt. 



250. BruchRUck einer weiblichen Statuette. 
Pergamon, Marklmufeum. Marmor. Höhe 0,085 •"■ Gefunden 1901 im ülj^arien des Deliapoftolis 
im Kctioslale, 

Nur der Oberkörper bis etwa zur Mine des Rumpfes ift, unten gebrochen, erhalten, ohne 
den abgebrochenen Kopf und die linke Hand, die mit einem Mctallllift angefetzt war. Unter 
dem linken Arm ift glatte Flache mit einem Bohrloch; es war hier alfo etwas angcfetzt, ein 
Pfeiler oder vielleicht ein Felsftück, worauf der linke Arm aufruhtc. Ein Mantel bedeckt in 
reichlicher FaltcnmaÜe die linke Schulter und den Arm, ilt hinter dem Rücken über die rechte 
Schulter und Jen rechten Arm gezogen, wird am vorderen Saume von der rechten Hand ge- 
faßt und ift von da, die rechte Brut! frei lallend, wulftig über 
die linke Bruft hinaufgelegt. Es ift im kleinen und plumpen 
eine künftlich durcheinandergeworfene Gewanddraperie der Art, 
wie Oe die hclleniftilche Großplaftik ausgebildet hat. Der Hals 
der Figur ift nach rechtshin vorgebeugt, der Kopf war nach 
dcrfelben Seite hin geneigt, wo ein kleiner Eros oder etwas 
Ähnliches angebracht gewefen fein kann. Das urfprüngliche 
Motiv mag etwa durch helleniftifche Terrakonafigürchen, wie 
die im Typenkatalog II S. 83 zufammengeftellten, veranfchaulicht 
werden. Die RUckfeite ift nur oberflächlich in den Hauptfalten- 
j.Q maffen ausgefühn. 

I Ein Mittelflück einer Oehenden nackten weiblichen Figur, die mit der rechten Hand den Scholl deckte, 
(hoch 0,30 m) ifl Athen. Milt des Init. 1S99 S. 164, 11 verzeichnet. 
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351. Uoterteil einer bekleideten Figur, 

Pergtmoi), Murlilmufcum. Mannor. Höhe 0.30 m. Auf der untermi GymnalloiiterralTe 19m gerunden. 

Der fehk'iide Oberkörper war aufgefetzi und mii einem EiltrndObel befeftigi, von dem 
Rcftc in dem Loche auf der ebenen Anlclilußlläche noch vorhanden lind. Auf der abgc- 
rlachicn RückCcitc find einige Gcwandfalten nur flüchtig anjjegeben. 

Die Figur war mit Hark aufgebogener rechter Htlfte ilehend 
dargcflclll. Das (icwand, vorn Über den Füßen huct^ezogcn, fallt 
an der linken Seite in fchr reichlicher MafTc bis auf den Roden herab. 
Die fchlanke Bildung der Keine laßt eher auf eine weibliche als eine 
männliche Figur fchlicßen. 
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252. BrucbflUck. 

Pcrgamon, Marktmufeum. Weifier Marmor. Hohe 0.21 m. Breite etwii 
O/X); m. Tiefe 0,23 ni. Gefunden 1900 am SUdlore oder am unleren Markte. 

Die Plinthe, auf der vom Bcfchauer aus linken Seite und hinten 

al^ebrochen, hat vorn und an der rechten Langfcilc nahe dem 

hinteren Rand je ein kleines Bohrloch. Auf dieler rechten Seite ü) 

die auf der Plinthe befindliche Dar- 
Itcllung nicht ausgeftihrl, fondern 
rnh {telalfen, mit ein paar derb ein- 
gehauenen Strichen auf der Flache, alfo wenig (ichtbar gc- 
wcien. Auf einem annähernd röhrenförmigen Gegenllandc 
mit ratfclhafter, etwa dem Maul eines qualtenartigcn Seelicres 
ähnlicherMondungsölVnung, fitzt ein Waffervogcl (die Schwimm- 
häute des aui^^efUhrten rechten Fußes lind deutlich erkennbar) 
mit zurilckgebogenem Hälfe; der Kopf i(l abgebrochen. Auf 
feinem Rücken lii^t eine oben abgebrochene .MafTe auf, die 
wie ein Gewandende mit Bommel ausfiehl. Es könnte diefes 
wohl nur der Kell eines von oben herabhängenden Gewandes, 
das (>anze alfo das Beiwerk einer Statue fein, unten an deren 
rechter Seite angebracht, fo daß die unbearbeitete Seite des 
Beiwerks an ftc anfchloß. 



253. Torfo einer fitzenden Figur. 

Pergamon, Gricthifche Schule. Marmor. Höhe 
0,38 m. 

Die fehlenden Teile, der Kopf, der linke Arm, 
der rechte Unterarm und der Cnicrkörper von den 
Hüften abwürts, find abgebrochen. Die bis auf 
eine Belloßung an den Brullwarzen unverletzt er- 
haltene Oberfläche ift fein gcgliinet. Die Rückfeite 
ill au^earbeitei. 

Die Figur, oberhalb nackt, war mit bewegten 
Armen nach linkshin fitzend dargellelli. Nach vorn 
faJIcn wellig hinlließende, beiderl'eits ganz Hach 
anliegende Locken auf die Brult herab, rechts ift 
neben den Locken das Ende einer Binde fichtbar. 
Pcrgamon VII, 3. 
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Im Nacken find keine Spuren von Locken, das Haar war daher hinien hoch aufgenommen. 
Die weiche, glaiie, aber leere Arbeii ifl auch in dem etwas platt eingezogenen und in der 
Mitlc gefurchten Rücken Ibi^faitJg ausgeführt 



254. Bnichriück einer weiblichen Figur. 
Pergiimoi), Markimufcum. Weiijcr Marmor. Ttcfu 0,34 m. Auf der mhtIcTcn Gymnalionlcimlle 
1903 gefunden. 

Krhalicn find auf hoher Bafis, mit ihr in eins gearbeitet, der linke Fuß mit herabwallendem 
Gewand dahinter und weiter rückwäns und zur Seite die >Cehen und längshin gebrochen ein 
Kell der Sohle vom rechten Fuß einer weiblichen Figur. Die BafLs ift nach linkshin (vom 

Bcfchauer aus t nicht %-oIlllandig, 
und von dem erhaltenen Teil 
ill die linke vordere Hälfte wcg- 
gcbrochcn, nur die rechte Hälfte 
ilt vorn VülUtündig. Sie t'piingt 
vor die rechte Scitenttllchc etwas 
vor, renkrechtabgefchniilenuiiJ 
gcglatlct, wjlhrenj die rechte 
Scitenllüchc und die RückHächc 
grob /.ugchauen ilt. Der obere 
Boden der Balis Ül gerauht, 
l'chrag auLicn, vor dem zurllck- 
gcfeizten rechten Ftjße, ilt ein 
eckiges Dübclloch und daneben, 
ganz, am linken Knde, eine 
kleineFinarbciiung. (£inerund- 
lichc Einarbeitung, fraglich, ob 
von einem Üübelloch herrüh- 
'^ rend. ill hinten neben dem 

linken Fuße {auf delfcn rechter Seite) in der Rckc der Hruchlltichc bemerkbar. 

nie Figur, lang bekleidet, war lebhaft hin Ichreitend dargeltelli, mit feil aufgefetztem, vor* 
gellclltem litikcm Fuß. Der rechte Fuß, größienleils zerllort, Hand nur mit den Zehen auf dem 
Boden auf, die Sohle war gehoben und mit der Plinihe durch eine Marmorlldtze verbunden. 
Die Bewegung \S&x an die Darltellung einer Nike denken. 
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In die Reihe der n. 233 bis 261 befchriebenen Hermen find die l'chon im Infchriftenbande von 
Fränkel veröffentlichten Hermenbaien (A. v. P. VIII i n. 9, 243, 244I, Ibwie auch die neuerdings 
{gefundenen kopflofen Hermen mit den Atialosinfchriflen nicht aufgenommen worden. Die 
Baien find von Fränkel der Königszeil zugcwicfen, der auch, wenn nicht alle, fo jedenfalls die 
meilten im nachfolgenden verzeichneten Stücke angehören. Von den Hermen mit den Allalos- 
infchriften ill die Athen. Mitt. des Inll. 1904 S. 1650". bekanntgemachte in die fpätere Königs- 
zeit datiert worden, wogegen fie Hepding ebenda 1907 S. 365 Anm. 1 in die erile Hälfte des 
zweiten Jahrhunderts n, Chr. anfetzt. Die beiden anderen von Hepding Athen. Mitt. des 
Infi. 1907 S. 361 ff. verötfentlichten find im Analoshaufe gefunden und haben, nach dem Zeugnis 
der Epigramme, die eine ficher, die andere fehr wahrfcheinlich, aus Bronze gefertigte Porträt- 
köpfe des Konfuls Attalos getragen, der im zweiten bis dritten oder im dritten Jahrhundert 
n. Chr. in Pergamon gelebt hat. Zu dem Schmucke feines Haufes gehörte auch die Alkamenes- 
herme n. 37, an die in n. 28fF. der Art und Entrtehungszeit nach verwandte Hermenköpfe an- 
gefchloffen worden find. 

255. Herme. Beiblatt 2Ö. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 1,13 m. Aus zwei nichi unmittelbar anfchließenden SlUcken 
zu fa mm engefetzt, von denen das unlere nach dem Fundjoumal im Jahre 1883 auf der Theaierierralle, 
das obere iSgi» weit abwärts am weflÜL-hen Abhang des Stadlberges im lildjichen Teil der Schutlhalden 
unterhalb der Thealerterralle gefunden ilt. Athen. Milt. des Infi, lyoa S. 4f. (Conze). Führer durch das 
Pergamonmufeum 1904 S. 40. 

Der Kopf und das untere Ende der Herme find abgebrochen, ebenlb das Glied, das ein- 
gei'etzt war und von dem fich in der Höhlung ein kleiner Reit erhalten hat. Die Arme waren 
unterhalb der Schultern angefetzt und mit Metalizapfen an den grade gefchnittenen und ge- 
rauhten Anfatztiachen befeitigt. Der rechte Arm war nach vornehin eng an den Körper an- 
gelegt und hielt vielleicht ein Attribut; davon rühren die drei auf der völlig durchmodellierten 
Fläche des Leibes angebrachten Befefligungslöcher her. Der linke Arm war, wie der Anfatz 
an der etwas gehobenen Schulter zeigt, abgeltreckt, vielleicht im Gelenk gebogen und mit der 
AußenHäche der Hand am Gefäß anliegend, wenn eine hier befindliche Anarbeitung von etwa 
0,06 m Durchmcffer von der Hand herrührt. L'nter diel'er Anarbeiiung find die Buchllaben 
IPAT eingeritzt. Die Rückfeite iil ausgearbeitet. 

'^ Der Körper geht abwäns etwa der Mitte der Oberfchenkel, die vorn durch eine unterhalb 
des Gliedes vertiefte, allmählich verlaufende Linie gegeneinander abgefetzt find, in den Hermen- 
fchaft über. Er irt in fchwungvoller Bewegung etwas nach rechts gedreht, der Kopf war, wie 
es fcheint, vorgeltreckt mit lebhafter Drehung nach linkshin. Die Modellierung der jugendlich 

28* 
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kräftigen Formen, im Stile der Altarfkulpluren, nur weniger 
linrk akzcntuien und in den Einzelheiten nicht ganz (o 
ausführlich, ift Ähnlich wie z. B. an dem fchöncn Torfo der 
filzenden Figur n. 122 durchgcfühn. 



256. Bekleidete Herme. 

Bcrtin, K. MiiTcen. Wdi-er Marmor. Höhe 0,73 tn. Ge- 
funden 188^ im Schult auf der WeftierrolTe zuraminiin mit dem 

unteren Teil der Herme n. 355. Führer durch Jas Pcrgamon- 

mufeum 1904 S. 40. 

üer Kopf, die rechte Hand außer dem Daumen und 

der Hcnnenfchafl, in den der vom Gewand bedeckte 

Körper unterhalb der Hüften überging, find abgebrochen. 

Die Oberfläche ill lehr zcrfrclTcn, die Rückfeite abgeflacht 

und kaum uu-sgcarbcitei. 

Da-s Motiv der Herme, die Bekleidung mit kurzem 

Chiton und darüber! icgcnder, auf der rechten Schulter ge- 
knüpfter Chlumys und 
die Haltung der Arme, 
von denen der linke 
unter der Chlamys vor 

der Brüll anliegt, der rechte unbedeckt herabhängt, it) einem 
feit dem vierten Jahrhunden beliebt gewordenen Tj-pus der 
ruhig Hebenden JOnglingsfigur entlehnt'. Ob das an der 
rechten Schulter firmclartig aufliegende GewandDück zum 
Chiton oder zur Chlamys gehört, Hl nicht deutlich zum 
Ausdruck gebracht. Gewöhnliche Arbeit der Königszeit. 

Kin fehr zcrftönes MinelllUck einer ahnlichen Herme 
(0,33 m hoch, 0,49 m brcil) ift in Pergamon auf der Burg 
zurückgeblieben. An ihm fmü die Fallenzüge unter dem 
gehobenen linken Arm etwas ander^ angeordnet. 
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257. HermaphrodiUfcIie Priaposherme. 

Pei^nmon, Burg lunteriiolb des crllen Wflchierhliuschens). 
Wciftcr. dem pctilclifchen ähnlicher Marmor. Höbe 1,14 m. Ge- 
funden im Kcliosial am OUIuli« des Stadtbcn;cs im Ölgartcn des 
llb^ DdiapoHolis. Athen. Mttl. de« In». XXIV 1899 S. 1 j8 (Conze). 

Das untere Ende des Schaftes ift abgebrochen. Die 
au&crdem fehlenden Teile, der Kopf mit dem Hais, der 
rechte Arm von Mitte des Oberarmes ab und das Glied 
waren bcfonders gearbeitet. Die für den Kopf und Hals 
hcrgcrichiete Finlalfung hat die ungewöhnliche Form eines 
Grabens mit fcnkrcchtcn Seiten wanden und horizontaler 
Grundfläche. Diefe, ohne Befeltigungsloch, ill gerauht, die 
Scitenwilnde find mit dem Spitzeilcn in Schrägrichtung be- 
hauen. Der rechte Arm war an der grade gefchnittcncn 



■ Vgl. Typcnkaulc^ der Temkocten II S. 137 01 Aus der Ratuarifcben Plaflik iß das fchönOe Bei^iel der 
Ephet« von TraUes Arch. Jahrb. des Infl. 1901 Am. S. 104. 



221 



und gerauhten Anfatzfiäche mit einem noch erhaltenen Eifenzapfen befeftigt. Da diefer nicht 
in der Mine, fondern weit nach innen fitzt, die Außenfuge fich daher leicht öffnen konnte, 
war außen am Arm noch eine Klammer angebracht (f. Fig. 257 b). Für das Glied ift eine 
Höhlung mit einem 0,052 m langen, oblongen Dübelloch ausgetieft, in dem der Bleiver^uß noch 
vorhanden ift. Die Oberfläche ift leicht verwinert und vorn, am heraufgezogenen Gewand und 
an den Falten zwifchen der linken Bruft und dem linken Oberarm, etwas beftoßen. Die Rück- 
feite ift nur oberflächlich ausgeführt. 

•Es ift die bekannte, namentlich von Otto Jahn (Sächfifche Berichte 1835 S. 234ff, Bonner 
Jahrbücher XXVII S.45ff.) und Robert {Annali 1884 S. 88) behandelte Darftellungsform des 
Gottes; vgl. auch Rofchers Lexikon der Mythologie I 2 S. 231g. 2340, Arch. Anzeiger 1899 S. 75.« 
Der mit weiblicher Bruft gebildete Oberkörper geht an den Hüften in den eckigen, nach 
unten um 0,045 ^ verjüngten Hermenfchaft über. Diefer ift bis über das Glied von dem langen, 
mit der Linken heraufgezogenen Gewände entblößt, das, dicht unterhalb der Bruft gegürtet, in 
weichem Faliengekräufel eng anliegt und mit geneftelten Halbärmeln die Oberarme bedeckt. 
Über die Schultern und den Rücken ift ein Mantel geworfen. Der rechte 
Arm lag, wie die gerauhte Fläche unterhalb der Anfatzfiäche erkennen läßt 
(Fig. 257b), bis zum Ellenbogen am Körper an, der Unterarm kann vorge- 
ftreckt oder abwärts nach dem ithyphallifch anzunehmenden Gliede hinge- 
richtet gewefen fein; daß die Hand, gleich der linken, das Gewand zurück- 
gehalten hätte, wie bei den ähnlichen Hermen Clarac 668 n. 1554A, 670 
n. 1549, Berlin, Befchreibung der ant. Skulpturen n. 17, ift wenigftens durch 
die Züge der Falten nicht angedeutet, auch rührt die Lücke in den Falten 
über dem Gliede nicht von der anliegenden Hand, fondern von einem Bruche 
her. Das Gewand wirkt fehr unruhig. Es ift in zahlreiche, dicht neben- 
einandergelegte, grade und gefchlängelte Falten angeordnet, deren Rillen 
gleichmäßig durchgezc^en und auf deren Stegen an vielen Stellen fehr fche- 
matifch durch flache, muldenförmige Vertiefungen kurze Druckfalten und 
Einbiegungen des Stoffes angegeben find. Es find Motive des Gewandftiles 
der Königszeit, die recht ungefchickt und äußerlich ausgedrückt find. Auch 
im übrigen ift die Arbeit gering, fo ift namentlich der linke Arm mit den kantigen fteifen 
Fingern der Hand und der leblos modellienen Fläche des Fleifches fehr kümmerlich ausgeführt 
Als ein Werk vermutlich der fpäteren Königszeit ftehi die Herme noch hinter einem Stück 
wie der weiblichen Figur n. 88 zurück. 



258. Herme eines Hermaptiroditen. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe 0,25501. Gefunden aul ikr 
oberen Agora. 

Der Kopf und beide Arme waren angefelzi und mit dünnen MetalllUften 
an den gradegefchnittenen, jetzt durch Korrofion ungleichmäßiggewordenen 
Anfatzflächen befeftigt. Der gleichfalls fehlende untere Teil des Schaftes ilt 
abgebrochen. Auf der Rückfeite ift das Gewand nur in wenigen Ilachen 
Strichen angedeutet. Der linke Arm war gefenkt, der rechte abgeftrccki; 
möglicherweife hielt die Hand den Mantel in die Höhe, der den Rücken be- 
deckt und mit dem einen Ende auf der linken Schulter aufliegt. Die Weich- 
heit der fchwellend, aber nicht fehr üppig gebildeten Körperformen ift ge- 
fchickt zum Ausdruck gebracht. Auf den Oberfchenkeln find die Anfangs- 
buchftaben des griechifchen Alphabetes, auf dem rechten ABT, auf dem 
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linken A, in rohen Zügen, offenbar von fpäterer Hand, eingeritzt. 




'59- Pansherme. 
Berlin, K. Mur«n. Roter Äbnnor'. Höhe 0,^7 m. Envorben 1880 im KunDhandel, angeMtch »us 
Sammlung Iwanolf-Smyriu als vor 60 Jahren im Msandcrulc ({cfunden. Dii; hier hcfolgle Annahme der 
Herkunft aus Pcr^amon crwciß lieh als unbq^rQndct. Kckulc, Die griechircbe Skulplur S. 288. 

Das Fußfttick der Herme ift abgebrochen. Ein Imc\x im Schafte diente zur ßcfcHigunf; des 

fehlendes Gliedes. Die Seiicnllüchen des Schaftes find glatt; ArmrtUnipfc waren niemals vor- 
handen. Die Rücklcite mit einem Teile des Kopfes ilt {•lau abge- 
fchnincn. Die Nalcnlpitre und eine Locke hinter dem rechten Ohr 
find abgebrochen, auch am Scheitel fehlt ein Stück des Haares, 

Der Kopf ill, lebhaft bewegt, nicht ganz auf die Mitte des Hermcn- 
fchaftcs gcfleih und dazu etwas t'clirag nach der Seite gewendet. Fr 
hat getlräubic« und in einzelnen zottigen Strähnen auf die Schultern 
herabfallendes Haar. au.s dem die Ipitzcn hohen Ohren hcr\orftehen. 
Die H6rner waren, wovon zwei gerauhte Kintiefungcn auf dem Kopfe 
zeugen, aus bclbndcrn Sttlckcn angefcizi; lic fehlen )eizl. Die Stirn, 
durch eine Horizontalfaitc geieiti, ili in der Mitte Hark nach unten 
gezogen und fpringt hier mit einem doppelten ßuckcl vor, unter dem 
die Augenbrauen, mit plaililch dargeltclltcn Urahnigcn Haaren über 
der Nafc (ich vereinigend, wie heruntergedrückt liegen, um dann in 
dcllo höherer Schwingung nach der Protuberanz der Schlafen hin an« 
zulleigen. Die Augen liegen infolgedcHen fchr lief, ihre Flächen lind 
prismatifch ausgehöhlt wie zum tinfetzen der etwa aus anderem Ma- 
terial gefertigten Pupillen. Die knorpelige Nal'c war an der fehlenden 
Spitze vermutlich etwas eingedrückt. Der Mund, fehr lleifchig, breit 
und vorgcfchoben, ilt wie bleckend gcöHnet mit 1b weit hochgezogencr 
Oberlippe, daß die obere Zahnreihe frcilicgl. Der Bart liegt \o weit 
zurück, daß das Kinn mit feinen quellenden Auswüchfen falt ganz un- 
bedeckt bleibt; er hangt in wirren Zotlein bis auf die Rru(t herab. 

Das Ganze ill in Icharfer, fein ausgefühncr Kleinarbeit lehr reich 
und lebendig herausgeHaliet, in befonders akzeniuicnem Stile helle- 
nillifcher Zeit. Im Einklang mit dem harten dunkeltontgen .Material 
erfchcinen die Kormen mehr wie in zifcltcrter Mctallarbcit als wie in 
Stein gebildet und kommen darin dem Eindruck der Satyr-, Silcns- 
und Pansma.sken auf den Hildcsheimer Silberbechern (Pcrnicc und 
Winter, Der Hildeshcimer Silberfund Taf. Xlff.) nahe, wie der Kopf 
dicfen auch in der Physiognomie lehr 

verwandt ifl, die anderleits auf den in dem Satjrkopfc von 

Magnefia (Magnclia am Mäander Taf. VIII) vertretenen Typus zii- 

rUckwcirt. 
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260. Bnichftück einer Heraklcshorme. 
Berlin, K. Mufcen. .Marmor. Höhe 0,105 m- Gefunden auf der 
oberen Agora. 

Es fehlen der Kopf, der mit einem MeialllUft in der mulden- 
förmig vertieften ICinlaßflache bcfelligt war, und der untere Teil 
von oberhalb der Hüften abwärts. Der Unke Arm halt die Keule 
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■ Ein anderes Smck aus rotem Marmor, ein barüger fchr verlloi^ner Kopf ^hoch Oflg m, jeixi mit Gips «ut 
eine Mnrmorplflilc geCetttj hefindel Geh in Pergamon im Mariittnufeuni. 
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ßcgcn die Schulter, der rechte, an die Brufl angelegt, ill vom 
Gewand bedeckt, das über der rechten Kftrpcricite, dem Rücken 
und linken l'ntcrjrm liegt und durch den vorn herabhängenden 
breiten Streifen, der in einen l^jwcnkopf endigt, als Fell bezeichnet 
ill. Die unbedeutende Darllellung gibi ein in der hellcnillirchen und 
fpäteren KunU für Hermen häufig verwendetes Motiv wieder (vgl. 
z. B. Clarac Taf. 347 n. 2016 A, Typcnkataiog der Terrakotten I 
S.a33 n. I. 3). 



361. Herme. 
Pergnnion, Marklmufeuni. Marmür, Hohc 0,4^ m. Gelungen bei 
dem Dorlc Sindcl i.am Stldrandc der Kaikoscbenc, Pcrgamon gcgcnUbcri 
in den Ruinen einn in feinen Grundmauern noch erhaltenen antiken 
Rnuev, zufammen mit der S. S19 em'Uhnten AUnloNherme Athen. Mitl. de* 
Inii. 1904 S. i6jtf. 

Der obere Teil mit dem Kopfe iii abgebrochen. Die Herme 
licht auf einer zweillutigcn Balis, deren untere Stufe an der rechten 
^'o^derccke at^ebrochen ilt. Vorn an dem nach oben etwas ver- 
breiterten Schafte ill an i'erliältnismAßig bober Stelle das aufgerichtete 
Glied angebracht. Ober die Schultern war ein Mantel gelegt, der 
in breiter Lage hinten fall bis zur oberen Stufe herabhängt. Br ill 
auch auf der Rückfciic vollllandig mit kräftigen Fallen ausgeführt. 
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267. Fel8uat«rratz. 

Pcrgamon. Bun; faut dem oberen Marklc, Nordl'citc'. Marmor. HOhc 0,60 m, Breite 0^43 m. Tiefe 
0,54 m. Dem aulliiicndcn Mörtel nach aui der by/aniin!fehen Mauer. 

Auf drei Seiten itl die Obertläche fcllig ausge- 
arbeitet, die viene Seite (in der Abbildung links 
^crchenl i<l flach, wie es Ichcint, als Anfchlußttache 
behandelt, und hat oben, bis zu der auslpringendcn 
Stufe, glatten Rand mit zwei kleinen Stifiiöchern 
und darunter nahe dem linken Rande ein großes 
rechteckiges Einlaßloch, weiter unten, dicht über 
dem unteren Rande, noch eine runde Vertiefung. 
Obenauf ilt der Stein zu ebener Fläche bearbeitet, 
er hat in der -Miltc ein großes rechicckifies Dübclloch 
mit einem Gußkanal vom linken Rande her. Die 
obere Fläche letzt vom und an der vom Befchaucr 
aus linken Seite mit einer Stufe ab, deren beide 
Flüchen grob gerauht find. Die vordere Stufe ill 
0,07 m, die linke 0,14 m tief. 
ii>t 



263. Bruchltuck. 

Pergamon, Bur]ß {auf dem oberen Markte. NordfeitcJ. Weißer, grot»kril1aIlinifchcr Marmor. Hohe 
0,153 m. Beim Alhcnaheiligtum gefunden. 

An allen Seiten gebrochen. Auf einem Fclfen ift oben ein Stück einer L/iwentatzc. zwei 
Zehen und der Rell einer dritten, erhalten. Rechts unten bemerkt man in gelchwungencm 
Streifen über die Flache fich hinziehend eine bandartige F.rhöhung; 
fdr den Schwanz einer Schlange, an die man denken könnte, erfcheint 
(ie XU Dach. Gute, ausführliche Arbeit der Königszeit 
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264. Widderkopf. 

Pcrgamon. Marktmufcum. Wciücr Mannor. LJngeo,iSm. Aus Aiwas- 
Ali-Bakirchc (.Asklepieiofi). 

Hinten BruchfLlchc mit dem Rcftc eines großen, fcnkrcchi ganz 
durchgehenden eckigen Dübelloches. Der Kopf war alfo für fich ge.irbeitet 
und angefctzt, vielleicht wie der Elcfantenkopf n. 2G5, als Schmuck an 
einem Gerat oder Archiickt\irglicd. Die Oberlilchc iW namcmlich an den 
breiten, cingeroUien Hörnern Itark verletzt, die Schnauze ill beftoßen, die 
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L'meriippc des Mauks nur an der rechten Sehe erhalten, über dem Stirnhaar Hegt eine Opfer- 
binde, deren Enden neben den Hörnern grade hcrabgcliangen haben werden. Die Augen, lehr 
Ichmal, find von den ilark hcraiis^eiriebenen umgebenden Teilen halb zugedecki und Ibwohl in 
der Lage wie in der Korm auf beiden Seiten auffallend ungleichmäßig gebildet, Sic fehen wie 
gebrochen aus. Dazu lind die Flcilchicilc hinter die vor- 
tretenden Knochen wie eingefallen zurflckgedrAngl. Das 
Ganze macht den Kindruck einer nach dem Modell eines 
gcl'chluchtcten Tieres ausjjcführtcn .Arbeit. Ks irt ein 
überaus wirkungsvolles Stück der Königszeit. 



265. Elefantenkopf. Beiblatt 28. 
Berlin, K.Mufeen. Marmor. H{)heo,i4jm. Brdleo,2i jm. 
Tiefe (olim; den Vorfprung det Kopfes) 0,36 m. Au» dem 
Gricchcnvicrlcl der Sladi. 

In den vorn mit einem Ivlefantenkopf gefchmücklen 
Marmorwürfel, deffen Flachen an den Seiten und oben 
glatt gefchnitten, hinten und unten grob gerauht lind, 
ilf innen eine viereckige, 0,13 m lange und 0,1(13 m 2(i± 

breite Höhlung bis zu 0,076 m Tiefe eingearbeitet, nicht 

ganz in der Mitte, fondem etwas nach vorn vorgerückt In der Miitc der hinteren Wandung 
ill oben eine Rille auHgctielt, der gegenüber in der Vorderfeile oben eine kleine Aushöhlung 
enifpricht, während weiter unterhalb ein fchrüg durch die ganze Dicke des tlefanicnkupfes 
gehendes und an dicfcm zwilchen den .Augen mündendes Loch durchgebohrt i(l. Ein größeres 
Loch (von 0,045m Durchm.) irt in der vom üefchauer aus linken Scitcnwandung des Kallens 
angebracht. Die rechte Seitenwandung ill von hinten nach vorn fchräg ausgebrochen. Die 
ganze Herrichtung ficht wie eine fpatcrc Bearbeitung aus, )cdcnfalls kann das vordere Aui^fuß- 
loch, das durch den mit größter Feinheit gearbeiteten Kopf fehr roh durchgebohn ill, nicht 
urfprünglich fein. L'rfprünglich war das Ganze vermutlich eine Quader, die in das Mauer- 
werk eines Monumentes cingcfeizt war, aus delfen Vorderfläche der Kopf heraustrat. 

Der tülefantenkopf nimmt mit den abllehenden Uhren, von denen das linke am äußeren 
Rand abgeltol3cn il>, die ganze Breite der V'ordertlächc ein. Das Maul und der Rüffel lind ab- 
gebrochen, die Zähne waren, wie die dafür hcrgcIlcUicn Eintiefungen /«igen, belbnders ein- 
gelct7-t. Die .Modellierung gibt den Bau der Formen und das Stoffliche der lappigen, dicken, 
in wullligcn Rillen lieh zul'ammenfchiebenden Haut überaus lebendig wieder. Die Linien der 

Wülftc und Faltenzügc lind fehr bcllimmt und Icharf 
eingefetzt und ausgezogen. Es ill ein her\'orragendes 
Stück aus der Kunft der Königszeit. 
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Pen^amon VII, 1. 



26€. Bruchmick. 

Purgomon. Mtirklmufcum. Murmor. Lange etwa 0,30 m. 
Qucrdurchmclfcr 0.22 tn, Hochdurchmclfcr 0,27 m. Cie- 
funden 1901 am SUdtorc. 

Das an der Obertlache lehr befchjfdigte Stück, 
oben gebrochen, unten mit durch Bruch verletzter 
Anfchlußtläche, in der ein viereckiges Dübelioch lief 
hineingeht, ill auf der gebogenen runden Flüche mit 
Umgllrei^en Schuppen oder Blattern bcfctzt. Es lieht 
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aus wie vom Leibe eines Scetieres, und könnte, da die Flache unten rechts dicker wird, etwa 
vom oberen Schwanzanfatz eines lolchcn abfiebrochcn fein. Es muß eine in großem Maßtlab 
au^cfdhrte Darflcilung gcwclen lein, von guter Arbeit. 



367. Elefant (?). 
Per){nmon, ßurgtniifcum. Weimer Marmor. L^nfic 0,30 m. Gefunden 1901 auf dem »Wege in die 
Obcrßadtt (d.h. auf der Strato zum Brunncnhaufc.. 

Tnten, links und hinten gebrochen; der unter dem Hals und zwifchen den Beinen Ikhen- 
gelafTcnc Grund id roh zugehauen, die Rückfeiic tll ganz oberflJIchUch bchandch. Das Tier hat 

hohe, dicke Beine, von denen die 
vorderen falt voilllundig, die hinteren 
^.urunicren Hälfte wcggcbrochcn lind, 
(.'inen breiten Hnis und langgeflreck- 
icn Kopf mit etwas undeutlich ge- 
bildetem, breitlappigcm Ohre, fehr 
langer Slirn und breitem Oberkiefer, 
der vorn abgebrochen Ül. Es fchcint, 
wie die Bildung der Gelialt zeigt und 
eine Vergleichung des Kopfes mit der 
Terrakotte Typenkaialog II S. 385, 4 
deutlicher machen kann, ein Elefant 
dargcllcllt. t'bcr dem Hals liegt, latig 
und grade herabgehend, ein batken- 
förmiger Streifen, vermutlich von 
einem Joche. Man denkt an zwei 
nebeneinander ziehende Tiere. Die 
derbe, aber lebendige Ausführung weilt in die K'inlg«7cit. Sehr gut ifl mit wenig Aufwand 
die fchwcrfalltge Bewegung der Glieder unter der dicken Haut zum Ausdruck gebracht. Einzel- 
nes, wie die Haulfalten hinter dem Unterkiefer und die Behaarung auf dem Rücken, ift in 
mehr andeutenden rafchcn Zügen (icher hingefetzt. 
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268 — 270. BruchftUclce von Eberflguren. Beiblatt 29. 

Pcf[;amon.Markimufeum. Blaulkhgrauer Marmor, iiiooaufdem unteren Marklegefundm. Athen. Mit- 
teilungen des Inlt. XXVII nyot S. t^ iThicrfch}, wo dat Malcriul als btOulichgraucr Kalkllein onKcgcben ift. 

268. Beiblatt 21» unten. Höhe o,^ m. Aus fünf Bruch- 
llückcn zufammengcl'cizi. Es fehlen die Enden der beiden 
Vorderbeine (der obere Teil des rechten, der auf der Ab- 
bildung fehlt, iil nachträglich noch angefetzt) und die vor- 
dere Hälfte der Standpiaitc mit den Füßen auch der Hinter- 
beine. Der Kopf ill durch Bruch fad zur Unkenntlichkeit 
cntftclU. 

2(I(). Höhe 0,29 m (vom rechten Bein auf den Hals- 
rücken gcmcITcn). Nur die ßrull und der Vordcrleib mit 
dem oberen Teil des aufgehenden rechten und des erhobe- 
nen linken Beines ill erhalten. Unter dem Leib i(t an das 
rechte Bein eine Stutze angearbeitel, ahnlich wie an den 
Pferden n. 151 IV. und dem Greifen n. itl). Ein milgefundenes 
nicht anpalTcndcs Beinllück wird zu dem Torfo zugchArcn. 

llX| 
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270. Beiblatt 2(] oben. Kopf eines Kbcrs, aus zwei StUckcn wieder zurammengcfctzi, 



Lange (%-on der Schnauze bis zum Rruchrand des Halfes) etwa 0,37 m. 
der Figur n. l6i) zugehören. 



Der Kopf könnte zu 



Beide Tiere waren, wie der Floreniincr Eber, in (itzcndcr Stellung mit dem Oberkörper 
aufgerichtet dargcllclll. Die Bewegung iß aber nicht (o natürlich wiedergegeben wie an jener 
ausgezeichneten Figur, fondern erfcheint, wofür auch das Heben des einen Vorderbeines be- 
zeichnend ilt, mehr wie aus einem für die DarAellung liucnder Vierfüßler allgemein gebrauchten 
Typus übcnragcn, als aus frifcher Beobachtung des Tieres (clbtl gewonnen. Ebcnfo weit wie 
in der Bewegung bleiben die beiden Stücke in der Wiedergabe des borlligcn Felles hinter der 
Florentiner Figur zurück. Die Zotteln liegen mehr wollig als (tarr auf dem Felle und fmd 
namenilich an dem Kopfe, da wo die Haarmalfe nach dem Halle zu dicker wird, in weichen 
gleichmäßigen Lagen recht fchematifch ausgeführt. An dem Kopfe lind die Formen bis auf das 
wcitgcöfTnctc große und flache .\uge im wefcntlichen charuktcrÜlilch, aber ohne ein F.ingchcn 
in dos einzelne und in die Bcl'onderhciten der wirklichen Bildung behandelt, die wieder an dem 
Florentiner Eber fehr lebendig und mit größter Genauigkeit aufgefaßt und meülerhaft wieder- 
gegeben lind. Hieraus ci^ibi lieh aber kein hinlangUcher Grund, die in kniftigcm Zuge dekorativ 
durchgeführten Figuren fpaterer Zeit zuzuweifen. Fin bcllimmterer Anhalt für fpjiicrc Fnt- 
ilehung würde geboten fein, wenn die VorAellung, die fleh den bei der Ausgrabung Beteiligten 
unter dem Eindrucke der Auffindung in der Nahe der großen, in der Kaiferzeit erneuerten und 
reich ausgellattctcn Wohnhäufer gebildet 
hat, zutritTt, daß die Kbcrtigurcn und da- 
zu die Figur des Krokodils n. 271 in der 
Art, wie Pompeji derartiges zahlreich auf 
wcill, zur Garnicrung eines Haushofes 
gedient haben, etwa in dem vom Konful 
Attalos bewohnten Haufe. 



271. Krokodil. 
Pcrgamon. Marktmulcum. Blauer Sk'in. 
Höhe 0,34 m. Länge 0.3; m. Höbe der Plinihc 
o^ m. Gefunden 1903 auf der Treppe zum 
Gymnol'ion. 

Der vordere Teil des Kopfes und 
der Schwanz des Krokodils find abge- 
brochen. Die länglich runde, zum EinlalTen hergerichtete Plinthe fchneidet dicht um die Füße 

des Tieres ab, so daß der Kopf und der Schwanz, der 
eiwa.s in die Höhe Hand, frei über fie hinausragten. Der 
Rachen fcheint gcötlnet gewefcn zu fein. Die derbe Aus- 
fuhrung ift ganz ähnlich wie an den Eberfiguren n. 2Ö8ff. 
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272. Kopf eines Seewefens. 

Berlin. K.Mufccn. Mannor. Hflhco.iom. Ljfni;eo,i33m. 

Die vordere Spitze ift abgebrochen, geringere Ver- 
letzungen fmd an der Mahne, die in zwei Reihen kurzer 
Haarbüfchcl an der Mittellinie der Stirn anicizt und dick 
und wollig in langer ^taßc über den Rücken fällt. Auch 

'9* 
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die Backenknochen find am unteren Rand mit Haarzotteln befetzi. Die langen Ohren Heben, 
oben etwas nach vorn gebogen, hoch empor, die Augen fmd kreisrund und quellend. Der 
\ ordere Teil des Kopfes Ichiehi lieh unter dem Itcil herabfallenden Siimknochen fchmal und 
Inng Tor, ichclni fich aber am abgebrochenen Ende wieder etwas erbreiten zu haben. 

Die Arbeit ift, wie an der Behandlung der Mähne zu fehen ift, im Stil der Altarfkulpturcn 
ausgeführt. 

373. Bruchnuck vora Kopf eines Meeruageheuers. 
Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe 0,08 m. Ulr^ 0,10 tn. 

Nur der Oberkiefer des weil aufgefpernen Rachens ill erhalten. Lr endigte vorn in eine 
fabgcbrochcnc) l'chnabcbrtig umgebogene Spitze und ill unten mit einer Reihe fcharfcr Z.thnc 
bcfetzt. Auf feiner Oberllüche ziehen lieh von der Umgebung des l.inglich gebildeten glotzenden 

Auges aus wulllige Streifen in die vordere Spitze 
hin. Rechts von dicfcr ill ein Anlatz wie von 
Itcliefgrund erhalten. 

Das Stück kann von der Darllellung einer 
ganzen Figur, mAgticherweile aber auch %'on dem 
Kopfteil eines Karny\ herrühren. In letzterem 
lalle könnte es zu einer dekorativen DarllcIlLing, 
etwa nach Art der WatTenrcliefs, gehön haben. 
Der energifchen, etwas derben Ausführung nach, 
die z. B. um Auge wie nicht ganz zu Ende ge- 
bracht auslieht, fcheint es der Königszeit ange- 
173 hören zu können. 



374. Schildkröte. 
Berlin, K. Mufeen. Miirmor. Höhe 0,08 m. 

Am unteren Rand bciloßcn, an der Unken Seite hinten abgehrochen. 
Die Piinihc, nach innen abgcfchragt mit grade gcfchniiicner Unterllüche, 
in die kurze RilTe eingearbeitet lind, war zum Einlaflen bcltimmt. 

Der Kopf und die Füße der Schüdkrüic lind durch Korrolion fall 
unkenntlich geworden. Auf dem Rücken ill das Schildpatimuller natürlich 
und forgfaltig ausgeführt. 
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27$. Vogclkopf. 
Bfrlin, K. Mufeirn. Marmor. Höhe 0^5 in. 

Der Kopf rührt von der Figur eines Hahnes oder einer Henne her, der 
obere Kamm fehlt. Dazu kann vielleicht auch ein in Berlin befindliches Stück 
Halls mit einer Kluue (hoch 0,09 m) gehören. Die Rückfeite ill nicht ausgearbeitet. 
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276. Bruch(\ück eines Grabdenkmals. 

'CTgamoTi, Miirktmufcum. WiriLkr Mnrnior. Hölie etwa 0.80 m. Breite tlwu 0,60 m. Gefunden 
1S99 an der Dikcli-ßair gcnaontcn, iUdwdlJicb um nKchftcn nii die Stadl hcrunrirlchc-ndcn Hühc. AthL-n. 
Mitldlungcn des Inll. XXVII 1902 S. 13$ n. 165 Iv. Prott und Kolbci. 

Auf der breiten, an den Seiten und unten gebrochenen Platte, auf der die inichrift . . . iiivüii 
l...(eu;raTH|>... angebracht il), erhebt lieh in eins tnii ihr gearbeiici das Brultbild einer Frau. 
Der Kopf ilt abgebrochen. Kin feines Cicwand 
hüllt llraff umgezogen den Körper ein und laßt 
den rechten Unterarm durchfcheinen, der im 
rechten Winkel gebogen unterhalb der Brüll 
vor dem Körper liegt. Ein kleiner Gewandreli 
unten an der linken Seite rtihrt von einem 
zweiten ßrullbildc her. Die Darltchung ivicder- 
holie otlcnbar das Motiv, wie es in den zur 
Aufllellung in Grabnilchen gcaibeiieten Bildnis- 
gruppen römifchcr Ehepaare ausgebildet ill, 
deren fchönlles B«ifpiel in dem vaiikanil'chcn 
Exemplar Hclbig, Führer I n. -^40 (Bcrnoulli, 
Rftmifche Ikonographie 1 S. i8n, Brunn-Bruck- 
mann, Denkmaler n. 2G7) enthalten ill. Auch 
in dicfer Gruppe ill die Haltung des rechten 
Armes der Krau ganz ähnlich, aber die Hand, 
hier aus dem Gewände gelötl, liegt in der 
Hand des Mannes. Der gleiche Zug fchlichicr 
Innigkeit ift in der pcrgamenifchcn Darrteilung 
nicht ausgefprochen, doch vielleicht angedeutei 
in der überaus feinen und zarten Bewegung, 
in der die Hand unter dem leichten Gcwand- 
Ichlcier nach links hinllrcbt mit ausgeltrecktcn 
ringem, als wenn (ic (ich nach der Hand des .Mannes daneben hintaten wollten. 

Der Schönheit der Buchllabcnformcn der Inlchrift, die das Werk in die edle Kaiferzeii 
weifen, entfpricht die durch gewühlte Anordnung des Gewandes und durch foq;fälligc elegante 
Durchführung gleich ausgezeichnete plartifchc .Arbeit. 
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277. Stehende männliche Figur. 

Pcrgamon, Burg (fleht auf dem Pflaftcr des Athenatcmcnos;. WciiJcr Marmor. Höhe 1.60 m. Beim 
Athenaheiliglum gcrundcn. 

Der fehlende Kopf mii dem Hals war wie eine Büfte mit fenkrecht abgcfchniitenen 
Schuliertiachen und kreisrunder horizontaler Grundlliiche befondcrs gearbeitet und in die eni- 
fprechend ausgetieftc Schultcrhöhlung cingclafl'cn. Das rechte Schulterrtück i(l abgebrochen, 
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der rechte Arm war angeictzt. Der größere Teil des linken L'nierarms und die Beine, von den 

Knien abwärts, und abgebrochen. Die Sit^c der Gcwandfaltcn i'ind an vielen Stellen al«;cfpl inert. 

Ein größeres Stück der Oberfläche ill auf dem linken Obcrl'chcnkcl ausgcl'prungcn. Die Rückl'ciie 

ifl etwas weniger genau ausgearbeitet als die Vorderfeite. 

Die Figur (teht mit ausgcbogvncr rechter Hüfte 
auf dem rechten Rein auf, das linke Rein ill etwas 
vorgellelli, über dem vurgellreckien linken l'nteriirm 
liegt das Ende des Mantels, der in gewöhnlicher An- 
ordnung von der linken Schulter her, wo er aber bis 
auf den Oberarm henibgegiitten ill. fchrüg über den 
Rücken umdcnl'ntcrkörpcrgelegiid. Dcrin planen 
Fallen eng anliegende Chiton ilt am Oberkörper licht- 
bar. Die peinlich Taubere Ausführung der groß an- 
gelegten Gewandung führt eher auf Kntllchung in l'p3- 
lerer (augudeifchcr?) als in helle nillifc her Zeit. 
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278. MlnnUch«r PortrStkopr. 

Pei^amon, Griech. Schule. Marmor. Höhe clwu 0,33 m. 

Am Hälfe abgebrochen, die Nafc und der Schädel find abgcfpliiteri. Das fparüche Haar 
und die faltigen Zuge des banlofen, lehr individuell gebildeten Gelichtes laflcn in dem Kopfe 
das Bildnis eines iilteren .Mannes erkennen, der in der kräftigen, im Stil der früheren Kaifcrxeit 
durchgeführten Wiedergabt gewiß lehr lebendig getroffen war. 



279. Bein einer KricgcrQgur. 
Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 0.4^ m. Aus den crftcn Ausgrabungen. 
Der Obcrichcnkcl von unterhalb des Hüftknochens bis zum Kniegelenk ill, oben und unten 
gebrochen, erhallen. AufderRückfeiie ilt in der Höhe der Panzerlaichen einSiück nur roh behauen. 



Da5 Stück von rorgfaltigcr, aber recht fchctna- 
lifcher Ausfohrung rQhn von einer etwas Überlebens- 
großen Figur her. Das Gewand hängt unterhalb 
des Panzers nicht in lockeren Falten herab, fondem 
in in zulanimengezofienen Lngen llratT um das Bein 
herumgezogen. Die mit fpiralförmig gedrehten Fran- 
Icn bcfetzten Uifchen des Panzers find von hinten 
nach vornhin gebogen und hochgezogen in einer 
I<age, die nicht vcrilandlich Üi, wenn das Bein, wie 
in der für die Abbildung gewühlten Stellung ange- 
nommen iil, als Spielbein in Schriiibewcgung zurück- 
gefetzt war. F.s muß einer lebhafter bewegten Figur 
angehören. 
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380. DomlUan. Beiblatt 30. 

Pcrgiimoii, im Trefor der Kirche Soodoihu Pigi«. 
Weilkr Marmor. Höhe [mit den) Ha)»' 0,50 m. Gefunden 
vor Jahren, wie man faglc, in der Umgegend von Pcr- 
gumon. Krfler voriauti^ter Bericht 1S80 S.130. 

Der etwa nach feiner Rechten hin geneigte 
Kopf, an dem nur ganz wenig am rechten Auge 
und an der Nafc verletzt ill, war mit feinem Halsiu*'- 
fchnittc eingeialTcn; der untere Kand des Halsaus- 
fchnlttcs ift ganz roh gelalfen, war alfo wohl vom 
(■ewand verdeckt. Obenauf, foweit er bei hoher 
Aufllcllung nicht zu fehcn war, itl der Kopf ganz 
unfertig gelalfen, hinten ill er unregelmäßig at^c- 

(lacht, mit einem kleinen quergeltellten Dübelloche, wohl nicht zum Anfetzen eines Hinter- 
kopfes, fondern zu reliefariiger Anbringui^ 

Das Bildnis, um etwa ein Drittel kleiner als die KotofTalköpfc des Trajan n. 381 und des 
Hadrian n. 282, ill in fcharfen, auf die Wirkung ins Große berechneten Formen mit kraftiger 
Hervorhebung des CharaktcriHifcIien foigfältig ausgeführt. Die zuerll von Roben ausgefprochenc 
Deutung auf Domitian ill durch die Ähnlichkeit mit den Münzpurtr^ts des Kaifers geikhert. Der 
Kopf zeigt das markante Profil, die vorgebaute l'nterftirn, die unter Heil eingerücktem Anfaiz 
fcharf herauslpringendc Nafe, den gekniffenen Mund mit der vorgefchobenen Oberlippe und 
da."» ftark heraustretende Ipiize Kinn, in befonders deutlicher Cbereinllimmung mit dem bei 
Bemoulti, Rom. Ikonographie II z Münztufel II n. 11 wiedei^cgcbencn Munzbildc, fchr bcliimmt 
ausgeprägt. Im Ausdruck der Züge vielleicht weniger perl'önlich als z. B. der Berliner Kopf n. 3',i 
ili die Darllellung andercrieits von aller Idealilterung frei, die in anderen Bildern, wie in dem 
Kopfe der vaiikanifchen Panzcrftatue (Bcrnoullilla Taf. XIX, Heibig, Fahrer n. öi) und ähn- 
lich auf der .Münze BernoulÜ 11 Mtlnztafet 11 n.ff erkennbar fcheint. 



281. 28z. KolofTalftatuea des Trajao und Hadrian. Tafel XLU. Beiblatt 31. 

Berlii), K. Mufecn. Weito^ Marmor. Gefunden in den eingeflQrKten OewOlbuti unter der (Lcllu des TruJLi- 
neun». Dritter vorlluliger Bericht 1888 S.30. Altertümer von Pergamon Va S.6 und 54. Führer durch 
das Pergamonmufcum 1904 S. 53. L'fllng. Pcrgamos S. 109, Pillin){. Pcr);amenifche Kulte (Bdliige zum 
Jahre»berichtt; des Dom^ymnaliums zu Naumburg a. S. lyoj; S. S Anni. i. 
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28i. Kopf des Trajan. 

Höhe 0,80 m. Die Nafc, die mittlere Stirnlocke, das rechte Auge bis auf den inneren 
Winkel, der mittlere Teil des Mundes, die Spitze des Kinnes und der Hals find abgebrochen. 
\'on der Nafe üt das obere Stück lofe gefunden und wieder angel'etzt, fo daß nur die Spitze 
fehlt. Die Ränder der Ohren find abgefchlagen. Geringe Belloßungen finden fich an mehreren 
Stellen des Haares. Der untere Teil des Halfes ilt größtenteils in Gips ergänzt, nur zwei 
kleinere Stücke find alt, das eine, vorn links, hat unten urfprüngliche Randflache; fie ift gerauht 
und mit fchmalem Randbefchlag verfehen, der Kopf war, wie der des Hadrian, in eine Figur 
eingelaffen Die Rückl'citc ill nicht mit ganz gleicher Sorgfalt wie die Vorderfeitc ausgearbeitet. 

Gleich den übrigen bekannten Bildniffen Trajans, die Bernoulli, Rom. Ikonographie II2 
S. 73 ff. zulammcngeltellt hat, zeigt auch der Kololfalkopf von Pergamon den Kaifer in höherem 
Alter. Es ill durch die von den Nafenflügeln und Mundwinkeln herabgezogenen Falten, wenn 
fie auch nicht l'o (tark, wie fonfl häufig, markien find, und durch die Bildung der, namentlich 
im Übergang nach dem Hälfe, mageren und eingefenkten Wangen deutlich gemacht. Als ein 
Zeichen dafür hat Benndorf, AdamklilTi S. 68 Anm. 3 auch die an den erhaltenen Statuen und 
Buden immer als Kigentümlichkeit hen'ortretendc »pcrückenanige« Darllellung des Haares am 
Vorderkopfe geltend gemacht. Sie kehn an dem pergamenifchen Kopfe wieder, ohne freilich 
eine merkliche Verfchiedenheit in der Zeichnung von dem Haar des Hinterkopfes, wie fie Benn- 
dorf namentlich an dem kapitolinifchen Kopfe zu erkennen meinte, aufzuwcifen. Das Haar 
liegt vorn etwas lockerer als gewöhnlich in zwei übcreinandergedeckten Reihen flacher 
Strähnen fo weit über die Stirn über, daß nur deren untere, vorgewölbte Hälfte unbedeckt 
bleibt; fie ift in der Mitte durch zwei fchwach angedeutete, nach oben konvergierende Vertikal- 
falten geteilt. Die Brauen, in dicker Mafle plaftifch ausgeführt, überichatten die i'chmalen lang- 
geftreckten Augen, deren Oberlid unter der innen tief eingebuchteten, außen etwas vorgetriebenen 
oberen Augenhöhle breit und ein wenig überhangend hingezogen ill. Der lehr längliche Tränen- 
fack ift gegen den Augapfel leicht erhöht abgefetzt, ob die Augenfterne, wie an dem Hadrians- 
kopfe, durch Linien angegeben waren, läßt die ftarke Verletzung der Flächen nicht erkennen. 
Der Mund ilt geöftnet. Die Oberlippe, fchmal und eingezogen, verfchwindet faft unter der 
fleifchigcn oberen Mundpartie, deren Wölbung nach den Seiten gegen die Wangenfalten abfällt. 
Der Hals fetzt mit einer merklichen Eintiefung an die von dem vortretenden Kinn abwärts 
(Iraff fich hinziehende Hautmaffe an. 

282. Kopf des Hadrian. 

Höhe 0,80 m. Das Geficht ift durch Bruch und Beftoßung fehr befchadigt. Ein Riß gehl 
unterhalb des rechten Auges fchräg über die Mitte der Nafe und die linke Wange herab. Die 
Nafe ift abgefchlagen, ebenfo der Mund bis auf den linken Mundwinkel und ein Stückchen der 
Unterlippe darunter, das Kinn ift links und vorn tief ausgebrochen. Auch die Augen, der 
äußere Rand der Ohren und die vorderen über der Stirn und den Ohren liegenden Locken 
find verletzt. Weitere Befchädigungen finden fich an der linken Seite des Halfes und im Nacken, 
wo die Enden des Haares aufliegen. A'om Hals ift nur rechts der Rand erhalten, er ift wie am 
Trajanskopf, gerauht und zum Einlaffen nach hinten abgefchrägt. Die Rückfeite ift auch hier 
fummarifch ausgearbeitet. 

Bei aller Zerilörung tritt die repräfcntative Schönheit der Darfteilung immer noch fehr 
wirkungsvoll heraus, in der fich der Kopf als der Reihe der mehr idealifiert aufgefaßten Bild- 
niffe des Kaifers zugehörig erweilt, die in dem Koloffalkopfe der Rotunde des Vatikans (Bernoulli, 
Rom. Ikonographie II 2 Taf. XXXVI S. 1 11 n. 34, Heibig, Führer n. 305) am glänzendften ver- 
treten ift. Der Eindruck blühender Fülle, die auf den Formen des Gefichtes liegt, wird durch 
das prächtige Gelock des elegant frifierten Haupthaares und Bartes gefteigert. Die gegen die 
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Breite der Wangen auffallend fchmale Stirn iü nach der Art, die zuerft an den Porträts des 
vierten Jahrhundens ausgebildet ift und der fpätcren Kunit namentlich auch von den vielfach 
reproduzierten Philofophendarftcllungen her geläufig gewefen fein wird, in zwei Längsfalten 
und zwei von der Naienwurzel aufzeigende Vertikalfurchen geteilt. Auch in der gefchwungenen 
Falte, in der die oberen Augenlider nach außen fortgefetzt find, kann man einen an derartigen 
alteren Köpfen häufig bemerkbaren Zug wiedererkennen. Das Oberlid ift fehr fchmal gebildet, 
die Augenfterne find durch eingeritzte Umrißlinien angegeben, der Tränenfack ift auch hier 
wie an dem Trajanskopf durch eine fchwache Erhebung abgefetzt, hat aber nicht eine fo länglich 
geftreckte Form wie dort. Die Augenbrauen find ebenfalls in einem breiten Reiiefftreifen an- 
gelegt, an dem aber die einzelnen Haare lockiger und weicher als am Trajanskopfe ausgeführt sind. 
Die Arbeit, an beiden Köpfen von größter Sorgfalt, erfcHfeint an dem Kopfe des Trajan 
fchärfer, flraffer, auch lebendiger, als an dem Kopfe des Hadrian. 

Beide Köpfe find von gleicher Größe, 0,56 m, mit Hals 0,80 m hoch. Die ganzen Figuren 
hanen alfo eine Höhe von reichlich 4,80 m. Dazu ftimmen in den Verhältnifl"en die übrigen 
Gliedmaßen, welche, ohne Beimifchung anderer Skulpiurrefte, zufammen mit den hinabgelKlrzten 
und zenrümmenen Wölbungen gefunden wurden, die den Fußboden der Cella getragen hatten. 
Mit Ausnahme einiger unbedeutender Brocken, namentlich von Fingern und von einem linken 
Beine, find fie auf Beiblatt 31 in gleichem Maßftab abgebildet. 

1. Hoch 1,10 m. Aus vier Stücken wiederzufammengefetzt. Rechtes Spielbein, vom 
Oberfchenkel fo viel ungebrochen erhalten, wie unter dem Gewände einer Panzerftatue vom 
Nackten hervortreten konnte, mit derart gerauhter Endigung, daß Anfatz an Marmor ausge- 
fchlofien ift. Unten ift noch der obere Teil eines reich gefchmückten ledernen Stiefels erhalten; 
unter der oberen Umfchnürung hängt der Koptteil des Felles herab. 

2. Hoch 0,85 m. Ebenfalls rechtes Spielbein, unterhalb der Wade abgebrochen. 
Hinten unten ein Dübelloch. Oben, wie bei i, die gerauhte Endigung, hier dicht über dem 
Knie, erhalten, die für Anfatz nicht an Marmor beweift. Diefe Art der Herrichtung an beiden, 
zu den zwei Statuen gehörenden (rechten) Beinen und der Umftand, daß von Torfen auch 
nicht das geringfte Stück mitgefunden wurde, beweifen, daß die Statuen akrolith waren, die 
Holz- oder MetatIteile der Torfen der Zerftürung verfielen, nur Teile der Extremitäten verblieben. 

3. 4. 5. 6. Bruchftücke von Füßen mit reichverziertem Schuhwerk; 

3. Vom rechten Fuß eines Spielbeins. Aus drei Stücken wiederzufammengefetzt. 
Unten ein Dübelloch. 

4. Vom linken Fuß eines Standbeins. Aus zwei Stücken wiederzufammengefetzt. 

5. Vom linken Fuß eines Standbeins. Zwei nicht aneinanderpaflende Stücke, das 
eine mit einem Dübelloch unten. Der Fuß war etwa 0,55 m lang. 

6. Vom rechten Fuß eines Spielbeins der Hinterteil unten mit Stütze, die aber 
fchräg abgebrochen ift. 

3 und 4 ftimmen in der Ornamentik des Schuhwerks mit 1 überein, werden dazu ge- 
hören, fo daß dann 5 und 6 zu 2 gehören. 

7. Rechte Hand, vermutlich gehoben. Von innen gefehen. 

8. Linke Hand, war gefenkt. Am Ringfinger ein Ring mit eingraviertem S, wozu 
Wolters auf denfelben Buchftaben auf den Fingerringen von Statuen des Claudius, des Drufus, 
einer Frau und eines Togatus aus Herculaneum (Bron^i dt Ercolano H 8.309. 313. 321. 335, 
wo das S ohne Grund für einen Lituus gehalten wird) aufmerkfam macht. Man wird alfo eine 
gemeingültige Lefung, wie etwa Salve, Salulem, annehmen müifen. Zwifchen Daumen und 
Zeigefinger diefcr Hand ift deutlich die Öffnung für einen runden Stab ausgearbeitet. Zu 
einem Zepter, der fo mit gefenkter Hand gehalten wäre, paßt 

8. die Endigung mit einem Adlerkopfe. Hoch 0,18 m. 
Pergamon VII, 1. 30 
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Um die genauere Zugehörigkeit der Gliedmaßen zu den Statuen des Trajan oder Hadrian 
zu beflimmen, fehlt jeder Anhalt. 

Die fämtlichen Stücke gehören alfo zu akroÜthen ftehendcn Statuen, die einft als Tempel- 
bilder im Trajaneum aufgeltellt waren. Auf pergamenifchen Münzen des Trajan ill der Tempel 
mit den Bildern des thronenden oder flehenden Zeus Philios und des Gehenden Trajan daneben 
wiedergegeben. Die Münzen und in Band V2 S. 53 abgebildet, und dazu heißt es S. 54 aus 
Bemerkungen Conzes: iVon einem Tempclbilde des Zeus Philios, wie es die Münzen zeigen, 
haben wir nichts gefunden, daß aber Hadrian neben Trajan in der Tempelcella Hand, 
glauben wir in der \\'eifc mit den Krgebnill'en der Archiiekturunterluchung in Zufammenhang 
bringen zu dürfen, daß Hadrian der Gefamtanlage des Heiligtums durch die, wie nachgewiefen, 
nachtraglich hinzugefügten Hallen die N'ollendung gegeben hätte." Wenn die Statue, zu der 
der Kopf des 'l'rajan gehörte, wie es doch fcheint, die in den Münzen dargcllelllc iil, fo muß 
angenommen werden, daß Hadrian dem Bilde feines \"orgänger5 das eigene in gleicher Größe 
und gleichem Material und auch in möglichtl übereinlHmmender Ausführung hinzugefügt hat. 

283. Unterteil eines KoloITalkopfes. Beiblatt 32. 
Berlin, K. Mufeen. Weil-er, grolikrHialünifcher Marmor. Höhe 0,38 m. Unterer Nüfenrand bis 
Kinnfpit^^c 0,17 m. Gefunden im Gymnalion. Ul'ling, Pergamos S. ii[. Arch. Jahrb. des Ind. 1897 
Anzeiger S. lytj ^Conz^.■. 

Der ganze obere Teil des Kopfes, links bis zum unteren Augenlid, rechts bis zur Mine 
der Wange, iU weggebrochen; die Bruchfläche ill lehr eben und hat ungewöhnlich l'charfe Ränder. 
Die RückHäche ilt bis zum unteren Halsende grade abgearbeitet und gerauht, fie hat ein großes 
viereckiges Loch zur Aufnahme eines Dübel.s, wohl wahrfcheinlicher, wie ähnlich an dem Kopfe 
des Domitian n. 280, zur Befeltigung an einen Hintergrund als zur AnllUckung eines rückwärtigen 
Stückes. Von einer Anllückung rührt die fchrüg abgefchnittene Fläche über dem linken Ohre 
her, lie ill durch einzelne grübe Meißelfchläge für den Anfchluß zubereitet und hat in der 
Mitte ein kleines, längliches Loch. Auch die Spitze der Locke hinier dem linken Ohr war 
angefetzt, mit einfacher Verkiitung an glan hergerichteter und ohne Befelligung.sloch gelaffener 
Fläche. Die untere Halstlüche ill zum Einlaflen fchräg nach innen zugelchniiten und gerauht. 

Die putheiifche Bewegung des nach der linken Seite gewendeten Kopfes, die Bildung der 
Formen, namentlich des geöffneten, fchr gefchwungenen Mundes, und die Anordnung des in 
freiem Gelock lang herabwallenden Haares erinnern an heltenillilche, etwa unter dem Einfluß 
des idealilierten Alexanderbildnilfes entllandene Porträtköpfe. Die Arbeit unterfcheidet (ich 
aber von der der pergamenifchen Skulpturen der Königszeit durch den Mangel an originaler 
Frifche und Kraft und dadurch, daß ihr alle grade bei einem Koloiialwerk am wenigilen ent- 
behrliche Großzügigkeit abgeht. Sie ill glan und in allem Einzelnen und Feinen bis zur Pein- 
lichkeit genau. An dem Mund und den Nafenlöchern ilt die Höhlung außerordentlich tief 
herausgearbeitet und mit der größten Sorgfalt ganz glatt und fauber ausgefchliffen. Auch das 
Haar zeigt in der Art, wie die Flächen der von durchgehenden Rillen umzogenen Locken durch 
breit eingemeißelte Abllufungen gegliedert fmd, eine recht gekünllelte Behandlung. Die Größe 
und die Form der Kinlallung des Halles entfprechen ganz den KoloHal köpfen des Trajan n. 281 
und Hadrian n. 282. 

284. Torfo. 

PcTgamon, im Griechenvicrtel im Hofe Jos Joh. Kaiferli. Weißer Marmor. Etwa 1,00 m hoch und 
ebenfo breit ins Geviert. Gefunden angeblich in der Kufii-Awii. 

Unten abgebrochen, oben abgefchniiten und mit einer Einhöhlung verleben, das erft von 
dem Finder, einem Verwandten des Belitzers. Auch ein Sprung im Marmor ill mit Elfen- 
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klammern verliehen. Das Ichwcrc Stück Hand, als die Photographie genommen wurde, mit 
einer Seite gegen eine Mauer, ill da jetzt aber großcntcib freigelegt; gegen eine andere Seite 
ijt auch jetzt noch die niedrige Mauer eines Garienbeeies, etwa wie auf unrorer Anficht, gebaut. 

Im jetzigen oberen Durchfchnitle ill der Marmor eiwa quadrattich, fontl ausgcarbcilct zu 
zwei mit den Rucken ineinander Ubei^chcndcn, grade aufgerichteten Figuren. Die eine (A) ill 
männlich, die andere (B) weiblich; von beiden ill der Oberteil, von den Schultern herab 
bis an den Rauchanfatz, crhahen, doch an der weiblichen Hälfte nach unten zu Hark aus- 
gebrochen. 

An der männlichen Figur (A) waren beide Arme aus befondercn, jetzt verlorenen Stücken 
angeleizt; die Anfatzllachc ill flach eingetieft mit eincrfcits einem, andcrcrleiis zwei anfehnlichen 
viereckigen fcänfaiziöchcm. Der Oberarm lag danach eng am Leibe an, der l'nterarm l'cheint, 
nach dem Aufhören der Einfatzfljlche zu urteilen, vorgebc^cn gcwefen zu fein. Die lirull ill 
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bekleidet mit einem wellig gc^ltelten feinen Stoffe» der nach unten in eine GUrtung mit einem 
Rankenornament endigt; von rechts unten läuft zur linken Schulter hinauf über die Brüll ein 
mit herabhangenden Franfcn befctztes Band. Unterhalb der Gürtung würde der Leib nackt 
crfchcinen, wenn er nicht in eingetieften Strichen von einem Ilombcnmullcr überzogen wjlre. 
In der Halsgtgcnd ill eine zum Anfetzcn eines anderen Stückes rauh bearbeitete Kinticfung, 
wohl eher für den Hals als für einen Bart. Jcdcrfcits davon l^llt ein Ende des äg}'ptifchen 
Königskopftuchs herab. 

An der weiblichen Figur (B) find die Arme voll ausgearbeitet, der am Körper auch hier 
eng anliegende Oberarm (bwohl als auch der, foweit der nur erhaltene Rcfl erkennen laßt, im 
rechten Winkel vorgebogene Unterarm. Ein faltiges Gewand bedeckt Brüll und Arme. Über 
dem Gewände liq;t unter dem Bufen ein breiter Gurt, und zwei Bander taufen auf der Brüll 
von oben nach unten parallel nebeneinander, ein breileres außen auf jedem Arme herab, auf 
der Schulter überdeckt von einem vor der Brüll hergelegten, wiederum noch breiteren und mit 
Ornament verfehencn Bande. Über dicfcs fallen, bciderfcits von der auch hier wieder zum Einfatzc 
des Halles vorhandenen Einliefung die Enden des figyptifchen Königstuches herab. Das Ornament 
des Bandes zeigt abwechfelnd Rofetten und anfchcincnd Btitzbündcl. 

30* 
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Das Ganze ift der Cbcrrcfl einer kolofliJcn, wenn fic %oIIftandig war, ciwa 4 Meter 
hohen Doppcigellali, nnfchvinenJ Teil einer Architektur. Die Haltung der Figuren und in der 
Tracht unzweifelhaft das König-skopftuch find djfyptilicrcnd. Die Ausführung ill fehr llußcrlich 
elegant und glatt. Alles llimmt zur Hntllehung in der Zeit Ha- 
drians, unter dem das Gel>2ude, in welchem das Stück gefunden 
fein Toll, cntllandcn fein wird. (Conze.) 



285. Männlicher Portratlcopf. 

Pcrgamon, M.irklmufcum. Marmor. Hohc his zum unteren Bartrand 
0,30 m. Bei den Ausgrabungen 1901 bU 1903 gefunden. 

Der Kopf i(t hinten und im Hälfe abgebrochen, die Stirn hat 
auf der linken Seile eine größere Verletzung, die OberHüchc ill 
vcrlchcuert und namentlich an der Nafe Hark beftolfen. 

Kin Mann in reiferen Jahren mit halblangem welligem lian 
und kurzgelockiem Haupthaar. An den Augen, die ein wenig nach 
links blicken, ill die Pupille vertieft und die Iris durch eine ein- 
geritzte Halbkrei.slinic ausgcfUhn, die von dem l'ntcrlide ziemlich 
weit abllchi. Das weiche und lockere Geftgc des Haares ill mit 
Hilfe des Bohrers gefchickt wiedergegeben, auch der Ausdruck der GefichiszQge, namentlich 
des zufammengeknitfenen Mundc-s ill recht lebendig. Die Arbeit zeigt den Stil des zweiten 
bis drillen nachchrilliichen Jahrhunderts. 
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266. Welt)llchtr Portriltkopf. 

Berlin. K. Mulcen. Marmor. Höhe 0,34 ni, 
Schcitd bis Kinn 0,35b m. Gefunden 1884 in 
der byzanlinifchen Mauer. 

Am Hals gebrochen. Die NaI'e, die Lippen, 
die Spitze des Kinnes, die Stirn über dem 
linken Auge und die unteren Falten des 
Schleiers lind ubgeitoßen. Die Rückleite ill 
nur angelegt. 

Der Kopf, leicht nach rechts gewendet, 
hat breite und etwas leere glatte Formen. Das 
Haar ill in der Mitte gelcheitelt und liegt in 
fchmalen Wellen, die durch tief eingebohrte 
Rillen abgeteilt tind. breit zur Seite und tief 
über die Ohren herüber. Eine l'chmale Kinde 
und ein zweireihiger Lorbeerkranz, an den 
Seilen von einem über den Hinterkopf ge- 
zogenen Schleier überdeckt, lalfen in der Dar- 
gellellten eine Priellerin vermuten. Die Bil- 
dung der Augen, mit der dicht unter dem 
Oberlid lochanig vertieften Pupille, um die 
auf den zum Teil befchädigten FLlchen eine 
Umgrenzung der Iris nicht üchtbar ill, und 
die Ausführung der Brauen in breit cinge- 



237 

ritzten Linien H\ fchr ahnlich wie an dem Kopfe n. 287. Im ganzen weicht aber der Charakter 
der Arheic von diefem Kopfe und von den übrigen hier 7.ulammcngcl>elllen fpSicren tiildniffen 
dadurch ab, daß in ihm, wie im einzelnen auch die Behandlung des Haares, verglichen z. B. 
mit der an dem Kopfe n.93, zeigen kann, einlas von der ■pcrgamcnilchcn« Art bewahrt fchcint 

287. WeibUcher Portrfitkopf. 

Pergunion, Marfclniiifeum. Marmor. Höhe o,j6 in, Oelichlxhßhe 0,19 m. Gefuntiei» igoj am Wege 
zur Brunnen ha ustcrralfc in NUgazin 8. Athen. Milt. des Infl. XXIX 1904 S. 190 ;Allmann). 

Am Hals gebrochen. Bis auf einen kleinen Bruch am rechten Nafenllügel ill die Obcrtlilche 
völlig intakt. Das in vollen und weichen Formen wohlgcbildeic Geficht ift von glan auseinander- 
gefcheitellem Haare umgeben, das nach hinten zurUckgellrichen und in vier nebeneinander über 
den Scheitel gelegte Flechten geteilt ilt. Die ganze Fläche ill mit fehr fein in leicht bewegtem 
Relief ausgefühnen Linien überdeckt, die den Eindruck der dichten Haarmalfe gut wieden;eben. 
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An den Augenbrauen find die Härchen in breiten Strichen atigegeben, die Augen, mit rund 
vertiefter Pupille und nur rechts zum Teil Cchtbarer Umgrenzung der Iri<>, blicken nach 
links. Allmann erinnert far die Frilur an die Darllellungcn der Manlia Scantilla und Julia Domna 
und vergleicht den bei Bernoulli, Rüm. Ikunographie II, 3 Tat 6 abgebildeten Kopf tn Kopen- 
hagen. Hcpding hat Athen. Mitt. des Inll. 1907 S. 366 die Vermutung au-sgefprochcn, daß der 
Kopf ein Porträt der (lemahlin des KonfuLs Attalos fein könnte. Sorgfältige, etwas leere Arbeit 
des zweiten nachchnlllichen Jahrhunderts. 



»88. WeibUcher Porträtkopt 

Pergamon, Gricchifcbe Schule. Marmor. Höbe 0.37 m. 

Am Hals gebrochen. Da<> Haar ill in der von den Münzhildem der Julia Mamnca bekannten 
Frilur von der Mitte nach den Seiten hingeftrichcn und hinten, wo es in breiter Malfe in den 
Nacken lii^t, wie an dem Porträtkopfe des Berliner Mufeums n.4^3, von beiden Seiten zufam- 
mcngcnommcn in einen Zopf geflochten, der über dem herabfallenden Haare aufwärts bis in 
die Mitte des Hinterkopfes gelegt ilt. An der Seite (rechts erhalten, links abgebrochen) tritt 
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ein kurzes Schlafenlöckchcn vor dem Ohre vor. Die Augen find plaftifch aus^efühn mit ein- 
geritzter Umgrenzung der Iris und halbnwndformig vertiefter Pupille. Fnl'ur und Stil führen 
auf EntHehung im dritten Jahrhunden. 



389. Hatlsnuck von einer BUfte. 

Berlin, K. Mulccn. Marmor. 
Höhe 0.14 m. 

Der zugehörige Kopf ill ab- 
gebrochen, l'm den Hals liegt 
ein o,oiöm breiten glunes Band, 
delfen Enden vorn auscinander- 
llcben und eine runde FIflchc frei 
Inlfen, in der etwa ein Medaillon, 
wie an ipdien ^ig^ptifchcn Bildern 
( vgl. Rubcnfohn, Arch. Jahrb. des 
Init. W i<)Os, 5.24), angebracht 
gcwclcn lein könnte. Freilich lind 
Spuren davon nicht vorhanden, 
1898 und die Rundung ill nicht ganz aSgb 

regelmäßig abgegrenzt. 
Auf der hinteren fejtüch ausgehöhlten Flache ill in der Mine ein breiter Sieg als Stütze 
ÜchengeUITen, ds.<i untere Ende der Büße iÜ gebrochen und vcrl'chcucrt. 



290. Linker FoO einer Hermesftatat. 

Pergamon. Gncchilche Schule. Weißer Marmor. 
Höhe D.33 m. Lange des Plinihenflücke 0.^4 m, Jim 
FuCcs 0.305 m, Plinihenhöhe 0.10 m. Angeblich 
oben auf der Burg gefunden, durch G. Ralli« von 
Kalkbrennen) erworben. 

Von dem Rande der Plinihe ift niu* ein 
kleineres StQck ^o^n, unterhalb der großen und 
zweiten Zehe, ungebrochen erhalten. Die glatt 
bearbeitete Flache fpringi hier fchräg nach innen 
zurQck, woraus wohl zu l'chüeßen ilt, dali der 
erhaltene linke Fuß dem Standbein angehöne 
und das rechte Bein zurückgefctzt war. Die 
Spitzen der vier erften Zehen und die Spitzen 
der an beiden Seiten des Fußes erhaltenen Flügel 
find al^ebrochen. Die Fitigel find nicht an 

einem Schuh oder an einer Sandale angebracht, .^^ 

fondern nur mit Riemenwerk um den Fuß 

umgelegt. Sie gehen vorn in eine gemeinläme über dem Spann liegende Verbindungsplanc 
über, an der die Riemen auf beiden Seiten mit einer durch eine halbkreisförmige Kinticfung 
bezeichneten Befestigung, Knopf oder Schnalle, angefchloffen find. Das Riemenwerk bcllehi 
aus einem hinten um den Fulä gelegten Riemen mit zwei unteren Schlaufen, in denen die 
Sohle des Fußes ruht, und zwei frei endigenden Riemen, die oben über dem Spann in einer 
Schleife zufammengebunden dem Ganzen feilen Halt und Schluß geben. 
Sehr elegante, fauberc Arbeit, nach Conzes Urteil der Kaücrzcit. 
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291. Sokrates. 

Kid. Aksdcmirvfacs Kundmureiiin. Marmor. Höhe 0,062 m. Angeb- 
lich aus Pcr^amon. Kckulc von Stradonilz, Die Bildnilfe d» Sokratcs [Abb. 
der Bcri. Akad. d. Wilf. 1908) S. 34. 5a n. 15. 

• Wenig charaktcrillifches Köpfchen, mit dem vielleicht Sokrates 
gemeint fein mag.« 



292. JUngUng vor einem Pfeiler. 

Pergamon. Markimiil'cum. Marmor. 
Höhe o,(|5 m. Geluiiden tukdlich auf dem 
unteren Murkte. Athen. Mill. det Inf). XXVII 
1903 S. 154 (Thierfchl. 

Der obere Teil des Pfeilers ift abge- 
brochen und wicdcrüufgefetzir an dem 
Jüngling fehlen der Kopf und der rechte 

Arm von unterhalb der Schulter an. Et halt mit der Linken den auf 

der Schulter aufliegenden Zipfel des Mantels, der im Rücken breit 

herabftUt und Über den rechten Oberfchenkel gezogen ift; das hier 

fehlende Fndc war mit einem MctallAift angclctn. Das rechte Bein 

iil breit zur Seite vorgel'eizt, mit auj-gebogcnem Knie und gehobener 

Fcrfc, wie zur L'nlerftützung eines Gegenllandcs, den die Rechte ge- 
hallen haben müßte und der an der Stelle, wo eine Rruchftcllc auf 

dem Gewand über dem rechten Bein ifl, aufgel'elfcn haben könnte. 

Hinter der Figur ragt der fchmalc Pfeiler auf, oben mit fteilcm 

Kapitell bekrönt, das obenauf ein Hintatzloch hat und nach Thiersch 

eine Tifchplatte getragen hatte. Wenn das der Fall war, kann der 

Tifch Wühl kaum frei aufgelleilt gcwefen fein, da fonft der Pfeiler 

fchwerlich an den hinteren Rand der Standplatte gerückt, fondern 

diefc über ihn hinaus verlängert worden wäre, auch d«.s Prolil des 

Pfeilers oben nicht über die Rückfeite hinausgeht, fondern diele wie 
zum Vorfetzen vor etwas ganz grade abl'chneidcl. 
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293. Statuette einer weiblichen fchwebenden Figur. 
Kon da min Opel, Ononian. Mul'eum n. 705, Marmor. Höhe 0,67 m. 
I Jnge der Plinthe u,38 m. 

Der Kopf, der rechte Arm und die linke Hand find abge- 
brochen, der HaU, beide Brülle, der rechte Fuß und die unteren 
Gcwandfalten belloUen. Die Ruckleiic iH nur tlUchtig angelegt. 

Die Figur ift im Motiv der herablch webenden Nike gebildet, 
hat aber keine Flüge); es find im Rücken auch keine Einlaßfpuren 
für Flügel vorhanden. Der lange, in gebaufchten Falten zurOck- 
ichlagcnde Chiton mit gegürtetem Cberfchlag laßt die rechte Bruft 
und die Arme frei; um dicfe ift von hinten ftralf gefpannt ein fchal- 
artiges Msintelchcn gezogen, deffen eines Ende über dem linken Unter- 
arm nach vorn hcrüberf^llt. Die PHnihc ift mit ihrer nach hinten 
anlleigenden Maffe mit der Figur verbunden. 

Die feineren Fallen lind durch Ritzlinien angegeben. Ganz flotte, 
aber unbedeutende fpate Arbeit. 
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294- Artemis. 
Pergamon, Marktmuleum. Wviücr Mnrmor. Höh« o,^ m. In der 
erflcn Periode der Ausgrabungen am Sudrand des Trajancum gefunden. 

Die untere FlScIic des erhaltenen Oberkörpers ifl fchräg ge- 
brochen, hat aber ein Siiftioch. Der untere jetzt fehlende Teil ill 
alfo in antiker Reparatur angcfctzt gewcfcn. Die Nal'e. beide Arme 
und das obere I-!nde des K<Khcrs lind abgebrochen, Stirn, Lippen. 
Augen, Haar und Gewand an der Vorderiette bcDoßen. 

Die Figur wird vermutlich in dem in jüngerer Zeit häufigen Typus 
der mit gefenkten Armen ruhig daflehcndcn .Xnemis in kurzem ärmd- 
lul'em Chiton und über die linke Schulter und l'chalaniß um den Leib 
gcfchlungenem Mantel dargeftclltgcwefen lein. DasHaar,gercheiteltund 
vorn breii geweili, ifl über dem umliegenden Band vorn in eine große 
Schleife und hinten in einen Schopf gebunden, unter dem der Marmor 
bis zur Schulter als breiter Steg nchengclalTeti ifl. Hinter der rechten 
Schulter ficht der zylinderförmige Köcher hervor, er hangt fchriig an 
einem über die Brüll laufenden Bande, (leringe Arbeit der Kaiferzeit. 
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39s. Sitzende Figur auf eioem PelTeo. 
Pergamon, Gricchifcbe Schule. Marmor. Hühc o,^ m. Lange 0,-6 m. Dicke 047 m. Nach einer 
Noiiz von Conze 1S79 »aus dem Theater, d. h. dann dem rOmifchen in der Unteriladia, was durch Herrn 
Georgios Rallis bcllütigl wird. 

Der Oberkörper ifl abgebrochen. Der vordere Teil des linken Fußes war, wie das Bohr- 
loch auf der Flüche zeigt, aus bcfonderem StQcke angefetzt Der eriialtene Unterkörper ifl mit 
einem ünks in langem Zipfel herüberhängenden Gewände verhüllt. Die zierlichen Formen laffen 
die Figur als weiblich erkennen. Sic (iizt mit ausgeflreckiem linkem und angezogenem, auf 
eine fhifenförmigc Erhöhung gefetztem rechtem Beine auf einem Felfcn. Der linke Arm war, 
wie die nahe am hinteren Rande des Felfens erhaltene Spur der Hand zeigt, nach hinten auf- 
gellOtzi. Das Motiv entfprach daher z. B. dem Bilde der Pcirene auf Münzen von Korinlh 
iNumismaiifchc Zeitfchrifi XXIV 1003 T.if 11 toi, und auch hier Ichcint eine Quellnymphe 

oder ahnliche Figur dorgelletlt zu 
fein, denn es lind auf der vor- 
deren Langfeite unten am Felfen 
Wellen angegeben. Über dicfcn 
fcheini eine Pflanze aufzuwachfen, 
und rechts davon bemerkt man am 
Rande den geringelten Schwanz 
einer Schlange. Kr ift oben und 
darunter in der Mine der zum Teil 
abgebrochenen Schleife, in die das 
Fnde des Schwanzes gefchlungen 
ill, abgcichniltcn. Der Felfen wird 
daher nach rechtshin noch eine 
Fonfctzung gehabt haben, woraui 
auch die i^urichtung der Fläche 
an der rechten Schmallcite, die 
grade abgearbeitet und mit dem 
Sticheifen gerauht ift, fehlleiten 
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läßt. An der rückwärtigen Langfeite ift der Felfen durch Erhöhungen nur oberflächlich an- 
gedeutet, an der linken vorderen Schmalfeite ift er, wie auch der linke Fuß der Figur, fehr 
heftoßen und verfchliflen und auf der neben dem rechten Bein der Figur befindlichen Fläche 
abgearbeitet und gerauht. 

Die recht forgfältige, aber leblofe Arbeit fühn auf Entftehung in der fpäieren Kaiferzeit. 
Um die ganze Figur auf dem Felfen ift eine Rille herumgezogen, und durch kürzere oder 
längere Bohrrillen find auch die Einzelheilen am Felfen und die tieferen Gewandfallen aus- 
gedrückt. 



296. Hand. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,3401. 

In etwa doppelter Lebensgröße ift eine rechte weibliche Hand und daran ein bis unterhalb 
des Gelenks reichendes Stück des Unterarmes dargeftellt, mit einem fpiralförmig gedrehten Arm- 
bande gefchmückt, das in Tierköpfc ausgeht. Der eine Kopf 
hat große gewundene Hörner, an dem anderen ift der obere 
Teil nicht erhalten. Die Finger find alle bis auf den Anfatz des 
Daumens und des vierten Fingers abgebrochen. Sie fcheinen 
grade geftreckt gewefen zu fein, wie auch die Hand ganz grade auf 
dem Unterarm emporftehl. Darin entfpricht das Stück den nament- 
lich in Ton, auch in Metall zahlreich vorhandenen Votivhänden, 
über die zuletzt L. Stieda, Anatomifch-archsologifche Studien (in 
Bonnei-Merkels Anatomifchen Heften Band 15. 16) 1901 S. 72fl^. 
unter Anführung der älteren Literatur gehandelt hat. Der Arm 
ift etwas unterhalb des Armbandes in grader Fläche, auf der 
ein oblonges Dühelloch angebracht ift, abgefchninen, ob zum 
Anfetzen an eine Koloflalfigur oder, wenn die Hand, wie die 
Votivhände, als ein für fich beftehendes Stück gearbeitet war, 
zum Auffetzen auf einen Unterfatz, ift nicht zu enifcheiden. 
Doch wäre immerhin das Abfchneiden nicht mit dem un- 
teren Rande des Armbandes, fondern etwas tiefer durch das 
Nackte für AnftUckung ungewöhnlich, und auch die fteife 
Hahung fcheint wenig für Zugehörigkeit zu einer Figur zu 
fprechen. *^ 

Die Arbeit ift gut, läßt aber an dem wenigen, was erhallen ift, fo weit entfcheidende 
Merkmale, daß eine Beftimmung der Entflehungszeit gewagt werden könnte, nicht erkennen. 
Als Votiv würde die Hand mit den im Abfchnitt der Reliefs aufgeführten Darftellungen eines 
Ohres und einer weiblichen Bruft zu fam mengehören. 




Pergamon VII, 2. 
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297. GrabreliefT 

Pcrf^mon, Marktmufcum. Weißer, dem pcrudilchcn nhnliclicr MsnnoT. Höhe o3s fo, Dicke elwa 
0^5 m. Kurz vor 1901 im Selinus gefunden, abwärts von der Ctfch-Kcmcr-KöprU. 

Der Planenrand ilt rech» (vom Befchauer) erhalten, fonll ringsum |;ebrochen. Die Ober- 
fläche iO fehr vcricheuert. Eine weibliche Figur, deren Oberkörper ohne Kopf bis zu den 
Haften erhalten ill, nach links gewendet, mit einem auf 
den Schultern gehefteten untergürteicn Chiton bekleidet, 
hflll im linken nackten Arm und mit der rechten Hand 
ein Wickelkind, delTen Kopf abgebrochen ift. 

In feiner Größe, im Motiv und Stil gleicht das Stück 
völlig den großen anilchcn Grabrclicfs des vierten Jahr- 
hunderts. Es wird, wie ein fehr ähnliches attifches Stück 
(Athen. Mitt. des inll. iqoi S. 263) in Alexandricn gefunden 
iH, auf nicht mehr beftimmbare Weife irgendwann ein- 
mal von Athen nach Pergamon gelangt fein. 



398. BruchftUelc. 

Berlin. K.Mufcen. Anfchancndpcntdifcher Marmor. HOhc 
0,10m, Breite 0.0S2 m. Üicke 01,04 m, ohne die [telicferhctiung 
0.038 m. Gefunden 1901 am SUdtor. Athen. Mitt. des Inll.\XV]I 
190s S. 153 (Thicrfch). 

Rechts Plattenrand, an den übrigen Seiten gebrochen. 
Die Plane itl auf beiden Flachen mit Relief vcrlchen. 
Auf der einen (Abb. 3(|8a) ift der Oberkörper eines im 
Profil nach links gewendeten Jünglings erhalten. Der un- 
bartige Kopf, vom und am Haar fehr beftoßcn, zeigt den 
Typus der atcifchen Kunft des fünften bis vierten Jahr- 
hunderts, deren Stil auch die Darilellung des ein ganz wenig aus der reinen Profillinie nach 
vorn herumgewendcien Körpers und die in einfachen und klaren Linien durchgeführte Zeichnung 
des Gewandes Über der linken Schulter enilpricht. In der frifchcti und lebendigen Ausführung 
macht da.s ßruchftück, wie namentlich Conzc betont, den Eindruck einer originalen anifchcn 
Arbeit; es könnte etwa von einem Volivrelief herllammen. 

Ganz abweichend ift die Darlletlui^ auf der anderen Fiflche (Abb. 2()8b). Fs find zwei 
Pinien- oder Fichten bufchcl erhalten, in lehr ftachcm, vom Grunde aus fchwach an fch wellen dem 
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Relief, mit einer in eingeriffenen Linien gegebenen Innenzeichnung. Der Art der Auüfilhrung 
wie dem Gcgenflande nach QrUhellens aus hcilcnütilchcr Zeit kann dicfc Uarftctlung, wenn das 
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Relief der Vorderlcitc wirklich echt attilch id, nur von einer zweiten Benutzung des Sicines 
herrühren. Äußere Anzeichen, die auf eine folchc hinführten, lind an dem freilich nur kleinen 
Bruchllück nicht vorhanden. 



299. BnichnUck. 

Berlin, K. Mul'ccn. Weither ipcniclilchcr?) Marmor. Hohe 0,18 m, Breite 
0^7 m. Dicke o,oj; m. 

Oben und unten und an der rechten Seite gebrochen. Nur der 
vordere Teil eines Pferdekopfes Ül erhalten. Die forgffllligc AusfQhrung 
zeigt auch hier ganz die Art der aiiifchen Kunll des ausgehenden fünften 
Jahrhunderts. 
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300. BruchftQck. 
Berlin, K. Mufccn. Murmor. Hohe 0,14 m, Breite 0,10 m. Dicke unten 
0,04 in. oben 0,05 m. Als im Kctioslal gefunden von einem .Arbeiter i^ekauft. 

Unten und rechts und links gebrochen. Das Fragment rührt von 
einer, wie n. 3C)8, auf beiden Seiten mit Relief verzicnen Platte her. Auf 
der einen Seite <Abb, 300a) war ein Reiter dargelteltt, der die Rechte 
befchwichtigcnd auf den Kopf des Pferdes legt, in dem vom Par- 
thenonfricfe und anderen attifchen Reliefs bekannten Motiv. Erhallen 
find nur die beiden Unterarme des Mannes und der Hals und Kopfanfatz 
des Pferdes. Die breite Bildung des. Halles und die in zwei Abfäizen kurzgefchorene Mahne 
cntfprcchen dem Typus der Parthcnoiipferde. Der obere Rand der Platte ill auf dicfer Seite 
zurückweichend abgefchrägi. Auf der anderen Seite (Abb. 300b) fpringt ein 0,07 m hoher 
Rand vor, auf dem ein horizontal gelegter Lorbeerzweig angebracht ill; die zurückliegende 
Fläche darunter war mit einer größeren Darilellung von Pllanzenwcrk verziert, von dem nur 
ein KiefernbUfchel erhalten ill. 

Audi in diefcm Falle fchcint, wie bei dem Stück der vorigen Nummer, ein attifches, dem 
Stil und Moiiv nach ctn-a aus dem Kndc des fünften Jahrhunderts herrührendes Relief in 
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hellcniftifcher Zeit wiederbcnutzi worden zu fein, und anfchcincnd ift hier ein äußeres Merk- 
mal der zweiten Verwendung in dem fchräg abgearbeiteten Rand über der Figur des Reiters 
zurückgeblieben. F.s wird urfprüngÜch an dicfcr Stelle ein als etwas vorl'pringcnder Rand 

gebildetes Gebalk ausgeführt 

gewelcn fein, wie z. B. an 

dem Hcrocnrclicf aus Kumä 

(Befchreibung der ant. Skulp- 
turen der K. Mufeen zu Berlin 

n.So^), dcffcn Darftcliung das 

Bild etwa ähnlich gewefen fein 

kann. Die fonftigen Hcroen- 

rcl iefs aus Pei^amon ( n. 303 ff. ) 

Zeigen den Heiter in den in 

der hcllcnillifchcn und fpa- 

teren Zeit allgemein üblichen, 

etwas abweichenden 'i'ypen. 
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301. Votivrellel. 

Sammlung Nicholfon. Totlcridgc, Hwtfordfhlre. Marmor. Höbe o„|o m, Breite 0.55 m. Bei Lcbas 
Voj'age archeol. Taf. 139 (Kcinach; ols ■Basfelicf de Pergame* bezeichnet. Zuerfl in Sammlung Spiegcltbal in 
Smyma, ill das Stück von da an M. George Miicleay in Smymaund fpüler JnBelil/ vonCharlesNJL'hoiron über- 
g^angen. Arehnol. Anzeiger 18^7 S. $7. Michaeli!«, Ancient Marbtes m Greal liiilain S. 4S3 n. 14 (hier 
ab aus Smyma kommend angegeben, was nicht als Fundangabe gelten kann). Journal af Hetlenic Studies 
Vn 1886 S' ajo Taf. Ca (Waldflein). 

Links oben gebrochen. Innerhalb einer Umrahmung von zwei fcitlichcn Pfeilern und 
darOberlicgendcm (icbälk mit Antcfi\cn ill nach rcchtshin neben feinem Pferde vor einem 
Altar llehend ein jugendlicher Heros dargellelli. Ihm zugewendet lieht eine weibliche Gellalt 
hinter dem Allare, wahrend von rcchtshcr, kleiner gebildet, ein Mann und zwei Frauen mit 
drei neben ihnen im Vordci^^rundc Hebenden Kindern, zwei Knaben und einem .Mädchen, 
herantreten und diefer Gruppe voraus ein ganz klein gebildeter Knabe einen Widder an den 
Altar führt. Durch die Harke Verwitterung und Bufloßung der (.)berfläclie find die Köpfe föml- 
licher Figuren unkenntlich geworden. Der als Heros das Opfer der fich Nahenden empfangende 
Jüngling ilt mit Chiton und Chlamys bekleidet und hat, den Kopf neigend, den rechten Ann 
vot^ellrcckt; vermutlich hielt er eine Schale und die weibliche Figur ihm gegenüber eine Kanne 
wie auf den fehr ähnlichen aiiifchen Reliefs Berlin n. 807 und Athen, Naiionalmufeum 1410 
(Svoronos Taf. LXV 2). Nach Michaelis" Befchreibung, die Waldliein wiederholt, hielt die Frau 
eine Schale. Der Heros und das Pferd fmd in fchrcitcndcr Stellung dargcftellt. Die übrigen 
Figuren fmd mit langen Gew.indern, die m,1nnlichen mit Mantel, die weiblichen mit l'nterkleid 
und Mantel angetan, außer dem durch den kurzen Hock als Diener gekennzeichneten Knaben mit 
dem Widder. 

Wie die KompoHtion erinnert, nach Michaelis' Angabe, auch die Ausführung an die attifchcn 
Reliefs- Reinach weift auf das im Bulletin de corr. Hell. Xll 188S Taf 5 abgebildete Relief aus 
Theffalien hin. Wenn das Stück, woran zu zweifeln kein befondcrer Anlaß iJl, wirklich aus 
Pci^amon herrührt, fo wird es vermutlich wie die vorher bcfchricbcncn Reliefs von auswflrts 
dorthin gelangt fein. 
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303. Heroeorelief. Beiblatt 33. 

Konnantinopel, Ottomanifches Mufeum 73 {362), Weißer Marmor, Höhe 0.677 "^- Länge 0,81 m. 
Dicke oben 0,07 m, unten 0,155 m. Gefunden *beim Hausbau am Wege zur Quelle vom im Ketiostal« 
(Conze), Dullelin de correspondance hellenique iBS^Taf.Ki S.509(Lechat). Sal. Reinach, Chroniqued" Orient 
I S. 634 (= Revue archeol. i8go S. 280]. Ponlremoli-Collignon, Pergame S. 21. Walzinger, Das Relief 
des Archelaos von Priene (63. Berliner Winckelmannsprogramm 1903) S. 7. 

Die linke obere Ecke und das rechte EndftUck der unteren, 0,08 m vorfpringenden Fußleifte 
mit dem linken Fuß des Kriegers find abgebrochen, ferner vom Pferde der untere Teil des Kopfes 
und das gehobene rechte Vorderbein bis auf den Fuß, von dem Spendenden der Kopf, die linke 
Hand mit dem SchvvertgrifT und die Hälfte der Schale, von dem Hunde der vordere Teil des 
Kopfes. An der weiblichen Figur und dem Krieger find das Geficht und die Hände, an letz- 
terem auch der untere Schildrand durch Beftoßung verletzt. Die Oberfläche ift durchweg korrodiert 
und (wie Lechat angibt) infolge des langen Liegens in feuchtem Boden mit einer fehr harten Kalk- 
finterfchicht bedeckt. Die Platte fchneidet an den Seiten und oben glatt, ohne Umrahmung ab; 
von den grob behauenen Seitenflächen hat die rechte glatten Randbefchlag, die linke fpringi nach 
hinten fchräg zurück; auf der gerauhten Übcrfcite ift nahe der rechten Ecke ein Dübelloch, dem 
an der weggebrochenen linken Ecke ein zweites entfprochen haben wird. Aus alledem ift zu 
entnehmen, datl das Relief in eine Randarchiiektur eingelafl'en war, die unten oder auf dem 
Gebälk Infchrift getragen haben wird. 

Der Heros ilt von feinem Roß, das links von ihm von einem in vollem Walfcnfchmuck 
prangenden Diener gehalten wird, abgeftiegen und nach rechtshin zu dem Altar getreten, um 
die Spende zu bringen. Bekleidet nur mit einem Mantel, der, um die Schultern geworfen, die 
linke Bruft und den linken Arm bedeckt und im Rücken tief herabfallt, hält er in der Linken 
das mit der Scheide fchräg am L'nterarm anliegende Schwert am Griff, in der vorgeftreckten 
Rechten die gebuckelte Schale über den runden Altar, der oben und unten mit einer einfachen, 
vorfpringenden Profilierung verfehen ift. Hinter diefem ftehl ein Baum, dellen dicker, grade 
auffteigendcr Stamm fich oben nach beiden Seiten hin in reiches Geäft verzweigt; um feinen 
Stamm ringelt fich in bewegten Windungen, oben über einen nach vorn abgehenden Allftumpf 
hinweg, eine große Schlange, fie züngelt mit dem Kopf abwärts nach der Schale hin. Auf fie 
ift der Blick einer weiblichen Figur gerichtet, die auf der anderen Seite vom Altar dem Heros 
gegenüberfteht, eine fchöne, reichbekleidete Geftalt in langem Chiton und über den Kopf und 
Oberkörper gezogenem Mantel, den die Linke vor der Bruit fefthält, wahrend die Rechte unter 
dem Mantel auf einen bis zur Hüfthöhe der Figur reichenden, oben profilierten Pfeiler auf- 
geftützt ift. Vor dem Altar fitzt ein hochbeiniger Hund und blickt mit rückwärts gewandtem 
Kopf zu dem Spendenden auf. 

Die Rüftung des Dieners enifpricht den auf den Brüftungsreliefs der Athenahalle dargeftellten 
Waffenftücken. Der runde, oben etwas gefchweift in eine pickeiförmige Spitze ausgehende 
Helm mit heruntergezogenem Nackenftück und vorn aufgefetztem, feitÜch mit kurzen Voluten 
anfchließendem Bügel unterfcheidet fich von dem Helme Altertümer von Per^amon II Taf XLIV 1 
nur dadurch, daß der Stirnfchirm knapper ift und die Backenftücke, wie es fcheint, weg- 
gelaffen find. Der Lederpanzer, mit kurzem Rumpf, Schulterklappen, gefranften Lederftreifen 
am Rumpf und an den Armlöchern, hat die Form wie die II Taf. XLIII, XLV 2, XLVIII 1 
abgebildeten Panzer und ift wie diefe mit der Feldbinde umgünet, deren Schleifenenden 
durch die untere Lage durchgefteckt find. An den Schulterftücken find die zur Befeftigung 
dienenden Lederftreifen und Ringe nicht angebracht. Von dem unter dem Panzer liegenden 
Chiton find auf den Oberarmen die Ärmel und über den Knien, unter den Pteryges des Pan- 
zers, der untere Rand fichtbar. Am linken Arm trägt der Gerüftete einen langen, ovalen Schild, 
an den Füßen Sandalen, deren Schnürwerk infoige der Korrofion der Oberfläche nicht deutlich 
erkennbar ift. Der rechte Arm ift nach dem Kopfe des Pferdes hin gehoben. Diefes hat um den 
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Hals einen Ring, der vorn gebrochen ift. Der Vorderkörper, mit gehobenem rechtem Bein, 
ift in voller Vorderanficht dargertelit, Rücken und Leib fetzen nach rechts, feitlich gedreht, in 
fchwachem Relief an, der Hinterkörper, hinter der Figur des Dieners verfchwindend gedacht, 
ift gar nicht angegeben, kann aber urfprünglich auf dem glatten Reliefgrunde in Malerei ausge- 
führt gewefen fein. 

Die Gewandung der weiblichen Figur wiederholt in den voll und fchwer niederfallenden 
Stoffmaffen des Chiton und in dem ftraff gcfpannten Faltengefchiebe des Mantels die Haupt- 
motive des Gewandftüs der Königszeit. Dagegen find durchfcheincnde Falten und Druck- und 
Liegefalten nicht angegeben, während im übrigen die Arbeit des Reliefs grade eine befondere 
Sorgfalt und Schärfe in der Ausführung kleinerer und feiner Details zeigt. Sie ift glan und fehr 
fauber und hat gegenüber z. B. der fließenderen, lockereren, freier bewegten Arbeit des Telephos- 
friefes etwas von gemachter Eleganz und einen gewiffen Mangel an Ungezwungenheit, der fich 
auch in der Kompofition fühlbar macht. Die Figuren fehen nicht wie für das Relief erfunden 
aus, fondern wie aus ftatuarifchen Vorbildern übernommen und zufammengeftellt. Am auffäilig- 
ften und deutlichften tritt diefe Abhängigkeit in der weiblichen Geftalt mit dem Pfeiler hervor, 
die einen beliebten, wie auch die zahlreichen ähnlichen Figuren in kleinafiatifchen Terrakotten 
(Typenkataiog II S.84. 85) zeigen, vielfach varÜenen Typus der helleniftifchen Zeit wiedergibt, 
den Watzinger genauer zu beftimmen verfucht hat. Die Figur des Jünglings mit dem Hunde 
daneben gibt ein aus ftatuarifchen Darfteliungen, namentlich auch des Hermes, fehr geläufiges 
Motiv, und die Gruppe des Kriegers mit dem Pferde wäre wohl kaum in diefer fchwierigen 
und ungewöhnlichen Stellung in Vorderanficht, in der fie in anderen Heroenreliefs (vgl. n. 303 
und 304, Berlin n. 809, Kekule, Gr. Skulptur S. 193) nicht häufig wiederkehrt, ins Relief geflellt, 
wenn nicht ein in Rundplaftik ausgeführtes Vorbild in direkter oder indirekter Einwirkung den 
Anlaß gegeben hätte, das mit den verwandten Kompofitioncn der Roftebändiger von Monte 
Cavallo und der Dioskuren vom Kapitol, wie in Casa dei Dioscuri in Pompeji (Museo Bor- 
bonico IX 36, Heibig n. 963) eine zufammenhängende Typenreihe bildet. 

Als Entftchungszeit des Reliefs hat Lechat das Ende des vierten oder den Anfang des 
dritten, Watzinger, dem Richtigen fchon näherkommend, das Ende des dritten Jahrhunderts 
angenommen. Es ilt ein fchöncs, fehr forgfältig ausgeführtes Stück der Königszeit, früheftens in 
der Epoche Eumenes' II. entftanden. 

303. Heroenrellef. Beiblatt 34. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. Höhe 0,65 m, Breite 0,75 m, Dicke 0,14 m. Gefunden No- 
vember 1884 auf der Terraffe weftlich vom Gymnafion, 

Die Einfaffung und die Figuren find ftark befchädigt, namentlich find alle Köpfe weg- 
gebrochen. 

Zwei Anten, auf denen ein fafziiertcs Horizontalgebslk mit Antefixen Hegt, rahmen die Bild- 
nifche ein, in der der Verftorbene mit feiner Frau und einem Diener, der das Pferd hält, dar- 
geftellt ift. Er fitzt rechts in thronender Haltung auf einem Sefl'el, Geficht und Oberkörper dem 
Befchauer zugewendet, die erhobene Rechte auf einen Speer oder ein Zepter hoch aufgeftützt. 
Der Kopf war bärtig. Ein Mantel liegt, vorn nur die linke Schulter und den linken Arm be- 
deckend, vom Rücken her über dem Unterkörper. Der linke Arm ruht auf der niedrigen, offenen 
Seitenlehne des Sefl'els, unter der der Zipfel des Mantels über den Sitz herüberhängt. Die 
Frau, ebenfalls in Vorderanficht, wendet dem Sitzenden ihr Antlitz zu, fie lieht eng neben ihm, 
in reiche Gewandung, Chiton und Mantel, der auch den zur Bruft gehobenen rechten und 
den herabhängenden linken Arm bedeckt, eingehüllt. Das Haar war, wie es fchcint, in eine 
Haube gefaßt. Weiter nach links führt ein Diener von knabenhaftem Wuchs das Roß des 
Mannes, eine Chlamys liegt ihm über den Schultern und fällt, den Arm bedeckend, fchräg an 
Pergamon VII, 1. 3a 
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der linken Seite herab. Von dem Pferde ift nur der vordere Teil in Relief ausgeführt, der 
Kopf ragte frei aus dem Grunde heraus. Es ift ein fchönes, lebhaftes Tier von edlem Bau, die 
Mähne kurz gei'choren. 

Die Heroüicrung des Toten Ül hier nicht durch äußerliche Attribute oder Symbole ausge- 
fprochcn, vielleicht Ül fie durch die gefteigerte, im Motiv und Typus zeusähniiche Bildung des 
Mannes angedeutet. Aber das ift nicht das Wefentüche an diefer Darilellung, deren Hauptreiz 
vielmehr darin liegt, dal.^ in ihr ein Bild des vornehmen ritterlichen Lebens der Zeit hinge- 
ftellt ill. 

Die Arbeit ill von der heften An der Königszeit, in frifchem Zuge durchgeführt; von be- 
fondcrer Schönheit iit die Gruppe des Dieners mit dem Pferde in ihrer einfachen lebendigen 
Natürlichkeit und den fein abgewogenen A'erhältnilfen der Kompolition. 



304, Heroenrelief. 

Pcrgamon, Markimufeum. Marmor. Höhe 0,33 m, Bri;ite 0,23 m, Dicke 0,10 m. GoTunden bei dem 
Brunncnhuufc am Südahhang. Athen. Mitt. des Inft. XXVll 1902 S. 94 n. 84 (Kolbe) und S. 154 {Thicrfchj. 

Nur die Unke untere Ecke der Platte ift erhalten mit links glatter RandHäche. Auf dem 
breiten KuBllreifen lieht die Infchrift HPnivrrEPT, , nach Kolbes Lefung Hpu.i ünep th[(; . ., wahr- 
fchcinlicher wohl Aptoi üncpT^ccTo) oder ähnlich, wenn nicht ein Peribnenname analog dem "Ea- 
AHanuvTioi; n. 311 und vielleicht dem rtepra^ot n. 310 darin enthalten ift. 

Ähnlich wie auf dem Konllantinopler Relief n. 302 war ein in Vorderanlicht llehender Mann, 
vom Befchaucr aus rechts neben einem mit dem Vorderteil gleichfalls nach vorn gewendeten 
Pferde, dargellellt. Von dem Pferde tft das rechte aufllehendc und der Huf des linken gehobenen 
Vorderbeines, von dem Manne der rechte Kuß erhalten. Das Relief war auf fehr tiefgelegtem 
Grunde, vor dem der Fußftreifen und hier eine breite feitlichc Einfalfung wert vorfpringen, 
hoch herau^carbeitet. 

305. Heroenrelief. Beiblatt 34. 

Berlin, K, Mufeen. Marmor. Höhe 0,348 m. Breite 0,442 m, Dicke 0.08 m. Allcrlümer von Pergamon 
Vlll 2 n. 204 (Fränkel). Arch. Jahrbuch des Ind. XX 1905 S. 134 (Pluhl). Vor Beginn der Au!<grabungen 
aus Pergamon erworben. 

Die losgebrochene Ecke rechts oben ill wiederangefügt. Rechts unten ill der Rand mit 
den Füßen der Figur abgebrochen. Die Oberfläche ift lehr verrieben. 

Auf dem unteren Streifen der ringsum laufenden glatten Einfaffung fleht, auf der Abbildung 
kaum erkennbar, die Infchrift M€V€[(icilxou. Der Verllorbenc litzt, zu feinem Hunde herab- 
blickend, auf einem Fellen neben einem dicken blätterlofen Baume, um deffen Stamm fich 
eine Schlange ihm entgegenwindet. Im Hintergründe ift ein Vorhang' fo ausgefpannt, daß er 
oben zwei halbkreisförmige ÜtTnungen freilaßt. Vor der linken OtYnung ziehen fich die Äfte 
des Baumes hin, hinter der rechten wird der Kopf und Hals eines Pferdes fichtbar. Der 
Heros ill in jugendlicher Gertalt, mit kurzem Haar und unbärtig, gebildet, das Geficht ift faft 
ganz zcrflört. Der Chiton, dicht unter der Brull gegürtet und mit Halbärmeln verfehen, ift 
rechts von der Schulter auf den Oberarm hcrabgeglitten, über ihm liegt ein Mantel, der den 
Unterkörper bedeckt und um den Unken Arm gelchlagen ift. Diefer liegt im Schöße, die Hand 
hält das Gewand oder einen länglichen Gegenftand (Beutel?), Die Rechte ift auf den Felfen 



' Die Beifpiele für das Vorkommen des Vorhangs auf kleinafiaiifchen Grabreliefs hat Phihl, Jahrb. des 
arch. Inft, 1905 S. 123 f. i u fam menge fte 11 1. 



autgclltllzt. Unter ihr (itzt der Hund, er hebt die linke Vorderpfote nach feinem Herrn hin, 
das rechte vordere Bein ill bis auf den Fuß abgebrochen. 

In der feinen, bellimmtcn Ausführunt- ill der Stil der Königszeit unverkennbar, die Buch- 
Hab anformen der Infchrift weifen nach Friinkcl in die Zeit Attalos' II. 



306. Heroenreller. 

Olford, Ashmok-an Mufeum. Grol'er, «eißer Marmor. Höhe 0,(K) m, LUn^jc tj02 m. »Aus Pergn- 
tnMI.* Michaelis, Anäent marbles in Greal Britain S. 589 n. J08. 

Die Platte ift bis auf geringere Verletzungen an der unteren und rechten Randflflchc voll- 
lUndig. An dem Relief, deffcn Oberlliiche im ganzen lehr verrieben und belloL^en ilt, lind der 
Kopf und der rechte Unterl'chenkcl des Reiters bis zum Fuße, und der Kopf und das rechte 
Hinterbein des Pferdes abgebrochen. 

Der Reiter, auf fchreiiendem Rolfe, lireckl wie gewöhnlich die Schale nach rechtshin der 
Schlange entgegen, die (ich aus dem Gezwcigc einer Kiefer oder Pinie herabringeh. Vor dem 
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Baume unterhalb der Schlange licht hier, fehr klein gebildet, der jugendliche Diener in kurzem 
Chiton und links herabhangendem Mfinielchen; er blickt, den rechten Arm hoch erhebend, zu 
dem Reiter empor, Cnicr dem Pferde fitzl ein kleiner Hund, der fchmalc Streifen vor ihm, 
der an das rechte Vorderbein des Pferdes anllüßt, ill der rechte Fuß des Reiter», Oben im 
Reliefgrundc hinler dem fehlenden Kopfe des Reiters Und nach Michaelis' Angabe eine Rolle 
und eine BCIchfe angebracht (über derartiges Beiwerk vgl. Pfuhl, Arch. Jahrb. des Inft. XX tpoj 
S.H4fft. 

Das Bild, auf Hark vorfpringcnder Fußleiflc, aber ohne feitlichc Kinruhmung, fcheini zu 
den be(fer gearbeiteten Stücken zu gehören. Wenn auch das übliche Kompolitionsfchcma 
wiederholt itl, Ib hat doch die Ausführung der einzelnen Figuren nichts Schemiitilchcs, Ibndern 
ilt durch Frifche und Lebendigkeit ausgezeichnet. Die Schwingung, in der Itch die Schlange 

3»- 
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nriii dem langen Vorderteil clafliTch von dem Baume herab votilreckt, ilt auf den Reliefs divfer 
An feiten (o natflrüch wicdcrgegeK-n wie hier. Auch der Knabe ill lebhafter in die Handlung 
hincingczn^cn aU fnnll gewöhnlich, und cbcnfn ill an dem Reiter und dem unruhigen Pferde 
die Bewegung vortrefTlich zum Ausdruck gebracht 
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307. Heroenrellef. 

Pff^amon. Marti imufrum. Wcilk-t Marmor. HOhir o.j- m. Ulnge 
0,1.15 *"• Dicke 0,055. Gefunden in der crllcn Periode der Ausgrabungen 
lUdlich %'on der Agora. 

Die links gebrochene Plane iU an den Randcm (lark abgc- 
rplittcrt. Die Obcrllachc itl fchr verrieben, die Ruckfciic gefpiizi. 

Von dem nach rechts hingewendeten Heiter ill nur das 
rechte Bein und — fchr undeutlich — die Hand mit der Schale, 
von dem ruhig Gehenden Pferde die vordere Hülfic erhallen. 
Der Schale nahen lieh die Schlange, ähnlich wie auf dem <)\- 
forder Relief n. 306, von der Höhe eines oben in zwei Alle ge- 
gabelten Baumes herab. Vor dem Baume liehen, dem Reiter 
zugewendet, zwei langbekleidete kleinere Figuren, beide halten 
die Rechte unter dem Mantel vor die Rrult und die Linke ge- 
lenkt. Hinter der ^.weiten, an der die linke Seite des Ober- 
körpers und die KüÜe fehlen, ilt ein Stückchen von dem im 
Übrigen abgcrpüticncn fcitlichcn Rande des Relief» erhalten. Auch die niedrige FuLMeille 
in ^litenteils bcfchadigi. 
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308. Brach Itflck. 

P«fßan)on, Markimufeum. Marmor. Hohe 0.2(1 ni. Breite 0,38 m, Diirke ojo6 m. 

Von der Darltellung des im gewöhnlichen Schema nach rechts gewendeten Reiters mit 
Schale, der lieh von einem Baum herab die Schlange nähen, find nur das Vordcncil des Pferdes 
ohne die Beine, die linke, den ZUgcl haltende und /um Teil die rechte Hand des Reiters mit 
fchwachcn Reiten der Schale und der gebogene Hals der Schlange erhalten. 

Das gut ausgefühne Stück wird noch der Königszeit angehören. 



30g. BrucbAUck. 

Pcrgamon, Marktmufeum. Weißer Marmor. Höhe 0,135 ™- Lange 0^095 m. Dicke 0^3 m. 

Nur ein Stuck von der rechten Seite des Reliefs ift erhalten mit dem mittleren Teil des 
Baumes und der Schlange, die fich in zwei Windungen um den Stamm ringelt und den Hals 
nach oben linkshin abltreckl. Gute, forgf^ltige Arbeit. 



310. Heros Pergamos. 
Oxford, A<^hmoIcan Mufcum. ^tarmo^. Höhe 0.3b m, Lunge 0^1 m. Jownal of Hellenic tluJitsV 
S.561 f. (Ramsay). Btrliiier philol. Wochenfchril't 1884 S. 286. Thraemer, PergJmo» S. 39}. Altertümer 
TOn Pcrgamon VIII -j (Infchriftcnl zu n. 389. 

Das Relief, bei Thraemcr als -in Smyrna gefunden« bezeichnet, ilt zwar aus Smyrna, aus 
dem ßefiize des Herrn James Whittall in da-t Ashmolcan Mufcum gelangt, woher es aber H.Whil- 
lall erworben hat, ift nicht mehr feftzullellen. 
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Links oben und unten durch Ablplttterung und Bruch bet'chadtgt. Der Reiter, jugendlich, 
wie es nach dem freilich nicht unverici;tt erhaltenen Kopfe fchcint, nach recht^hin gewendet, 
auf ruhig llehendem I*ferde (an dem das rechte Hinterbein und der Schwanz abgebrochen lind), 
in Schuhen und nach hinten lang ausgebreitetem Chiton, hält in der Rechten die Schale, der fich 
die Schlange von dem rechtsftehenden, als Pla- 
tane gekennzeichneten Baume hernshert. Hinter 
dem B^iumc lieht nach links gewendet ein junger 
Diener in langem Gewände, die E.inkc gelenkt, 
die Rechte, wie es fcheint, unter dem Gewände 
vor die Urull gehoben, das rechte Rein wie in 
Schrittllellung zurückgeletzi. Der Stamm des 
Baumes ilt lehr dick und gehl oben unver- 
minelt in reichliches Laubwerk über, das lieh 
nach rcchtshin über den hier erbreitenen oberen 
Plattcnrand ausbreitet. Auf dem unteren Rande 
llehi in zwei vorn un voll (ländig erhaltenen 
Zeilen die Infchrift 

ü fctiva 'AnoA\]uivio« t-Cu>KÖpoc AeM[>«t 
NiKiMpöpjov HpiM TT<prÄii(u{i. 

Ein Heroen des Pergamos ill durch Pau- 
fanias I 11,2 und nllem Anfchcin nach durch 
den auf dem itirkifchen Friedhufe bei der (b- 
genannten Bafilika in Pergamon belindlichcn 
Epirtylblock mit der Infchrift *Hp](ui nipfrajuw, die Band VUl 2 n. 289 von Franke! ausführlich 
erlautcri ill, bezeugt. 

In der Figur des Reliefs kann der eponyme Siadtheros, cbenlowohl aber analog anderen 
Fällen, von denen Pergamon mehrere fichcrc Beilpielc in n. 311 und 31J (vgl. n. 304 und 305) 
bietet, ein heroilicner vcrllorbener Jungling dargctleili fein, der den Namen Pergamos führte, 
wie der Stifter der Alkameneshcrme n. 27 Pci^amios hieß. War jedoch der Stadthcro.s gemeim, 
fo geht daraus, daß er im aligemeinen heroifchen Typus als Reiter, der die Schlange füttert, 
dargellellt iß, nicht, wie FrUnkcl meint, hervor, dal^ er eine beltmdere kUnltlerifche Gcflaltung 

^ ^ '" Pergamon nicht gewonnen hanc. Auch die 

^ _ '^ Dioskuren, deren rtatuarifchc Durftellung in 
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Pergamon die Münze Kumcncs II. (Imhoof, 
Münzen d. Dyn. von P. Taf III i*<) überliefert, 
lind höchdwahrfchcinlich auf dem Relief n. 320 
in dem üblichen Heroentypus wiedei^cgeben. 
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311. Heroenrelief. 

Berlin. K. Mufccn. Marmor. Höhe 0,37 m, 
Uititc 040 m. Iliikc 0.09 ni. 1878 In Pergamon 
L'i-worben, die FundOelle il) unbekannt, Altertümer 
v<in Pcntiimon VIII 2 n. 588 FrUnkel). 

Oben und links unvolllländig. Die Spitze 
des Baumes, der Kopf und das rechte Hinter- 
bein des l*fcrdcs und der Kopf des .Mannes 
lind abgebrochen. Auf der rechten Schmnlfeiie 
ein, auf der Unterfeiie zwei runde Dübellöcher. 



i 



354 



Die Darßcllung, nicht umrahmt, Hehl über einem 0,07 m hohen Fumireifen, auf dem die 
Infchrift 'EA\H(inut\Ti<] Hfu»( ^cilp< und an ihi^m Knde ein liegendes Btsit eingemeißelt ill. Der 
Hcroificnc ift vor feinem Pferde (tehend in Vorderanlichi gebildet, er trägt einen kurzen ge- 
gUneien Chiton mit Halbärmeln und einen Mantel, der über den Rücken herabhängt, an der 
rechten Hüfte hat er ein Schwert an breitem, doppeltem, über der linken Schulter hangendem 
Tragband. Der rechte Arm hätigt herab, die halb erhobene Linke hall den Zc^el, von dem 
nur ein kleiner Refl an der Hand erhalten ift. Hinter dem rechten Vorderbein des Pferdes 

llchi der Hund des Verllorbenen. Die Gruppe ift 
nach rechtshin gerichtet, wo unter einem Baume 
ein kleiner brennender Rundaliar fteht. Der Flamme 
des Altars nähert lieh der Kopf einer großen Schlange. 
Jic fich von der Spitze des Baumes herabringcit. Grob 
tiandwerksmfiliige, aber nicht ungcfchickie Arbeit- 



313. HeroeoreUer. 

Berlin. K. Mufcen. Msmior. Höhe 04Ä m. Breite 
o»to m, Dicke 0,15 m. Gefunden im Mai 18S0 in den 
Heften der im Athenalteiliglum erriihfeten byMntinifchen 
Kiu'lie. AllerlDmer von Pcrgamon VIII 3 n. 589 (Frünkcl.. 

Das Stuck, links unvolllländig, rechts an den 
tCcken und unten befchfldigt, il) aus dem Abfchniit 
einer S^ulcnirommel gearbeitet, deren Rundut^ auf 
der grob bchaucnen Rückfeite noch erhalten ift. 

Die kleine Darftcllung, die im üblichen Typus 
den Reiter auf rcchtshin gewendetem, hier als Hcngft 
gekennzeichnetem Pferde und den Altar vor dem 
Raum mit der Schlange, alle^ fehr gedrängt zu- 
fammcngefchoben, zeigt, fteht innerhalb einer breiten, glcichmiiliig umlaufenden EinfaftÄing, die 
mit einem profilierten Rahmen gegen die venieftc Biidriächc abgefetzt ift. Auf dem oberen 
Rand der Einfalfung fteht KnMijjoxov Sjxufa, auf dem unteren in zwei Reihen - . . oc o Tpo(p[«i>c m«ö}H«(s. 
Plumpe Arbeit fpater Zeit. An den irmriiren der Figuren, namentlich des Baumes, find 
zahlreiche Bohrlöcher ftehengelaften. 
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913. Hcrocnrelief. 

Berlin, K. Mufcen. Mamior. Höhe 0.23 m, Breite 
0,37 m, Dicke 0.08 m. 

Die Oberflache ill fehr verwittert, die fchmak 
Randcinfaftung größtenteils abgeftoßcn. Oben ein 
moderner Zapfen. 

Zwilchen dem Reiter, der, mit nach hinten ftat- 
tcrndem Mantel bekleidet, auf nach rcchtshin fchrci- 
tendem Henglle liizt, und dem üben belaubten Baum 
mit darumgcringcltcr Schlange ftchi ein kleiner Aliar 
oder wahrfchcinlicher ein MifchgcfiU^ auf hohem l'ntcr- 
fatz und links davor ein kleiner mit einem Chiton 
bekleideter Diener, von dem gehobenen rechten V'order- 
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bein des Pferdes zum Teil verdeckt. Er hält in der ausgeftreckten Linken eine Schale oder 
ein Schöpfgefäß über das Gerät. Die Einzelheiten find infolge der Harken Verletzung der Ober- 
fläche nicht ganz deutlich. Grobe Arbeit. 



314. Heroenrelief. 
Pergamon, Marktmufeum. Marmor. Höhe 0,155 ^t Breite 0,35 m, Dicke 0,045 m- 
Die rechte obere Ecke ift abgebrochen; die OberHäche fehr beftoßen und verwittert, die 
Rückfeite ungleichmäßig behauen. 

In der üblichen Weife irt ein Reiter in kurzem Chiton und Mantel auf einem flehenden 
Hengfte, nach rechtshin gewendet, dai^eilellt, von wo die Schlange, um den dicken Stamm 
eines belaubten Baumes gewunden, Kopf und Hals von oben ihm entgegen ftreckt. Vor dem 
Baum fteht ein kleiner viereckiger Altar mit einem auf beiden Seiten mit hochftehendem Rand 
verfehenen Auffatz. Unter der ohne Umrahmung gelaffenen Darfteilung eine fchmale, vor- 
tretende Fußleirte. Geringes, plump ausgeführtes Stück. 



315. Heroenrelief. 

Pergamon, Griechifche Schule. Weißer Marmor. Höhe 0,195 '"' Breite oben 0,285 ^1 unten 0,253 ^y 
Dicke 0,086 m. ReÜefhöhe 0,013 m. Angeblich in der önlerlladt gefunden. 

Der obere Teil der Platte ift abgebrochen, die linke untere Ecke und die Fußleifte find 
beftoßen. Die Rückfeite ift glatt. 

Der Reiter in Mantel und hohen Schuhen hält auf ftehendem Pferde (wie in n. 310), nach 
rechtshin gewendet, in der vorgeftreckten Rechten eine Schale der Schlange hin, die fich von 
der Höhe eines dicken Baumftammes herab ihm entgegenringelt. Geringe, plumpe Arbeit. 



316. Heroenrelief. 

Konftantinopel, Ollomanifirhes Mufeum n.482 (im Magazin). Marmor. Höhe 0,4.2 m, Lsnge 0,54 m, 
Dicke 0,145 f"- "Aus Pergamon. u 

Die linke untere Ecke ift abgebrochen. Die Oberfläche ift fehr ftark verwittert und dazu 
durch Bruch und Beftoßung befchädigt. An den Seiten und oben grob behauen. 

Der Reiter, mit fteif nach hinten flatterndem Mantel, den rechten Arm nach rückwärts 
hoch erhebend, nähert fich auf nach rechts fchreitendem Pferde der Schlange, die mit drei 
dicken Windungen um den Stamm des oben veräfteiten Baumes geringelt den Kopf und Hals 
ihm grade entgegen ftreckt. Ganz rechts, den unteren Teil des Baumes verdeckend, fteht ein Altar 
und zwifchen diefem und dem Reiter eine kleine, in ein Gewand eingewickelte männliche 
Figur, die ein fitzendes, zu dem Pferde zurück- 
blickendes Hündchen rechts neben fich hat. Un- 
gewöhnlich plumpe Arbeit. 

317. Heroenrelief. 

Pergamon, Marktmufeum. Marmor. Höheo,i35m, 
Lange 0,29 m, Dicke 0,032 m. 

Nur der untere Teil, aus zwei Stücken zu- 
famm engefetzt, oben in fchräger Linie gebrochen, 
ift erhalten. Man fleht innerhalb einer glatt um- 317 
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laufenden Einfaffung die Beine des nach rechts fchrcitcndcn Pferdes und den rechten, mit einer 
Sandale umfchntinen Fuß des Rcitcr-s, davor einen kleinen brennenden Rundultar mit hoher 
Prulilierung oben und unten, die au« Rundphttte und eingo/ogcnem Kyma belleht. Der Altar 
ill ganz an den rechten Rand der vertieften BildHächc gerückil, l*o daü Baum und Schlange, 
wenn lie Oberhaupt dargcllelli waren, nur oben vorragend angegeben gcwcfcn lein können. 
Plumpe Arbeit vcrmuilich fpüier Zeil. 

318. Bnichnuck. 

PcTf^mon, Markimufeum. \Veißt:r Mnrmor. Höht.- 0,14^ m. ßreile 0.148 m, Dicke 0.035 m. 

Nur der Vorderkörper des nach rechts gewendeten Pferdes ohne den Kopf und die Beine 
und der l'ntcrkörpcr des Reitcn> find erhalten. Der Reiter i(t mit (Chiton und nach hinten weit 
übcrlicgendem Mantel bekleidet, die Fülk lind nackt. Die vorgellreckie Rechte hflli die Schale 
nicht in der üblichen Weife, wie um den Trank darzureichen oder zur Spende, fondern mit 
aufwiinsgcndltcr BodcnHflchc. Oas Pferd hatte das linke \'Qrdcrbein gehoben. Glanc, foi^- 
ßlltige, aber geringwenige Arbeit. 

31g. Heroenrelief. 

Pergamon, Marklmufcum. Marmor. Hfihc o,ioti m. Breite 0,16 m, DJeke 0.053 m. 
Oben und rechts gebrochen. Von der Pußleifte ilt die linke Kcke abgefplittert. 
Von der Darllellung (ohne feiiliche L'mrahmung) ifl nur die untere Hälfte des auf ruhig 
flehendem Pferde nach rechts gewendeten Reiters erhalten. Plumpe, geringe Arbeit. 



Drei 11)04 gefundene Stücke von 
entfprechcnden Heroenreliefs f. Athen. 
Mitt. des Ind. X.XXn, 1907, S. 391. 



320. Herocnrelief. 

Berlin. K. Mulccn. Marmor. H&he 
OS50 m, Breite 047 m, Dicke 0.06S m. 

Die obere rechte Ecke id abge- 
brochen, die Oberdüche ill fehr ver- 
wittert und bciloßen, die Köpfe beider 
Reiter fehlen. Auf der oberen Kante ill 
ein kleines rundes Loch eingebohrt. 

Die Bildtlache, innerhalb einer glatten 
L'mrahmung. deren breitere Fußlciilc 
unkenntliche Rede einer Inlchrift aul- 
wcill, zeigt zwei einander zugewendete 
Reiter mit einem Baum dazwil'chen, um 
delPen nach oben reich verzweigten 
Stamm fich eine Schlange windet. Beide 
Iteitcr enllprechen lieh in der Tracht 
(.Mantel, über die linke Schulter ge- 
worfen) und cbcnfo die als Hengfle gekeiinzcichneien Pferde in der Bewegung. Der Reiter 
zur Linken hdlt der Schlange die Schale hin, bei dem andern Reiter vcrlchwindel der rechte 
Arm hinter dem Hals des Pferdes. 
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Eine Ähnliche Verdoppelung des Reiters zeigen das in der Befchrcibung der ainiken 
Skulpturen des Berliner Mul'eum* n. 730 abgebildete Relief aus Athen und die ebenda ange- 
führten Stücke ', von denen das Relief im Louvrc (Clarac 147, 232) dem pcrgamenifchcn am 
nachrtcn fleht, da es die Reiter nicht neben, fondern auf den Pferden zeigt, freilich in leb- 
hafter Bewef^unff. Ebenfo find auf einigen Tarentiner Tonreliefs (Pelerien, Rom. Mitt. des Inil. 
XV lyoo S. 24 Fig. IX) die Dioskuren auf fpringcndcn Rolfen einander gegen übergcfteilt. Die 
Dioslturcn werden auch in dem pcrgamenifchen Retief am wabrlcheinltchlten zu erkennen fein. 
Ihr Bild, in flehender nackter Geliali ohne Pferde, crfcheint auf der von Imhoof, Münzen der 
Dynaflic von Pergamon Taf, III 18 abgebildeten 
Münze Eumencs' II., ihr Heiligtum in Pergamon 
ift durch die Infchrift Band VlII i n. 245 Z. 31 
(^^1. VIII 3 n. 321 und 336,3) bezeugt 



331. HeroenreUef. 

Pergamon. Nofokomiu II. WcÜ>ct Marmor. HOhc 
0,325 m, Breite 0,26 m, Dicke 0,04 m, RGÜefliöhe etwa 
0^12 m. 

Die Platte ift an der rechten unteren Ecke 
gebrochen, an den übrigen Ecken bclloÜen, die 
Oberfläche fehr verwittert. 

Auf einen, vor einem Baume flehenden 
brennenden Rundaltar fchrciict von rechts der 
Heros zu, mit kurzem Ärmelchiton bekleidet. 
Das ganz verl'chliffene Gelkht fcheini unbariig 
zu fein. Kr hat die Linke an die Hüfte gelegt 
und halt in der vorgeflreckten Rechten eine 
Schale über den Altar, aus der eine um den 
Stamm des Baumes gewundene Schlange fchlUrft. 
Auf dem hohen Fußftreifen unleferlichc Refte 
einer Infchrift. Spate, grobe Arbeit. 
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322. Totenmahl. Beiblatt 35. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0^350), Bteiie 0,^5 m, Dicke 0^75 m. Gefunden Dejt. 1885 
nuhe der mittelalterlichen Weltmsucr des Nordf^aieain, die linke obere Ecke nachtrOglich out der Hochburg. 

Die Plane ifl aus neun Fragmenten bis auf drei größere (mit Gips ausgefüllte) Lücken 
wieder vollflündig zufammcngefctzt. Die rechte untere Ecke ift beftoßcn, die Oberflache ifl an 
den nicht durch Bruch verletzten Stellen gut erhalten. r)ic Seitcnfli'ichen lind leicht gerauht, 
die Profile der Anten und des Gebälkes um die Seiten herumgeführt. Auch die untere Flache 
ifl gerauht und hat fchmatcn Randbcfchlag und in der Mitte einen großen in Rcflen erhaltenen 
Eifendübel zur Befefligung der Platte auf einem L'nterfaize. Die Rückfeite ifl grub behauen. 

Innerhalb einer wie bei n.301 geftalteten Einfailting liegt rechts auf einer Kline der heroilicrte 
Tote, banig, mit wallendem Haar, unterhalb bekleidet. Er hat in der auf ein Polfter auf- 
geflüizten Linken eine Schale, die erhobene Rechte, mit dem Unterarm abgebrochen, wird, wie in 
ähnlichen Darflcllungen, ein Rylhon gehalten haben. Am Fußende der Klinc iitzl, dem Manne zu- 

■ Hinzuiuftlg«n iO du Bruchnock aus Kertfch im ßriiifchen Mufeum, Catalogut 0/ tcu^ture I n. 6(15, 
Kriederichj •Wolter», Berliner Gipxabgtlire n. 1810, und da« Relief in Terracina, ab^eb. ROtn. Milt. des tnft. III 
1888 S. 316. 

Pergamoa VII,i. 33 
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gewendet, die Frau in L'ntergcwanJ und Mantel, die Füße auf einen niedrigen Schemel auf- 
gel'etzt, deflen l^laiie untcns'ürts gcfchweift ill. Der Kopf der Frau itl abgebrochen. Sie halt 
in der Linken ein Kärtchen, aus dem fic die Wcihrauchkömer genommen hat, die üe mit der 
Rechten, von der nur Reite der Finger erhalten (ind, auf ein kleines Thymiatcrion legt, das 
zwifchen Kuchen und Fruchten, der itiiitpa ipäntfa', auf dem vor der Kline Gehenden tang- 
gellrecktcn Spciletifchc aufgellellt JH. Rechts unten neben dem Tilchc ill ein nackter Knabe, 
der Oinochoos, an dem großen Krater bcfchäftigt. Er ifl in KUckenanficht dargeftellt, im 
Motiv, mit der Schale in der Linken, vermutlich der Kanne in der Rechten, z. B. wie der 
Weinfchcnk auf dem Relief Arch. Zeitg. iX8i Taf. 14, der Dresdener Statue des eingießenden 
SatjTS entsprechend. Der Unterkörper ill abgebrochen. Von linksher fchrciten auf die Kiine 
vier Figuren zu, zwei größere, ein Mann mit nacktem Oberkörper und dahinter eine Frau, 
ganz in den Mantel gehallt, und vor ihnen zwei kleinere, ein Opferdtener, der mit der 
Rechten da.1 Opferticr heranführt, und ihm folgend ein Kind im Mantel. Von allen diefen 
Figuren außer dem Kinde lind die Köpfe, von dem Tier der ganze vordere Teil abge- 
brochen, doch laßt die Bildung des Körpers und der Beine erkennen, daß es, wie in anderen 
ähnlichen Dardellungen, ein Widder war. In der Lücke links werden noch weitere Heran- 
kommende gefolgt fein. Darüber ragt in einer fenllcranigen Öffnung der Wand der Kopf des 
Pferdes her\'or. 

Das Bild cnthflU alle (ypifchen Züge der aitifchen Tolenmahtrettefs und ftimmt in der Aus- 
fllhrlichkeil der Darllcllung namentlich mit dem F.xemplar der Sammlung Warocquö Qberein 
{Colkctmt Raoul Warocque, Atitiqmtcs tg^yh'ennes, Grecqua et Romaines, Mariemont i<)04, S. 25 
n. 49; Furtwflngler, CoUectio» Som^ife n.67). Da auch die Ausführung nichts ausgefprochen 
Hellen iftifches zeigt, vielmehr der der kleinen attifchcn Reliefs des vierten Jahrhundcns ahnlich 
ilt, l'o wird das Stück wahrfc heinlich wie n. a97tf. und das aholiche Relief n. 301 als nach Pergamon 
vcrl'chlagen anzufehen fein. Daraus kann fich auch die Auffindung auf der Burg erkllLren. 
Andernfalls würde an nachträgliche \'erfchleppung aus der Nekropolc zu denken fein, wie fie 
allerdings für das in Priene iimerhjib der Stadt gefundene Toicnmahlrelief von Winne- 

fcld bei Wi^and-Schrader, Prienc 
S. 573 nicht angenommen wird. 
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323. Totenmabl. 

Pergamon, Gricchifchc Schule. 
Mannor. Hohe 0.37 m, Breite 0^5 m, 
Dkke 0^)78 m, Bcliefhöhe 0^)37 in. 
Niich fchr unfichcrer Angabe auf der 
Burg gefunden. 

Links durch Bruch unvoll- 
lUndig, die rechte untere Ecke ab- 
gcltnßcn. Die Oberfläche ill leicht 
verwittert. Die Rückfeite ift glan, 
ihr oberer Rand rauh. 

Auf dem Potller einer Ktinc 
liegt, breit hingelagen, der Mann, 
bekleidet mit einem kurzärmeligen 
Chiton und um den Unterkörper 
gezogenen Mantel. Er hat ein bän- 



• VgL Alben. Miit. d« rn«. i&)6 S-347ff. (w>a Frii»\ 
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lofcs, anfcheinend porträthaft gebildetes Geficht. In der Rechten ein Rhjlon hoch emporhaltend, 
den linken Arm auf ein doppelt gelegtes KilTen aufgeAutzi, bückt er auf die Omphalosfchale 
in leiner Linken, aus der eitie kleine Schlange fchlürft, die fich von dem oben gegabelten 
Stamme eines rechts neben der Klinc Gehenden Baumes herabringclt. Ein mit kurzem Chiton 
bekleideter Knabe, der den vor der Kline Itehenden Speifetilch bedient hat, fleht lallig mit ge- 
kreuzten Beinen vor dem Baume. Er hatte den Kopf auf die von dem linken Arm unterflütztc 
Rechte gelegt und richtet ihn nun in die Höhe, zu der Schlange hinblickend, ohne die Arm- 
haltung zu vertindern. Auf dem Rande der Kline zu Folien des gelagenen Mannes und ihm 
zugewendet fitzt die Frau, eine fchöne, zierliche Erfchvinung, bis zum Hals in den über das 
Untergewand gezogenen fcinfaltigcn Mantel eingehüllt, die Linke ruhig im Schoß, den rechten 
(nicht voUiländig erhaltenen) Arm auf das Polder aufgeflützt. Auf der runden Platte des Tifches, 
dcflcn drei durch dünne Querfläbe verbundene Stützen als Tierbeine gebildet find, li(^cn 
fymmctrirch geordnet in der Mine ein großer gebuckelter, zu den Seilen zwei kleinere runde 
Kuchen und dazwifchen eine apfelförmige Frucht und eine kleine Kuchenpyramide. Der Fuß 
der Kline ift fchr fchlank gebildet, mit langem fchmalem Mittclllück zwifchen dem oberen 
kugeligen Abfchluß mit Wulft und dem unteren aus Glocke und fpitz zulaufendem Endftock 
bcllehenden Teile. Rechts ill die vertiefte ReliefHächc durch einen pfeilerartigen Streifen^ unten 
durch eine niedrige Fußteilte abgefchtollen. 

Der bei allem Typifchcn der Kompofition lebendigen und rci/volten Schilderung enifpricht 
die frifche, in freiem Zuge ficher und rafch, aber nicht unfein durchgeführte Ausarbeitung, die 
das Stück vor der Kaifcrzcit anzufeuen berechtigt. 



324. Totenmahl. 

Pcrgamon . Gricchifche 
Schule. Marmor. Hijhe 0,35 m, 
Lflngv 044 m, Dicke 0.06 m, 
RclicfhOhc 0^022 in. Nach fchr 
unftchercr Angabe auf der Burg 
gefunden. 

Die linke obere Ecke iÜ 
abgebrochen, die Relicfilache 
fchr verrieben. Die Gefichter 
der Figuren und die untere 
Fußleille an beiden Enden 
find abgelloßen. Die RUck- 
feite ifl rauh zugehauen. 

Eine vortretende Um- 
rahmung, oben in einem 
Bogen gefpanni, der links auf 
einer pfeilcrartigcn Leifte auf- 
liege rechte hinter einem be- 
lautnen Baum verfchwindet, 
fchlicßt das Bildfeld wie in 
einer gcwrtlbten Nifche ein. Der Mann liegt mit der Frau' auf einer Klinc, vor der der 
Spcifciifch aufgehellt iU und an deren Kopf- und Fußende je ein Knabe lieht. Beide Gelagerte 
ftützen die Linke auf ein KilTen auf. Der Mann, mit einem Chiton, dcflcn Saum am Hals 

> Ein 1904 g«fuR<knes Toicnnuhtrsliof mit iwci Mänocrn auf «üier KUn« C Athen. MitL des lolDCXXlI 
1907 S.j$a. 
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fichibar i(l, und einem über die linke Schulter und den L'nteriti'irper ^ezog<rnen Mantel bekleidet, 
hSll in der Linken eine infolge der Verwitterung kaum mehr kenntliche Schale, aus der die von 
der Höhe des Baumes herabkommende Schlange fchlUrft. Der rechte Arm des Mannes vtr- 
fchwindet hinter dem Rücken der mit Untergewand und Manie! bekleideten Frau, die in der 
aufgcHatztcn Linken, wie es fcheint, gleichfalls eine Schale halt, wahrend ihr rechter Arm im 
SchoLAc ruht. Der am Kopfende der Küne llchende Knabe, in kurzem Chiton und Mantel, 
erhebt die Rechte zu den Gelagerten hin und zieht mit der linken den Über beide Schullern 
geworfenen Mantel zur Seite. D«r etwas grfl&crc Knabe am Fußende der KÜne, mit kurzärme- 
ligem Chiton bekleidet, tlehi den Gelagenen zugewendet mil über den Schoß gefalteten Hän- 
den. Auf dem Tifch, dcffcn drei Stützen als Tierbeine gebildet ßnd, liegen vier Kuchen oder 
Früchte. Die Füße der Küne haben die übliche gedrehte Form mit Wulft, F.inziehung und 
Glocke über dem zugcl'piutcn unteren Endgliedc. Zwilchen den Füßen ill die Reücftläche mil 
grader Abgrenzung erhöht ftchengelalfen, als wenn ein Tuch oder Teppich unter dem Polfter 
von der Kline herabhinge. 

Gewöhnliche, ziemlich geringe Arbeit. 



325. TotenmahL 
Pergamon. Marktmufeum. Maimor. Hübe 0,17 m, Breite 0,15^ m, Dicke 0,045 "*■ 

Oben, unten und an der linken Seite gebrochen. Die Obertläche i(l fehr verrieben. 

Von dem Gelagerten ill nur der Oberkörper erhalten, der Kopf abgefpliltert. Er ill mit 
Chiton und Mantel bekleidet und hält in der auf ein Kiffen aufgeßüuien Linken die Schale 
oder einen Kantharos, zu dem fich von rechts die Schlange aus dem Geait eines belaubten 
Raumes herabringdi. 



326. Toteamaht. 

Pergamon, Markt mufcum. Marmor. Höhe 0,135 m, Ljliigc 0,155 ">( Dkkc 0,052 m. 

Nur die rechte untere Ecke ill erhalten, mit der Infchrifl . . . oc x»p« auf der hohen, nur 
wenig vorfpringcnden Fußleilte. Rechts ill der Baumllamm und darauf der Schwanz der Schlange 
Gchibar, daneben das Kopfende der Kline mit der Hälfte des Speifctifches davor. Unter der 

Kline find die fchräggefpanntcn Falten eine-s Tuches oder 
Vorhanges angedeutet Das Bein der Kline ill oben baluHer- 
förmig gedreht, mit zwei Scheiben darunter. Die Stützen 
des 'rilchcs haben die gewöhnliche Form der Tierbeine. 
Auf der Platte des Tifchcs liegen drei runde Früchte und 
ein Kuchen. 



r 



327. Totenraahlrelief. 
Pci^^amon. firühcr bei Ik-rm Dimitrios Joannidis. Weißer 
Marmor. Hohe etwa 0,10 m, Lange etwa 0,28 m. 

■Hinter dem nach links gewendet Liegenden erfcheint 

-,5 (wie üblich, am rechten Ende der Platte) der Baum mit 

der Schlange, links, wo die Platte ebcnfo wie oben und 

unten abgebrochen ift, ill noch der Kopf des Pferdes erhalten.« Athen. Min. des Inft. XXIV 1899 

S. 164, 13 (Conze). 



T^^ 



328. Brucbftflck eiaer Grabbele. 

Pergainon, Marklmufeum. Marmor. Höh« etwa 0,30 m, Breite 0,30 m. Dkk« 0^5 m. Athen. Mit- 
teilungen d« Infi. XXXn 1907 S. 403 (Hepding). 

Erhalten ill nur die Giebel bekrCinung der Stele und, auf unfcrcr Abbildung nicht mit- 
gegeben, darunter ein kleines Stück links mit einem ßuchltabenrell P oder B. Die Spitze und 

die beiden Ceitlichen Enden des GicbcU lind ab- 
gebrochen. Die nach der Mitte hinaufgehenden 
RSnder haben Tchrüg nach hinten abgelcliniticne 
Oberfläche und auf dierer, etwa in der Mitte, 
kurz vor den Brüchen je ein Dübelloch, das an 
r^^ t*-->^ ^ ^y ^/ ^^Ji*^^^ dielcr Stelle kaum von Akrotcricn herröhren 

kann. Die Rückleite, in der .Mitte gvlpitzt, nach 
'uff^n-.;,*- ^^""TT^ "' '."jff den Randern hin glan, fichi wie zum Anheften 

an einen Hintergrund hergerichtet aus. 
„^ In dem Gicbclfcldc ilt in ganz Hachcm 

Relief eine Schale dar^ellelli. Über deren Rand 
jcdcrfcits eine Schlange den Kopf hcrilbcrflreckt, wie es fcheint, nach einem darin liegenden 
platten, ungleichmäßig ovalen (ifgcnU:inde (einem Ei?) hin. Das Feld ift unten und Iciiwarts 
nur rechts von einer glanen 
Lcillc umgrenzt. Vgl. zu 
der Darfteilung die dem 
Abfchnitt «Geräte« einge- 
reihten Afchcnkittcndeckcl. 



329. Zwei ritzende Pieren. 

Pcrpjnion. Butg ,'an der 
Markioftreiie aufgcdclln. Mar- 
mor. Hohe 0,71 m, Liinge 
0.72 m, Dicke 0.07 m. Im Mai 
1883 beim Ofttor der römi- 
fchen Mauer gefunden. 

R«chts, oben und un- 
ten gebrochen. Links ift 
die bearbeitete RandtUclie 
erhallen ; fte ill, wie die 
ROckfeite, mit dem Spitz- 
eifen gerauht. 

Auf einem 0,10 m vor 
dem Reliefgrund heraus- 
tretenden langen Sitz,dciren 
Vorderflache bis auf ganz 
geringe Stellen durch Bruch 
zcrftörtift, fitzen nachrcchts- 
hin zwei Figuren. Von der 
crllcn ift der Kopf, die rechte Schulter mit dem Arm, der linke Unterarm und der Unter- 
körper mit dem Gewände von der rechten Hüfte bis zur Mitte des linken Unierfchenkels ab- 
wfins weggebrochen. Die Figur ift männlich. Sic trägt ein in fchr feinen, kaum fichtbaren 
Falten fich anfchmicgendcs Uniergewand, das am Hals mit einem bandartigen Saum abfchließt, 
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und über Schoß und Beinen einen Mantel, der über den Rflckcn gezogen, links auf der Schulter 
und dem Arm auRicgl. Von der «tweiicn gleiclil'alU bekleideten Figur ill nur das .Minelftück 
erhalten. Die Oberflfiche iß fehr zeritört, doch läßi, was von der Geuandung erkennbar iÜ, 
fchcn, daß die Figur weiblich war. Die Arbeit Hl in der feinen, fcharfcn AusfOhrung der des 
Telephosfrielcs verwandt. 

330. Sitzende und flehende weibliche Plgtur. 

Berlin, K. Mufcen. Nbnnor. Höhe 0.515 fo* LJnf(e 0,5a m, Dicke cx,i6 m, KelieibOhe 0,125 m. 

Oben und an den Seiten unvolIDandig. Die unten links ausgebrochene Flüche ilt in Gips 
«rganzt. Die L'nterfeiie iH glatt, die Rückfeite ganz zerfplittcrt und gebrochen. 

Auf einer fclügen Erhöhung fitzt im Profil nach rechts eine Frau, bekleidet mit einem 
dicht unter der ßrull gegüncien, ;ärmclloren Untci^ewand und einem Mantel, der At&S umge- 
legt den Unterkörper bis oberhalb 
der Fülic bedeckt und mit dem einen 
F.nde über den linken Unterarm ge- 
ltet iU. Der Kopf mit den Schultern 
und dem größeren Teil der ürull Ht 
abgebrochen. Sie Ih-eckt die Arme, 
an denen die Hände abgebrochen 
find, nach einer gleichfalls bekleideten 
Figur hin, die, dem Bcl'chaucr zu- 
gewendet, mit gekreuzten Beinen 
neben ihr fleht. Ihr unterer Teil, 
abwärts der Knie, ifl von den Beinen 
der Sitzenden verdeckt, der Ober- 
körper von den Hüften aufn-ans fehlt; 
der erhaltene Teil des Körpers, vorn 
bcfchadigt, ifl, wie cbcnt'o der rechte 
Fuß der fitzenden Figur und das 
Gewandende unten rechts am Fels, 
gebrochen und wicdcrangcfügL Die 
Arbeit, etwas flach und nur unten 
an den Gewandfalien durch Tiefen 
belebt, ifl im Stil der Königszeit 
ausgeflüiri. 



331. Sitzend« Prau und MSdchea, 
Pergamon, Mitrkimufeum. Munnor. Höhe 0,50 m. Lange 1,03 m, Didie 0,05 m, RelicfbOhe etwa 
0,06 m. B<:im Bau des neuen Konnk umgekehrt im Fu£t>oden liegend gefunden, daher in den erhaltenen 
Teilen unvcrlchrt 

Oben und links gebrochen. Vor dem glatten Rclie^runde, der rechts ohne cinfaflcnden 
Rand glatt abgetchninen ifl, ifl auf unten voripringcnder fchmaler Leifle eine nach linkshin 
fitzende weibliche Figur und ihr gegenüber ein flehendes Madchen dargeftellt, von dem nur 
der mittlere Teil des Körpers ohne die Arme erhalten ifl. An der Frau find der Kopf mit dem 
Hals abgebrochen, der Oberkörper von unterhalb der rechten Schulter bis zur linken HOfte und 
zum linken Handgelenk ausgefpliitert und der linke Fuß und die Unke Hand verftoßcn. Sic 
fitzt in einer in der hellenütifchen Kunfl beliebten Stellung mit grade aufgerichtetem Oberkörper, 
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'die Linke rückwärts auf den Sitz aufllützcnd, die Rechte unterhalb des Mantels in den Schoß 
gelegt. Die Püüe find auf einen niedrigen Schemel geletzt. Ein lang und hinter den Beinen 
in breiten Faltenlagen herabhängendes Untergewand und ein Mantel, der, um den Oberkörper 
und den Schoß gelegt, bis zur Mitte der Unterfchenkel herabretcht und in feinen ftraflcn Falten 
feit umgezogen in, htllten die fchlankc GelUli ein. Der eleganten Erfchcinung der Frau cntl'pricht 
die reiche Ausltaitung des Sitzes. Es ifl ein gepohlerter Stuhl, mit einem bis zum Binlen herab- 
hängenden Tuch überhangt das, hinten etwas zurttckgcfchoben, das rückwärtige Bein freiläßt. 
Diefes ift lehr zierlich gebildet, als fchlanke, nach oben in einen baluftcrfftrmigcn Abfchluß an- 
fchwcilende Stütze, deren untere Spitze, unterhalb einer glockenförmigen Verzierung, in eine 
niedrige Platte eingedreht llt. Diefe Fußplattc iß auch von dem im übrigen verhängten vorderen 
Stuhlbein fichtbar. Kcchts von dem Sitze und in fchwach erhobenem Relief hinter diefen zu- 
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rückireiend iA auf dem fchmalen Streifen bis zum Platienrand ein kaltenaniger G^enlland 
daigeftellt, der bis zur Mitte des Stuhlbeines hinaufreicht. Das vor der Frau flehende Sllldchen 
iß in einen locker herabfallenden Chiton mit Cbcrfchlag gekleidet. Es war dem Bcfchauer in 
Vorderanfichi zugewendet und hielt, wie es Icheint, in der Linken ein Källchen, von dem nur 
der untere Rand in einer links vor dem rechten Knie der Sitzenden aus dem Grund heraus- 
tretenden Linie erhalten Ift. Diefe ftößi rechis an einen längs des rechien L'nterfchenkels der 
Sitzenden in fchwacher Erhebung hinaufgehenden Ichmalen Streifen, der dicht über dem Knie, 
wo CT (ich nach rechtiihin ein Stück weit erbrcitert, abgebrochen tll. Es war ein hinter dem 
Bein der Frau aufltcigcnder Baumftamm, wie der in Höhe des Manielrandes abzweigende An- 
latz mit deutlichem Allloch erkennbar macht 

Die Darllellung wiederholt eins der in den Grabrclicfs ausgebildeten und häufig verwendeten 
Motive. Von hcllenillifchen Grabreliefs itl z. B. die von Pfuhl im Arch. Jahrb. des Infi. 1905 
S. ^3,6 abgebildete Stele des Leydener Mufeums (Janlfcn, Grabrelielis Taf. II n. 6) fehr ahnlich. 
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Derartige Szenen des einfachen häuslichen Lebens find aber, wie die Kabinenbilder in d«n g«« 
malten Wanddekorationen Ichließcn lalTcn, auch in hcllcnillifchcr Zeit nicht austchticßUch in 
Grabbildcrn dargeltellt worden. So bleibt neben der an fich ndchltliegenden Annahme der V'er- 
Wendung ab Grabfchmuck die Möglichkeit, dali das Relief zu Ähnlicher Bcflimmung gearbeitet 
worden ill wie vielleicht das Relief n. 334, mit dem cü den forgfaitig gcglnncicn und ohne Um- 
rahmung gclalfcnen Grund gemein hat und dem es in der 
feinen, in etwas Deifcn Linien durchgeführten Zeichnung, 
wie in dem intimen Heiz und der ruhig vornehmen Rlcganx 
der Ausführung nahe %'erwandt ill. 



Jfi 



Mann und Knabe. 

Marmor. Hohe 0,33, m. Breite 0,13 m. 



ia 
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333- 

Berlin. K. Mufeen. 
Dicke o^ m. 

Auf allen Seiten gebrochen. Es tll die Figur eines in 
Vordcranficht dargcltelltcn Mannes und neben dcflcn rechter 
Seite der obere Teil eines nach links Gehenden Knaben 
erhalten. Der fehlende Kopf des Mannes war in den mulden- 
förmig ausgehöhlten Hal-s cingefeta und mit einem Stifi 
befelligt. Die Hände und Füße lind abgebrochen, die Ober- 
liäche ilt vcrlloßvn. 

Der Mann il) mit einem kurzärmeligen Chiton und 
einem vom Unterkörper über die linke Schulter gezogenen 
Mantel bekleidet. Der Unke Arm liegt gebogen über der 
Hüfte an, die Hand hielt den Zipfel des von der Schulter 
niedcrhsngcndcn Mantels, der rechte Arm i(l nach rechLshin 
.-iu.<4;etlreckt, die Hand wird mit einem hier in dem fehlen- 
den Teile des Reliefs vorauszufetzenden Gegenllandc in 
Berührung gcwclcn fein, auch der Knabe, der einen Kalten 
oder etwas deraniges halt, ill nach diefem hingewendet. 
Es kann ein Altar oder eine Herme gewcfen fein, wie auf den in der Kompofition ähn- 
lichen, klcinafiatifchcn GrabrclieJs, die Pfuhl im Arch. Jahrb. des Inft. 11)05 S. Tjf. n. 7. 8. 1 1. 14. 
15. so. 35 zufam menge Hellt hat. Von einem Grabllein wird auch das pergamenifche Bruch- 
(lück herrühren. Es zeigt den Stil der Königszeit in frifcher, wenn auch 
gering handwerksmäßiger Au-sführung. 

333. AUdcben mit Kaßchcn. '-';" i t*^ _ ' ■ 

Pergamon, Bui^ (Nordfeitc der oberen Agora). \\'cil>cr groCJtrilUUinU'chcr 
Marmor. Htthe o.ij m. Breite 0,13 m, Dicke 0^05 m. In der erflen Periode der 
Auj^rohunf^en ein der A^orit* gefunden. 

Links glatte Randiläche, an den übrigen Seiten gebrochen. Die Ober- 
Hache in fchr verwittert. Die Rückfeite iFl glatt und feitwjtrts mit etwas 
vortretendem Rand vcrfehen. 

Einc mit lang herabfallendem ungegürtetem Chiton bekleidete weibliche Figur halt in der 
(nicht lichtbaren) Linken ein Kätlchcn, aus dem üe mit der Rechten etwa.s herausnehmen will. 
Zur [-inkcn i(l die Darftcllung von einem 0,03 m breitem Randllreifen eingefaßt. Das Bruch- 
Oück wird von einem Grab- oder VoiivrcÜef herrühren. Vgl. Arch. Jahrb. des Infi. 1905 S. 97 
n. ao, S. 129 n. 23. 
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334- Mann und Frau. Beiblatt 36. 

Pergaraon, Griechifche Schule. Weißer Marmor. Hohe 0,37 m, Breite 0,467 m, Dicke 0,105 "^t 
Reliefhöhe 0,04 m. Angeblich auf der Burg gefunden. 

Während der glatte Reliefgrund faft völlig unverletzt ift, hat die Oberflache der Figuren 
durch Korrofion und Beftoßung, namentlich an den beiden größtenteils weggefchlagenen Köpfen 
und an der Bruft und der linken Seite der Frau fehr gelitten. Auch die weitvorfpringende 
niedrige Fußleifte ift durch Bruch ftark befchädigt. Die Rückfeite ift rauh. 

Die Darfteilung zeigt eng nebeneinander einen ftehenden Mann und eine fitzende Frau. 
Der Mann ift nur mit einem langen Mantel bekleidet, der über die linke Schulter und den 
linken Arm geworfen den Rücken bedeckt und von rechts um den Unterkörper gezogen ift; die 
linke Hand faßt in Hüfthöhe an den von der Schulter herabfallenden Mantelfaum, der rechte 
Unterarm ift ausgeftreckt, die Hand geöffnet mit aufwärts gebogenen Fingern hielt einen Gegen- 
ftand, von dem nur eine kleine Erhöhung erhalten ift, aller Wahrfcheinlichkeit nach eine Rolle. 
Der Mann fteht in Vorderanficht und blickt wie im Gefpräch nach der zu feiner linken Seite 
fitzenden Frau hinüber, die fich ihrerfeits mit einer leichten Drehung des Oberkörpers ihm zu- 
wendet. Sie trägt ein feines, dicht unterhalb der Bruft gegünetes Uniergewand und darüber 
einen Mantel, der den Schoß und Unterkörper, vermutlich auch den linken Arm bedeckt; er 
fällt in reicher Faltenmafle neben den Füßen zum Boden nieder, die, der rechte über dem 
linken gekreuzt, auf einem niedrigen Schemel aufgefetzt find. Der linke Arm lag, wie es fcheint, 
auf dem linken Knie, während der rechte auf das Poifter des mit einem Tuch oder Teppich 
verhängten Sitzes aufgeftützt ift. 

Ungewöhnlich ift die Ausdehnung des weit über die figürliche Gruppe hinausgreifenden 
Reliefgrundes und auffällig feine Bearbeitung zu völlig glaner Fläche, auf der die Figuren wie 
erhöht aufgefetzt erfcheinen. Man möchte vermuten, daß der Grund urfprünglich nicht weiß 
gelaiTen oder einfach gefärbt, fondern etwa mit einem Vorhang oder der Szenerie eines Inte- 
rieurs bemalt war, ähnlich den in Nachahmung von Tafelbildern aufwänden des fog. zweiten 
Stils häufig angebrachten kleinen Gemälden, wie z. B, denen des Farn efm aha ufes \ton. delflmt. 
XII Taf. 28, 32, die auch in ihren Darftellungen, in den mit Vorliebe behandelten einfachen in- 
timen Unterhaltungs- oder Mufik- oder Liebesfzenen fowohl gegenftändiich wie in der Kom- 
pofition nahe verwandt erfcheinen. Auch die fehr ins Einzelne und Feine, aber ohne alle 
Kleinlichkeit zierlich und effektvoll auf die malerifche Wirkung hin durchgeführte Arbeit gibt in 
plaftifcher Form ähnliches, was in jenen Bildern mit dem Pinfel gewollt und erreicht ift. Diefer 
Zufammenhang kann die Vermutung einer den Malereien auch entfprechenden A'crwendung des 
Reliefs nahelegen. Doch bleibt bei den immer engen Beziehungen der Grabreliefkunft zur 
Malerei ebenfowohl möglich, daß das Relief mit feinen zwar mehr bildmäßig, als es in den 
erhaltenen, zumeift geringen Grabreliefs der helleniftifchen Zeit gewöhnlich der Fall ift, zu- 
fammengefchloffenen Figuren als Grabdarfteilung beftimmt gewefen ift. 



335. Bnichntlclc 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,27 m, Lunge 0,45 m. 

üben und an den Seiten gebrochen, unten gerauht. Die Oberftäche ift etwas verrieben 
und an vielen Stellen beftoßen. 

Auf 0,04 m hoher vorfpringender Fußleifte fteht rechts eine mit langem Chiton bekleidete 
Figur, nur zur unteren Hälfte erhalten. Das rechte Bein, neben dem der Rand des hier offenen 
Gewandes in breiten umgeklappten Falten niederhängt, fteht feft auf, das Unke ift gebogen und 
zur Seite gefetzt. In Vorderanficht dargeftellt, wendete fich die Figur nach linkshin, wo am 
oberen Bruchrande der Reft eines runden undeutlichen Gegenftandes (einer Schlange?) flach 
Per^amoa VII, a. 34 
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vom Grunde vonretend, fichibar 
iß. Standmotiv und Ocwandan Ord- 
nung cntl'prechcn dem gegen Rnde 
des fünflcii Jahrhundens ausgebil- 
deten Gcwandtj-pus, die Falten, 
zwilchon den Beinen gebaufchi und 
in abgcfeiKlen Linien hingefülm, 
zeigen aber eine freiere Behandlung. 
Die DarHellung erinnen an die 
aitifchcn Urkunden- und Voiiv- 
rcliefs, doch läßt das wenige l\r- 
liallene die urfprUngliche Bellim- 
mung nicht crmiltein. Die Aus- 
führung weift in hcUeniftilchc Zeit. 



336. ApoUon. 

Berlin, K. Mufccn. Hßhc 0,335 m. Breite 0,24 m, Dicke ojo-i^ m. 

Oben und unten gebrochen, an den Seiten ift Randtlüche erhalten. Die Oberflücbc 
ift fehr verwiitcn, die Rückleiie grob behauen. 

Der obere Teil des Kopfes und der l.'ntcrkörptr 
der Figur fehlen. Kbenfo in Vordcranlichi ftchcnd, mit 
langer, auf die Schulter herabfallender Locke, im Kiiha- 
rocdengcwand und hinten au^ebreitctcm .Mantel, die 
Kithara in der Linken, eine Opfcrfchalc in der abge- 
ftrecktcn Rechten, kehrt die Figur des Gottes auf dem 
von Conze, Reife auf der Infcl Lcsbos Taf. XIX S. Ö2 
veröffentlichten, aus der Gegend von Nikaia in Biihynicn 
flammenden Thiafoicnrclicf und auf dem ahnlichen 
Votivrclief an Zeus Hypiiftos aus Panormos bei Kyzikos 
Bull, de corr. hell. 1 8«Kf Taf. IV S. ;,<)* ( Brii. Mus., O/j- 
logue of Sculphires I n.817) wieder, hier mit anderen 
Gottheiten vereinigt, wahrend die Darftcllung auf dem 
pcrgamenifchen Relief auf die tinzeltii>ur des ApoUon 
bel'chrankt war. Das Relief aus Nikaia hat ftch nach der 
in feiner Infchrift emhaltenen Jahrcsangabc aU wahr- '^ 

fcheinlich gegen Ende des zweiten Jahrhunderts v. Chr. ent- 
ftandcn beftimmen lalfen. l'ngcfahr dcrfclben Zeit gehört feiner 
Ausführung nach das pergamenilche Stück an. 
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337. Votlvplatte. 

Berlin. K. Mufeen. Murmor. Hölieo,o8sm, Breite o^jm.Dickeo^ojni. 

Auf der rechts gebrochenen Plane ift in llachcm Relief ein 
menfchlichcs Ohr (0,063 m hoch) dai^cftcllt. Gleichartige Votive 
aus Heiligtümern von Heilgottheilen find aus Athen und Dclos 
bekannt, vgl. Girard, L'Asck'piäon ifAthenes S. 1 16, Athen. Min. 
desInft.XVMI 1893 S. 242 Fig. 5, a(//.<^f corr. Ac//. VI 1882 S. 487. 
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Ein ahnliches Votiv, eine Platte mit ?.wei welbhchcn 
BrOlkn, ähnlich den dem Zeus Hypfillos geweihten aitifchen 
Stücken des Berliner .Mufeums n. 718 und 719, ift ic^i 
am Südabhang gefunden und befindet lieh im Markimufeum 
von Pcrgamon; lang 0,15 m, breit 0,08 m, dick einfchlicli- 
lich der Brüilc 0,07 m. 

338. Weibliche Plgor. 

Pergamon, Marklmuleuni. Weiiter Marmor. HCbe 041 m. 
Aus KlitTekioi (ulfo EUiul. 

Die Beine find von unterhalb der Knie an abge- 
brochen. Die übrigen fehlenden Teile waren bcfondcrs 
gearbeitet. Der Kopf war in die breite Halshöhlung ein- 
geUtlFen und mit einem Zapfen bcfeßigt, der linke Arm 
und der rechte Unterarm waren an glanen mit je zwei 
Bohriöchcm verfehenen Flächen angefetzi. Auf der ROck- 
feite ill oben bis etwa zur .Mille Zwilchen Schullern und 
Kreuz Gewand angedeutet, weiter abwsrts die Flache etwas 
einfpringend plan und ganz Mach abgearbeitet, grob ge- 
fpitzt und mit zwei Löchern verfchen, nicht zum Anfügen 
der rückwärtigen Hälfte der Figur, fondem, wie die ver- 
lorene Behandlung der Gewandandeutung oben zeigt, zum 
Befclligcn auf einem Grund. KcHefanig ßach itl auch 3ja 

die Vorderfeite ausgcftlhn. 

Grade au^erichtct mit etwas feitwärts gcftelltem linkem Bein daftehend, trügt die Figur 
einen langen, in graden und regelmäßigen Falten herabfallenden Chiton mit übergürtetcm Obet^ 
fchlag und ein kleineres Obcrgcwand, das den Rücken bedeckt, über die Unke Schulter und 
den rechten Oberarm herüberlicgt und an den Seiten bis zum unteren Rand des Überfchlags, 
Ib die ol>ere Hälfte der Figur crbreitemJ, herabhängt. Der rechte Unterarm, aus dem Gewand 
hcrausiretcnd, war vorgcllrcckt, der linke Arm, nach der Richtung der halb erhaltenen Bcfeftigungs- 
locher zu fchließen, von der Schulter abgedreckt, der Unterarm allo vermutlich gehoben. 

Der einfache Stand und die fchlichte, regelmäßige, th-enge Zeichnung der Falten erinnert 
auch in kleineren FinzelzUgcn, wie in den rechts und links, über den Gürtel gebaufcht herüber- 
gezogenen Fallenlagen an altere Kunftwctfe. Die derbe, lichere Arbeit gehört nach Conze 
■noch guter«, d. h. helle nillifcher Zeit an. Welcher Art die BeAimmung und urfprüngliche Auf- 

ftcllung %-or einer Wand gewcfen ift, entzieht 
fich unferm Wiffen, Fine Möglichkeit deutet 
Ganzes Frage an, ob etwa an eine Figur in 
einem Naiskos zu denken fei. 
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339. Relief. 

Pergamon, Markunul'cum. Marmor. H0heo,i8in, 
Dicke 0,038 m. 1901 am SUdabhangc gefunden. 

Aus zwei Stücken zufammcngcfctzt, unten 
und an den Seilen gebrochen. Auf der grob 
bchauenen Rücklcitc ift oben in der Mitte ein 
kleines quadratil'chcs Feld vertieft eingearbeitet. 

34- 
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Die obere Bekrönung in Form eines geftreckten Giebels mit flacher Akrotcricncrhcbung 
auf dem Firfl und einer Omphalosfchalc oder einem gebuckelten Schild in der Mine des Feldes 

zeigt, daU von der urfprüngÜchen Breite der I'lalte rechts und 
links nur wenig fehlt. Die rechte Hfllftc der Bildfl4che war von 
einer Sphinx oder Sirene eingenommen, deren große nach innen 
iiiifgebogene Flügel zu beiden Seiten des in VordcntnJicht dar- 
^c-itelllen Kopfes Händen. Daneben iß links oben ein fechs- 
rpcichiges Rad angebracht. Im übrigen lii die linke Hälfte der nur 
in ihrem oberen Teile erhaltenen Bildliüche leer. Grob« Arbeit. 



340. Bruchnoclc. 

Pergamon. Gricchifche Schule. Mnrmor. Hohe 045 m. Breite 
0,18 m, Dicke 0,1 3 m, RelicI^Ohc 0^3 in. Nach Angabc von Rallis brim 
armcniühen I-'ricdhofc gefunden. 

Oben Randflache, an den Seiten und unten Bruch, die 
RUckfcite ganz beltoikn. 

Von der I3arftellung ift nur der Oberkörper einer, wie in 
den fogenannten '['otenmahlreliefs, mit aufgeltütziem linkem Arme 
nach linkshin gelagerten Figur, rechts daneben ein undeutlicher 
Rcll vielleicht einer zweiten Figur erhalten. Das Gelicht des 
Gelagerten, anfcheinend nach vom gewendet, ill ganz abgefplitten. 
L'm den linken Oberarm und unter der linken Achfel ill ein 
Stuck Gewand üchtbar. Oben Ichlictit die Plane über einer fehr 
unregelmflßigausgcfuhncn Protilierung mit einem breiten Ornameni- 

llreifen ab. Davon ifl eine konkav- band ft'>rm ige, mit hohem Steg umrändcne V^olute erhalten, 

deren Zwickel von einem mit tief eingekerbtem Rand gebildeten Akanihosblan ausgefüllt ift; 

auch über dem Volutenbandc ift ein gcfchwungcner 

Ornament(tengel fichtbar. 

Der Relicfgrund ift gerauht und die Fläche 

der Figur von einem vertieften Rande umzogen. 

Arbeit anfcheinend fpaterer Zeil. 
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341. GrabrcJicf. 

Pcrgamon, Gricchifche Schule, Marmor. Höhe 
o^ m, Brcilc 0,34 m, Dicke 0.077 '^■ 

Die Oberfläche ift fehr verließen. Der untere 
Streifen unter der Infchrift ift gepickt zum Zweck 
der riniatTung in einen L'ntcrfatz. Die Seitentlächcn 
und die Rückleite find rauh. 

Der Verftorbene, Chr)'fomallos, laut der in 
großen Buchftabcn unter dem vertieften ßildfcldc 
eingemeißelten Infchrift, war wohl ein Gladiator; 
er ilt in Bewegung nach rechtshin dargeftelit Mit 
großer Anftrcngung ftößt er eine lange, am F.ndc 
in eine undeutliche, wie es fcheint, dreizinkige Ver- 
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dickung ausgehende Stange nach unten hin. Er trägt außer halbhohen Stiefeln ein ärmellofes, 
enganfchließendes Wams, das unter der Bruft mit einer dreifachen breiten Riemen- oder 
Bandagenlage umfchnUrt, anfcheinend nur bis zum Nabel und um die Hüften reicht. Der Kopf 
ift unbärtig, das wellig nach hinten gefträhnte Haupthaar liegt in dicker MafTe über Stirn und 
Nackenanfatz. Grobe Arbeit fpater Zeit. 



342. Relief. 

Sammlung Nicholfon, Tolteridge, Hertfordshire. "Relief in a frame. A man in a very short chiton 
and with boots, flourishing a tvhip in his r. band and holding out a clolh in bis i, advances against a 
tiger which Springs at him from the r. Coarse stone. H. 0,^1 m, L. 0,66 m. From the amphitheatre at 
Pergamon.a Waldftein, Journal of Hellenic studies VII 1886, S. 250. 

In der Befchreibung der Sammlung Spiegelthal, aus 
der das Votivrelief n. 301 in die Sammlung Nicholfon gelangt 
ift, erwähnt Gerhard, Arch. Anzeiger 1857 S. 87' ein Relief 
eines »angeblichen Gladiatorsn und macht dazu die Be- 
merkung, es fcheine »nach der Abbildung einen Knaben 
darzuftellen, der mit einem Hunde fich neckt". Man könnte 
vermuten, daß es fich um das Nicholfonfche Relief handelt, 
obwohl freilich eine Fundangabe bei Gerhard fehlt. 

Bei diefer Gelegenheit mögen noch zwei nicht mehr 
nachweisbare Stücke aus der Sammlung Spiegelthal er- 
wähnt werden, die ebenda S. 85' als aus Pergamon herrührend angeführt find, ein »Zeuskopf« 
und ein »als Mondkopf (Vollmond?) bezeichneter« Kopf. 
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343> Relief mit dem Idol der Athena Polias. Beiblatt 37. 

Berlin. K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,35 m, Länge 0,925 m, Dicke oben 0,064 m, unlen einfchlielllicli 
der vorfpringenden FußleiHe) 0,092 m. Gefunden im Gebiete des Athenatempels. Zweiler vorl. Bericht 
188a S. 54. AllerlUmer von Pergamon II S. 25. Führer durch das Pergamonmufeum 1902 S. 41. UfTmg, 
Pergamos S. 1 19. Arch. Jahrb. des Infi. 1888 S. 45 (Robert'. Pilling. Pergamenifche Kulte ^Beil. z. Jahres- 
bericht des Domgymnafiums zu Naumburg a. S. 1903' S. 10 Anm. 

Es find drei Fragmente vorhanden: ein Stück aus der Mine mit oben glaner Randßäche, 
es enthält die Figur der Athena ohne den rechten Arm und die Füße und vom Stiere rechts 
Kopf, Hals und Brüll und die oberen Teile der Vorderbeine; ferner das untere rechte EckftUck, 
fehr verrieben, ohne die (abgebrochene) FußleÜle, mit dem Hinteneil des Stieres und den auf- 
fitzenden Hinterbeinen des Löwen; fchließlich das untere linke Eckllück mit erhaltener Fuß- 
leifte, es enthält die Hinterbeine des Stieres mit der auffitzenden rechten Hintenatze des Löwen; 
der Fuß des linken Stierbeines ift abgebrochen. 

Aus dem Erhaltenen läßt fich der urfprüngÜche Umfang der Plane genau bellimmen, 
auch die Ergänzung der fehlenden Teile der Darfteilung ift im wefentlichen gefiebert. Sie ift 
am Original, auf die Mitte und rechte Hälfte befchränkt, in Gips au^eführt, wie fie die Ab- 
bildung auf Beiblatt 37 zeigt. Eine Rekonftruktion des Ganzen von der Hand Gefelfchaps gibt die 
in den einzelnen Bänden der »Altertümer von Pei^amon- als Titelvignette abgebildete Zeichnung. 
Die Darfteilung zeigt >inmitten das Idol der Athena Polias, wie es im Tempel 
geftanden haben wird und wie es auf Münzen der Königszeit erfcheint (vgl. Infchr. 
v. Perg, I n. 156, Arch. Jahrb. des Inft, 1888 S. 46); in ornamental -fymmetrifcher 
Anordnung jederfeits von ihm wird, mit einem Anklänge an Opferbrauch und 
uralte Symbolik, ein Stier von einem Löwen zerriiTeni. 

Ähnlich wie diefe Tiei^ruppen neben dem Athenaidol find auf dem von Kekule in den 
Sitzungsberichten der Berliner Akademie der Wiffenfchaften XXIII 1904 S. -jSGff. veröffentlichten 
Relief aus Milet zwei Fackelträger in einander entfprechender Haltung rechts und links neben 
dem Bild des Apollo vom Didymaion dai^eftellt. Ift aber hier durch die Andeutung von Pofta- 
menten unter den Figuren und durch die Wiederholung der ganzen Gruppe auf milefifchen 
Münzen fichergeftellt, daß die beiden Nebenfiguren einen ftatuarifchen Schmuck wiedergeben, 
der, nach Kekule a vermutlich in helle niftifcher Zeit«, mit Beziehung auf befondere Feft- 
gebräuche zu dem alten Tempelbild felbft hinzugefügt war, fo fehlt es für die Tiergruppen der 
pergamenifchen Darfteilung an Anhaltspunkten, die auf ein ähnlich mit der Kultftatue unmittel- 
bar verbundenes plaftifches Vorbild im Tempel felbft zurückführen könnten. Das Relief bietet 
dafür kein äußeres Kennzeichen und die Münzbitder geben keinen deranigen Zufatz'. Schwer- 
lich hat aber der Künftier des Reliefs die Tiergruppen von fich aus als frei gewählte deko- 
rative Erweiterung des Bildes angebracht, wie ja auch die Niken bedeutungsvoll find, die auf 
hadrianifchen Panzern (von Rohden, Bonner Studien S. 3 f. Taf. III 2) mit einem Palladion 

' Noch weniger natarUch die auf das Tempelbild bezogene Darftellung auf dem Telephosfriefe Arch. Jahrb. 
des Inft. igoo Taf I ao. 
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in einer den milefilchen Fackelläufern recht ähnlichen Zufammenftellung verbunden find. Viel- 
mehr wird die Wahl des alten und — wofür an Ufeners Bonner Programm de carmirte Phocaico 
erinnert werden mag — in Kleinafien heimifchen Motivs doch immer veranlaßt worden fein durch 
lokale Beziehungen, worauf auch feine Verwendung auf einem aus der Hafenftadt Pergamons, 
Elaia, flammenden Grabfteine hinweifen kann, deffen Abbildung aus Athen. Mitt. des Inft. 1902 
S. 133 nebenftehend wiederholt wird. Freilich ift das Motiv weit verbreitet, ähnlich wie auf unferm 
Relief verwendet z. B, an einem 
Sarkophage aus Antiochien (Ga- 
Xette archeol. 1885 Taf. 28). 

Athena hält in der Linken 
den runden Schild, die fehlende 
(ergänzte)Rechte war gehoben und 
fchwang die Lanze. Aus dem Zuge 
der Gewandfalten ift zu erfehen, 

daß die Füße gefchlolTen nebeneinanderllehend dargeftellt waren, fo wie fie zufammcn mit der 
BaTis ei^änzt find. Die Bafis kann nicht gefehlt haben, weil die Figur felbft nicht bis zum 
unteren Rand der Darilellung herabreichte. Das Untergewand, ein feinfaltiger, oben zu Halb- 
firmeln gefchloffener Chiton, ift über den Fußen und auf der rechten Bruft und Schulter 
iichtbar, wo die Falten nach altertümlicher Art durch gekräufelte Schräglinien angegeben find. 
Das darüberliegende Gewand mit Überfchlag, untergürtet und hoch gefchürzt, ift über der linken 
Schulter geknüpft; es ift, ähnlich wie das auch entfprechend angelegte Obergewand der Tänzerin 
n. 44, in fteile, von der breit anfchließenden Fläche fich ablöfende Falten angeordnet, von denen 
die an der rechten Seite abgefpreizten in fchwalbenfchwanzförmige Spitzen endigen. Das Haar 
fällt in je zwei gedrehten Hängelocken nach vorn über die Schultern. Das Geßcht der Göttin 
ift fehr verletzt, ebenfo der Helm; auf feiner Mitte ift in einer kleinen Erhöhung der Bufchträger 
erkennbar, von dem je ein breiter Bufch rechts und links neben dem Helm niederhing; nur von 
dem rechten Bufche ift die untere Spitze erhalten. Unter den zahlreichen ähnlichen Athena- 
darftellungen finden fich ganz entfprechende zu rein dekorativer Verwendung auch in Wand- 
dekorationen (Pitture d' Erc, V 49 S. 215, Pompeji, Reg, VII 7 n, 5, Mau, Wandmalerei S. 431) 
und auf umegarifchen« Vafen (Benndorf, Griech, und Sicil. Vafenbilder Taf, LVIII, LXI i) wieder. 

Eis ift kein erfichtlichcr Grund, daran zu zweifeln, daß diefes Bild altertümlichen Stils auch 
wirklich ein in Pergamon zur Königszeit noch vorhandenes altes Idol der Athena wiedergibt, 
und zwar das Idol, das fich von der erften Befiedelung, aus der auch die »milefifche* Tonfeherbe 
(Conze, Die Kleinfunde aus Pergamon, Abh. der Beri. Akad. d, Wiff. 1902 Taf, 2 S. 1 5), die Bruch- 
ftücke von Terrakottafimen ebenda S. 1 1 und wahrfcheiniich die Refte archaifchcr Marmorfkulptur 
n. 1 — 13, vielleicht auch die Athen. Min. des Inft, XXXII 1907 S. 303 ff. bekanntgemachte Infchrift 
herrühren, erhalten hatte und das als Kultbild von alters her im Athcnaheiligtum verehn war'. 

Die im Stil der Königszeit fehr flott und fein ausgefühne Modellierung des Reliefs hat 
darin etwas Befonderes, daß fie weniger beftimmt in den Linien als wie zu fleckenhafter Wir- 
kung in kurzen Abfätzen, man könnte fagen wie mit breitem Pinfel hingeführt ift. Der Relief- 
grund ift leicht gekörnt. 

' Frickenhaus hat fich bei feiner Athen. MilL des Infi. XXXIII 1908 5.27 Anm. 1 aufgellellten Behauptung, 
daß dem oflgriechirchen Kultus die kämpfende Athena gefehlt hSne, der pergamenifchen Oberlieferung nicht erinnert. 
Die erhaltene Architektur des Athenatempels wird dem vierten Jahrhundert iugewiefen [A. v. P. II S.%\). Die Datie- 
rung gilt aber nur fflr den Aufbau, der eine NeugeDaltung eines 9lteren Heiligtums, das ja doch befanden haben 
mufi, gewefen fein kann. Selbft die Formen diefer Architektur, da iie dorifch fmd, wahrend man im vierten Jahr- 
hunden in Kleinafien ionifch baute, weifen auf das Voraufgehen und Nachwirken eines archaifchen dorifchen 
Tempels hin, den man fich nach Art des dorifchen Tempels von dem benachbarten AlTos denken konnte. 
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344. Rellefplatteo eines RundmoDumeotes. Tafel XXXVm. 

A. Tafel XXXVIll. Konflantinopel, Oltomanifches Mureum. Marmor. Höhe 1,4401. Breite 0,38 m, 
Dicke der Platte 0,2; m, Relief höhe bis zu 0,10 m. Gefunden September 1896 im fpäten Flickmauer- 
werk der weOLichen EinfalTungsmauer des Stadtberges, fudwefllich vom Markte. Ant. Denkmäler des 
Inft. 11 Taf. 35 S. 15 und Arch. Jahrb. des Infi. Xir 1897 Anz. S. 177 (Conze). Ebenda XIII 1S98 Anz. 
S, 199 (Haufer). Ufling, Pergamos S. 118. Pontremoli-Collignon, Pergame S. 224. 

Der obere Teil mit dem Kopfe und die linke untere Ecke mit der Spitze des rechten 
Fußes der Figur find abgebrochen. Der vordere Teil des linken Fußes und die linke Hälfte 
der linken Hand mit den zwei letzten Fingern und einem Stück der Fläche des Unterarmes 
V, find weggefchlagen. Im übrigen ilt das Relief, abgefehen 

/ \ von einer leichten Korrofion der Oberfläche und einigen 

/ \ geringen Belloßungcn an den Gewandfalten, gut erhalten. 

/ \ »Die Fläche ... ilt leicht konvex; die Form der Platte 

im Durchfchnitte ilt nach Richard Bohns Aufnahme bei- 
ftehend gegeben. Das Maß des Radius nimmt Hohn nach 
MelTung und Berechnung auf etwa 0,76 m an; wieweit das 
zutrifft, hängt auch davon ab, inwieweit die feitiichen Stoß- 
flächen zentrifch verlaufen. Die rechte Stoßfläche iil platt, 
die linke inmitten der Länge nach leicht gerauht, mit einem 
gianen Randbefchlage jederfeits von 0,05 m Breite. Die 
Rcliefplatte gehört alfo einem Rundmonumente an; ob diefes 
voll kreisförmig war oder nur einen Kreisabfchnitt bildete, 
fleht dahin> (Conze). Die Rückfeite ilt rauh gefpitzt. 

Eine weibliche Figur, lehr hoch und fchlank, aber 
,von mehr blühend vollen als zierlichen Formen, bewegt 
fleh nach linkshin in lebhaftem Tanzfchritt, mit fteil ge- 
hobenen Füßen, unter denen der Boden nicht angegeben 
ift, wie frei hinfchwebend. Der Oberkörper ift fo weit nach 
rechts, gewilTermaßen in die Relieffläche hinein, gedreht, daß der Nacken fafl in ganzer Breite 
dem Befchauer fich darbietet. Von dem rechten Arme ifl, da die Schulter nach vorn herum- 
gebogen ift, nichts fichtbar, er muß nach vornhin gehoben gewefen fein. Der linke Arm, gefenkt, 
ift mit fchwacher Biegung im Gelenk vor^eftreckt, in leichter Bewegung, wie in dem eilenden 
Vorwärtsftreben des Körpers mitfchwingend; dabei hält die Hand das Gewand in die Höhe, 
fie faßt es in gezierter Haltung nur am äußerflen Saum mit den Spitzen des Daumens und 
Zeigefingers, die drei übrigen Finger waren fteif nach unten abgeftreckt. Das faft durchfichtig 
zarte Gewand fließt in langen, engen Falten weich angefchmiegt über den fchönen Körper. 
Unter der Achfel klafft der Schlitz, durch den der Arm durchgefteckt ift, weit auseinander. So 
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wird hier neben dem nackten Arm ein Stück des Leibes entblößt, aber unten deckt fich ver- 
hüllend ein Zipfel des Überwurfs über die Öffnung. Der Überwurf, ftraff um den Hals und 
die Schultern bis herab zur Mine des Oberarms gezogen, weht mit gebaufchtem Ende nach 
hinten zurück, ein breiter, vor der Bruft fichtbar werdender Zipfel hing vermutlich vom rechten 
Arme herab. Den linken Arm fchmückt ein Armband, »leicht in das Fleifch fich eindrückend, 
fo daß man an den Kunftcharakter des Kephifodot erinnert wird, cuius laudaium est Pergami 
s/mplegma nobile digitis corpori verius quam marmori impressis, Plinius N. H. XXXVI 24«. Die 
kunftvol! gearbeitete Schließe des Armbandes ift mit einem in doppelten Rahmen gefaßten recht- 
eckigen konvexen Stein zwifchen zwei geftreckten Halbpalmetten verzien, von denen die linke 
als Schnalle dient. 

B. Berlin, K. Mufeen. Höhe 1,0a m, Breite 0,56 m, hinten 048 m, Dicke 0,2; m, Reliefhöhe bis zu 
0,14 m. Vor Beginn der Ausgrabungen unter der fälfchlichen Fundangabe Ephefos 1877 in Smyrna er- 
worben. Befchreibung der antiken Skulpturen n. 954. Ant. Denkm, des Infi. II S. 15. 

Der obere Teil der Platte mit dem Oberkörper der Figur ift abgebrochen. Durch Be- 
ftoßungen rechts und links am unteren Rande find die Spitze des rechten Fußes und die 
hinteren Gewandfalten mit dem rechten Fuße befchädigt. uDie Zugehörigkeit zu demfelben 
pergamenifchen Rundmonumente fleht durch Form und Maße des Werkftücks wie durch 
Darfteltung und Stil des Bildwerks außer Zweifel.« Auch hier find die radial abgefchrägten 
Seitenflächen der Länge nach gerauht, mit einem glatten Randbefchlage, und die Rückfeite ift 
rauh zugefpitzt. 

Eine weibliche Figur in weitfaltigem Gewände mit Überfchlag fchreiiet auf den Fußfpiizen 
tanzend mit fteil vorgefetztem Bein nach Hnkshin. Ein oben links fichtbares Faltenflück wird 
vermutlich von einem etwa Über die Schultern geworfenen Mäntelchen herrühren. Von den 
Armen ift nichts zu fehen; der linke Arm könnte in die Hüfte geftützt, der rechte vorgeftreckt 
gewefen fein. 

C. Berlin, K. Mufeen. nStUck einer dritten Platte, fehr ünanfehnlich, klein und verwiiierl, aber 
wieder nach Form und Maßen des Ganzen [hinten 04,55 m breit) wie nach Darflellung und Stil des 
Bildwerks zu demfelben Monumente gehörig. Es wurde in der dritten Periode der Ausgrabungen 1885 
bis 1886 gefunden, ohne daß der Fundort verzeichnet wurde.n Ant. Denkm. des Infi. U S. 16. 

Die Figur, von der nur ein Stück der Beine, fehr befchädigt, erhalten ift, war in ähnlicher 
Tracht und Bewegung dargeftellt wie die Tänzerin B. In Kniehöhe ift ein über dem Chiton 
liegendes, nach hinten wehendes FaltenftUck fichtbar, das wahrfcheinlicher als zu einem 
Überfchlag, der ungewöhnlich tief herabreichen würde, zu einem umgeworfenen Mantel ge- 
hören wird. 

Conze hat darauf hingewiefen, daß die Fundftelle der Plane A "im Gebiete von Funden 
dionyfifchen Charakters liegt, wie z. B. der Altar mit der Weihung an Dionyfos (Infchr. v. P. 
n. 319) unweit, ähnlich in fpäteres Gemäuer verbaut, gefunden wurde; aufwärts, nicht allzu weit 
entfernt, liegt der (vermutliche) Dionyfostempel auf dem Markte«. Als ein Chor dionyfilcher 
Tänzerinnen kann die Darfteilung auch nach dem, was die Thiafosbilder auf jüngeren anifchen 
Vafen zeigen, fehr wohl gemeint gewefen fein, auch wenn das nicht durch Attribute oder andere 
äußere Kennzeichen deutlich ausgefprochen war, und fo ift die Figur A jedenfalls in der von 
Haufer erkannten Wiederholung auf dem Puteal im Louvre (Jahrb. des Inst. Anz. 1898 S. 199, 
Die neuattifchen Reliefs S. 50 n. 65, Clarac Taf. 139. 130 n. 141, Bouillon III Fontaines Taf. 11) 
aufgefaßt worden, wo fie mit zwei anderen verhüllten Mädchen und drei Satyrn vereinigt 
ift, die einen die Kithara fpielenden Gott umtanzen. Aber diefe Kompofition ift, wie Haufer 
dargelegt hat, aus verfchiedenen Elementen willkürlich zufammengcfetzt, und keineswegs 
Pergamon VII, j. 35 
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hat ihr im ganzen das 
Bild des pergamenifchen ^^^^^^ 

Monumentes eniTprochen. '^^^^ \ V 

Denn die zwei anderen 
Tanzerinnen des PuteaU 
llimmen nicht mit den Ki- 
guren B und C Übcrcin, 
wären fic aber etwa unter 
den nicht erhaltenen Fi- 
guren vertreten gewefcn, 
l'o würden wieder die Sa- 
tyrn gefehlt haben, da 
mehr als fcchs oder lieben 
Figuren, wie auf dem Pu- 
tcal, auch auf dem pcr- 
gamcnifchcn Rundmonu- 
ment nach feinem aus 
dem ermitlettcn Radius 
von etwa 0,76 m zu bc- 
llimmenden Flachenum- 
fang nicht Plat2 gehabt 
haben kennen. Aber auch 
ftlr die eine (Ibereinftim- 
mcnde Figur des PuteaU 
muß nicht grade die per- 
gamcnifchc Darfteilung, di- 
rekt oder indirekt, das Vor- - '-"_ ~~ 
bild gewefcn fein. Diele 344 c 
Darftcllung Jd nicht in 

dem Sinne Original, wie Haufer anzunehmen geneigt fchcini; grade für die Figur der 
Tänzerin A laßt fich die Krtindung wcnigilcns des Muiivs aus früherer KunÜ nachweilen. 
In dem hierneben aus Annali 1843 Tat: O wiederholten Bilde einer unteritalifchcn Vafe 

l'chcn wir rechts von der Büfle 
eine verhüllte Figur im gleichen 
Tanze dargcilelU. Nur wenige 
unwefcniliche Züge weichen ab, 
alles W'crciitiiche lUmmt Überein: 
das zierliche Hinfchwcbcn auf den 
Fußfpitzen, das Halten des Ge- 
wandes mit der gefcnkten Unken, 
das Emporheben des rechten Ar- 
mes nach dem GeGcht hin, die 
gefamte Anordnung des weich und 
leicht über den Körper hinfließen- 
den Gewandes und des Mäntel- 
chen-s das Ober die Schultern ge- 
worfen nach hinten zurtickweht. F^ find nicht ausfchlicQltch Züge, deren Wiederholung 
(ich lediglich aus der An des wiedergegebenen befonderen 'l'anzes felbll erklHren würde, und 
es kann daher, wofür auch das Finhalten derfelbcn Richtung fchr ins Gewicht fällt, nicht 

35' 
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wohl zweifelhaft fein, daß beide Darftellungen nicht unabhängige Wiedei^aben eines und 
desfelben felbftändig beobachteten Tanzes find, fondern daß fie auf ein gemeinfames Vor- 
bild zurückgehen. Aus den der verfchiedenen Kunftart eigenen Bedingungen darf man 
dann weiter fchließen, daß der Valenmaler, der nicht kopierte, fondern frei der Erinne- 
rung folgte, das Vorbild weniger genau wiedergegeben hat als der KUnftler des pei^ameni- 
fchen Werkes. 

Es ift kein Anlaß zu der Annahme, daß diefer in der Wiedergabe des Motivs in irgend- 
einem Zuge von dem Vorbilde abgewichen wäre; geht die Figur vom Putcal des Louvre, was 
ja aber nicht zu cntfcheidcn ift, unabhängig von dem pergamcnifchen Werk auf dasfelbe Vorbild 
zurück, fo würde lie die Genauigkeit der Wiedergabe bis ins einzelne der Kompofition hinein 
beweifen. Dagegen hat fich der Künftlcr der pergamenifchen Figur in der ftiliftifchen Be- 
handlung keinerlei Zwang auferlegt. Das Stück gehön, wie die Nachbildung der Athena 
Parthenos n. 24, zu den Meiflerwerken der Königszeit; in ihm ill ganz entfprcchend wie in 
jenem Werke eine ältere Formenfprache in die der Königszeit übertragen, und die ähnlich 
gefaßte Aufgabe ift zu gleich vollendeter Löfung gebracht. Das Vorbild wird Darfteilungen, wie 
den Kalathiskostänzerinnen, an die die Bewegung im ganzen und einzelnes, wie die geziene 
Haltung der fteif abgeftrecktcn Finger, erinnert, zeitlich nicht ferngeftanden haben. Ungefähr 
derfelben Stufe gehören die Skulpturen des Nereidenmonumentes an, und aus ihrer Reihe 
kann die Figur der einen eilenden Nereide mit dem in vielen kleinen Falten am Körper 
anliegenden Gewand (Kunftgefchichte in Bildern I Taf. 53, 4, Collignon II S. 230) vielleicht 
am heften veranfchaulichen, weicher Art die Gewandbehandlung an dem Vorbild der perga- 
menifchen Tänzerin gewefen fein mag. Die Gliederung des Gewandes, da wo es eng an- 
gedrückt die Körperform heraustreten läßt, in vielen kleinen ftrcifigen Falten ift von der 
älteren Kunft innerhalb einer beftimmten, enger begrenzten Richtung und Ib auch bei der 
Nereide als Mittel angewendet worden, um die Bewegung hervorzuheben und ausdrucksvoller 
zu machen'. 

Dabei war das Stoffliche des Gewandes noch ganz unbeachtet gelalfen. Grade auf delTen 
Wiedergabe aber ging das Streben der Kunft in Pergamon, und es ill an der Figur der Tänzerin 
zu fehen, wie Tich der Künftler von diefem Streben hat leiten laffen. Es fpricht fich darin auf 
das deutlichfle aus, daß das feine Faltengeriefel nicht nur und nicht haupti'ächlich an den Stellen, 
an denen der Körper durchfcheini, eben zur ftärkeren Hervorhebung der Bewegung, fondern 
daß es über alle Teile des Gewandes durchgeführt ift. So ift es fichtlich als Eigentümlichkeit 
des Stolfes aufgefaßt und benutzt. Andcrfeits ift aber in der Iteilen Sirichführung, in der 
ganzen Gliederung diefer Faltenlinien erkennbar geblieben, wie lieh der Künftler bemüht hat, 
bei aller Freiheit der Behandlung doch auch der feinen Stilifierung des \'orbildes gerecht zu 
werden und deren eigenartige Anmut, die er offenbar lebhaft empfunden hat, möglichft zu be- 
wahren. Eine ganz aus dem Eigenen gegebene Darfteliung eines durchfichtigen Gewandes von 
beftimmter ftofflicher Struktur würde der An nähergekommen fein, wie fie fich in der Be- 
handlung des Gewandes der Aphrodite der Gigantomachie und der verwandten Einzelftatuen 
(vgl. namentlich n. 51), oder der Eos oder der einen feierlich hinfchreitendcn Gorgone vom 
Altar ausdrückt, die zu vergleichen die Ähnlichkeit im Gefamtaufbau der Geftalt nahelegt. Was 
der Künftler im übrigen von Einzelmotiven, die ihm geläufig waren, angebracht hat, wie die 
Flächen durch hier und da, im ganzen fparfam, hingefetzte Druck- und Liegefalten und Ein- 
knickungen belebt find, hält fich ungefähr in den an der Nachbildung der Panhenos n. 24 ein- 
gehaltenen Grenzen und bekundet völlig die gleichen künftlerifchen Abfichten, die dort und an 
anderen, den Bedingungen nach ähnlichen Werken, wie insbefondere der Leda n.40 und der 
Statuette der Tänzerin n. 43, für die Behandlung leitend gewefen find. 



Kekule, Die griechifche Skulptur S. 79. 
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Zu der Cbercinfiimmiing mit Jer Figur vom Puieal des Louvre weifen die pergamcnifchcn 
Fund« mil den nüchfoigend b« Ich ri ebenen Siilckcn, in einem zwciien (iclicr nachweisbaren Falle 
mit dem Relief des tanzenden Hermaphroditen n. 346, weitere ßcifptelc für Verwendung gleicher 
'l'ypen in der Kund von Per^amon und in der fogenannten 
ncuattifchen Kunll auf. Sie vcnoUiländigen das aus diefer (ibcr- 
licferung in bcfonders reichen und deutlichen Ztigcn hervor- 
gehende Bild, in dem wir die auf den römil'chen Boden ver- 
pHanzlc Kunll mit Pergamon verknüpft fehen. 



345. Brucbnock. 
Berlin, K- Mufeen. Marmor. Höhe 0,17 m. Breite 0,15111. 

Oben und an den Seiten gebrochen, die Oberfläche ift 
lehr gut erhalten. 

Von der urfpriingh'ch fehr großen Platte ift nur der linke, 
in leichtem Tanzl'chritt voi^cllcltte nackte Fuß einer menfch- 
tichcn Figur auf vorfpringcnder, llreifig profiliener Standleilte 

vorhanden. Die Arbeit ill Qbcraus fein und bis in die Details der 
Adern und Hauifillichcn von größler Genauigkeit. Bcfonders zier- 
lich Und die Gelenke der Zehen gebildet. 
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346. Hermaphrodit. 
Berlin. K.. Mufeen. Marmor. Hfihe 0,14m. Breite o^m. Dicke 0,0401. 

Auf allen Seiten gebrochen. Die Obcrllachc ill Hark verrieben. 
Trotz des wenigen, was erhalten i(l — Gelichi, Teil der rechten 
Brüll, rechter Arm bis zum Hundgelenk mit dem um ihn gclchlagc- 
ncn Gewantlzipfcl — , id die Dadlellung mit Sicherheit als Wieder- 
holung der auf fogenannten ncu-inilchen Reliefs mehrfach vorkom- 
menden Kigur eines tan/enden Hermaphroditen zu erkennen, der 
j^A mit Hark zurttckgebeugiem Kopf und Oberkörper, in der gehobenen 

Linken einen Thyrfos haltend, ein fchalartiges Gcwandltück über 
den Armen, auf gehobenen Fußfpiizen nach rechishin fich bewegt. Vgl. Haufer, Die ncu- 
attifchen Reliefs S. 15, n. 17, y) n. 3-2 und -,% 
Hclbig, Coli. Raracco Taf. LXVU. 



347. Bruchftück. 



Bcriin. K. Mufeen. Marmor. Hohc 0,17 m. 
Breite 0,32 m. Dicke 0.18 m. Gefunden im Theater. 

Auf allen Seiten gebrochen, die ROckflflche 
ill grob behauen. 

Es lind nur geringe Rcllc von zwei be- 
kleideten weiblichen Figuren erhalten, die offen- 
bar zu der DarJtellung einer Reihe von Tänze- 
rinnen gehört haben, ahnlich etwa wie auf der 
lateranifchen Ära (Bcnndorf und Schöne n. 323, 
Haufer, Die neuattil'chcn Reliefs S. 35 n. 33). Die 
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Dicke der Plane und die Zurichiuttfi der RUckfcitc laircn auf urfprüngljche Anbringung in 
architektonifchem Zu rammen hange oder vielleicht auf eine Bafis rchließen. 
Die Ausführung i(l forgßilug und in den Einzelheiten fcharf. 
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348. Bruchflücke von Waltenreliefs. 
Berlin, K-Mufeen. Marmor. 

A. ßeiblai^jS links unten. Höhe 0,18 m, Breite 041 m, Dicke mit Rund ooSj m. Llnk^ und 
Unten gebrochen. 

B. BeiblaH 38 rechts unten. Hfihe 0,3 r m. Breite n,)o m, Oicke ml) Rand 0,085 m. Gefunden 

DezemWr 1885 auf Her Hochbu^ im Gemadi IV de» Pnhrtes wf}. III. voH. Bericht iSSS S. 33 f.). Links 

und unicn gebrociicn. Zu dicfcm ift im Jihrc 1907 das linke SciicnßUck hinzugekommen, es fand lieh 

in dem vom Erdbeben umgdlQrztcn Mauerwerk der jüngeren byzan- 

tinifchen Mauern hinler den PiiUiflcn, alfo ganz in der Nahe d» erfl- 

gelundencn Stücks. Abgebildet Fig. 348«, etwa ein Sechllvl der Origiitul- 

grOfle: es befindet tjcb in Per^amon im Markimufeum. Rechts und 

unten gebrochen. l'-^-^'^^^ \ \' * 

I ^k ' '' -V 

C Hflhc 0.36 m, Breite 0.31 m. Oben und an den Seilen gebrochen, f fl ^J^ rrtTKS^ ^-\ 

Die erhaltenen drei Stücke rühren von zwei gleichen Tafeln 
her, auf denen innerhalb eines in gelchwciftem Profil vortretenden 
Rahmens je ein Panzer dargcllellt war. Die Zugehfirigkeit des 
Stückes C zu B ill durch die (.'bcrcinllimmung des Wcllcnoma- 
menies an den Lederlafchen fichcrgcllcllt. An dicfem Stücke allein 
ift der untere Rand erhalten, hier 10 der Rahmen nicht durch- 
geführt, fondcrn die Flltchc itl wie /um lünlaffcn in eine vor- 
greifende Kuliplatte zurückfpringcnd gcarbeitei. Dalä diefc Flache 
nicht fichtbar fein follle, zeigt ihre ungleichmäßige Behandlung, 
auch irt am rechten F.nde eine rechteckige Vertiefung angebracht, 348a 

die zur Bcfelligung gedient haben wird. An diefcr Platte ill auch 

oben, wo der Rand bis tief herab vcriloßcn und daher von Umrahmung nichts erhalten ifl, 
nahe am rechten und am linken F.ndc eine große viereckige Rinarbeiiung erkennbar. Ebenfo 
find an Platte A oben links hinten und rechts vorn Finarbcitvingen für Dubel, die auf An- 
bringung innerhalb einer .Architektur hinweifen. 
Die Außenflachen der Ränder find überall glatt, 
die Rückfeiten gerauht. 

[)3rgellcllt ill beide .Male ein die Körper- 
formen nachahmender Meiallpanzer, gleicher Art 
wie der n, i2t> bcfchricbcnc und Taf. XXX ab- 
i^c^ildete fvgl. auch n. 208 und A.v. P. 11 S. 105), 
iL-icher in der AusdaHung als dieler und elegan- 
ter in der Wiedcigabe, die dafür aber ebenfo weit 
an Kraft und lebendiger Wirklichkeitswirkung 
hinter jenem zurückbleibt. Das lieht man am 
deutlichJlen an Kleinigkeiten, wie geziert zum 
Bcifpiel die Schleifen der Schulterklappen in 
dem auf dem Bruflllück befmdlichcn Ringe 
angeordnet fmd, wahrend fic dort in einfach 
34gC natürlicher Lage herabhangen, wie ornamental 
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die Pien^ges an d«r Achlclhöhlung und am unteren Rand au^cfühn find und wieweit hier die 
Durllellung gegenüber der an jenem l*anzcr In der Wiedergabe der Stoffwirkung zurückbleibt. 
Die Schuhcrklappcn find mit Figuren in ganz flachem Relief gefchmUckt: auf Platte A ift jcdcr- 
fcits ein weit ausfchreitender JUngling dargeOellt, mit einem Mantel über dem einen Arm; fic 
weichen wie in Kampflleliung aus und blicken zueinander zurück, bei beiden iU die rechte 
Hand^ die vielleicht eine WatVe gehalten hat, ganz verfchcucn; auf dem Panzer der anderen 
Platte folll icderfeits ein in der unteren Zunge angebrachtes Gorgoneion und dartlber eine 
gcIlQgelle Nike, die nach außen gewendet, einen Schild an einem Tropaion aufhSngl, die Fläche 
aus: an dem Tropaion ift hinter dem Schilde das 
Knde eines Schwertes und oben ein Helm fichibar. 
Die Arbeit il\ fehr fein und forgfaltig. Sic irt 
in der zierlichen Durchführung der Rankenplatie 
mit den Satvrii und der Mänadc verwandt. 



349. Panzerrelief. 

Berlin, K. MuTeen. Marmor. Höhe o,jo8 ni, Breilt 
0,19 m, Dicke 0,07 m. 

Oben und an den Seiten gebrochen, unten 
glatte, bearbeitete Fläche, leicht gerauht. Die Ruck- 
feite ill ganz grob zugehauen. 

Der Panzer hat dielclbe Form wie der, .\ltcr- 
tOmcr von Pcrgamon II Taf XLVIH i abgebildete 
von den Bülullradenreliers der Athcnahalle, umer- 
fchcidet lieh von diefcm jedoch dadurch, daß die 
die Rippen fchützenden Sciienieilc durch Schuppen 
vcrllarkt find. Vor der BruH ilt ein Kopf, wahr- 
fcheinlich ein Goi^oncion, eingeritzt; die Linien find namentlich an der rechten Seite durch 
Vcrreibung der Oberliilche undeutlich geworden. An dem breiten Gurt ifl ein Mäander- 
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band mit eingefeizien quadraiifchen Füllungen in Relief 
ausgeführt. 



350. Bruchdück. 
i A^H Bcrim, K. Mufccn. Höhe 0,33 m. 

An allen Seiten gebrochen, hinten abgeplattet. Man 
erkennt vorn den Rell eines eckigen Schildes: auf dclfen 
etwas vorilehendem Rande find in Abllünden von 0,023 f" 
kleine, ganz fchwach erhabene Krcifc mit eingebohrtem 
.Minelpunkt angebracht. Eine bogenförmige Erhöhung 
dicht am Bruchrande wird von einer Verzierung der 
Schildmitte herrühren. Hinter dem Schilde ist in llache- 
rem Relief ein mit einem großen Palmettcnornamcnt ver- 
ziertes WaflenllÜck dargeltellt. Der weitere Übcrretl 
links am Bruchrande bleibt unvertUindlich, wenn man 
auch die Pteryges eines Panzers daran erkennen wird 

und darunter etwa einen menfchiichen Arm, fo ift das mit dem übrigen nicht wohl in Einklang 

zu bringen. 



JJO 



35 ■■ Brochnack. 
Berlin, K. Mufc«n. Marmor. Hohe u.3;> m, Dicke o,i j m. 

Ringsum gebrochen. Links iR ein nackter Teil einer menfchlichcn Kigur in einem ge- 
ringen BriichUQckc erhalten, dicfcs in Hochrelief, rechts daneben, fchr Kuch, ein StOck Panzer 

mit dem Gurt und der fur die Schullerklappe dienenden 
Bcfelligung, an der die Scheibe mit dem Ring und die 
Schleife lehr deutlich zu fchcn lind. Unter der Scheibe 
ilt auf dem Gurt der C'berfchlag einer durchgelleckten 
Schleife abgcDoßen. 
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352. Bruchftüctc ein» Schildes. 
Berlin, K. Mufcvn. Murmor. Höhe 0,13 m. Breite 0,14 m, 
Dicke 0,005 "^ ''i'' '^^'^ Relief 0.07s m. 

Die obere und linke Hälfte ift we^gchrochcn. Die 
Kückl'eite ift ruh gelalfen. Der etwas veniefte und mit einer 
fchmalcn Rundleille umzogen« Rand des Schildes ill, außer 
in einem kleinen Stückchen rechts oben, nur unten erhalten, 
zufammen mit einem kleinen Stück der leicht geniuhtcn, 
unten gradcn Standfläche. Auf der in kräftiger Wölbung 
gerundeten Außentiflche des Schildes ift eine Schuppcnflgiü au!^ebrcitct mit einem Gorgoneion 
in der Mine. Deffcn in einfachen Formen und mit ge- 
fchlotfenem Munde gebildetem Geficht ifl von wellig herab- 
hängenden Locken und am Hals von zwei geknüpften 
Schlangen umgeben. 

Der Schild, im Stil der Königszeit gearbeitet, konnte 
von einer Athenafigur herrühren und hätte daher wie 
cbcnfo n. 3^3 betTcr den Rundbildwerken angefchloflcn 
werden ibllcn. 



353. SchulterftOck mit Agis. 

Berlin, K-Mufeen. Miinnor. HCiheo,3(im,Dii:kebi<'Ctwao,o8in. 

Ringsum gebrochen. Cbcr die Fläche der Ägis, deren 353 

dicht über- und incinundergcscliobenc Schuppen (ich be- 
weglich der Schulter und Achfel anlegen, ift oben und unten je eine Schlange hingeringclL 
Schöne, fchr lebendig au^eführtc Arbeit der Küntgüzcit. 



354- Gorgoneion. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hohe 0,20 m. Breite 0,30 m, Mundbreite 0.103 i^' I^i^kc 0,06 m, mit 
dem Relief 0.095 ^■ 

Nur ein Teil der unteren rechten Rtlfte der Maske, rechts mit einem Stückchen der Hals- 
Hache, ifl erhalten, fond ringsum gebrochen. Die Nafenfpiize ill abgeilolien. Der geüflTncie 
Mund zeigt in glattem, fchmalcm Streifen die obere Zahnreihe. Von der au<<gcftrccktcn Zunge 
ficht man den oberen über die L'nierlippc herüberhangenden Rand. Anl'chcinend Arbeit der 
Kfinigszcit. Die urfprUngUchc Verwendung des Stückes ift nicht mehr erkennbar. Doch mag 
immerhin darauf hingewicfen werden, daß unter den in den Dekorationen der Wandmalereien 
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als Auffatze und Zicrj^icdcr verwendeten Masken 
auch Goi^uneien niciu feiten find (vgl. 7.. B. Mau, 
Gesch. d. Jck. Wandmalerei Taf. XX). 

Von einer ungefähr gleich großen Scheibe, die 
354 aber auf beiden Seiten Relief hatte und rings mit 

einem Rand vcrfchcn war, wie die Disken (z. B. 
Beriin 1041 — 1043), "^hn ein in den Athen. Min. des Iml. XXIV i&k» S. 164 n. 14 befchriebencs 
Bruchftück her, eincrfcJts mit dem Keile eines bärtigen, anderfcits eines unbanigcn, an- 
fcheinend Medufen-Kopfes. 



355. Bruchftack. 

Berlin, K. Mtifrtn. Marmor. Höhe 0,17 m, Breite 
oben o,j I m, Dicke 0.0S m. 

Oben und unten gebrochen, an den Seiten 
und hinten glan. Die platte, nach oben ßch ver- 
iiingcndc Form laßt vermuten, daß das Stück aU 
Stirnzicgcl oder AkrotcHon an einem kleinen Gc- 
1 lude, möglicherweife auch, worauf die fehr feine 
Ausarbeitung hinführen kann, in einer Innenarchi- 
tektur gedient hat- Vorn war in hohem Relief 
eine von leicht bewegtem Gewand umhüllte Nike 
dargeltclll, fchwcbcnd oder flehend, mit großen 
Flügeln, die über die ganr.e Fische des Grundes, 
in der Richtung ihr ungepaßt, hingebreiict find. 
Das W^cnigc, was erhalten ift, gibt in den fcharfen, 
klaren Linien der Zeichnung, in dem flonen Zuge des Faltenwurfes und in der lebendigen 
Modellierung des jtartcn Körpers unter dem Gewände den bcden Stil der Königszeit doch 
vollkommen deutlich zu erkennen. 
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356. Gigantomachie. Beiblatt 39. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor, Höheo.SSm, Länge 0,72 m + 0,21 m, Dicke 0,12 m, mit dem Reliet 
0,20 m. Gefunden im Februar 1881 bei der Oflhaile des Athenaheiligtuins in dem byzantinifchen Weftturm 
des Eingangs, mehrere Fragmente kurz danach tiefer am nordöftlichen Abhang der Athen alerraflie (in O 12). 
Zweiter vorläufiger Bericht 1882 S. 15 und 54. Führer durch das Pergamonmufeum 1904 S.43. 

Von der links anfchließenden Platte ill nur ein kleines, 0,11 m hohes und 0,21 m breites 
Stück der oberen rechten Ecke wiedergefunden. Die voiUländiger erhaltene Platte hat links 
glanc Ani'chlußfläche, rechts unten fcheint ebenfalls ein Stück der Fuge erhalten zu fein, doch 
ift die F'läche hier nicht glatt, fondern verrieben und beftoßen. Der rechte Rand weiter auf- 
wärts und der ganze obere Rand, bis auf ein kleines Stückchen der linken Ecke, find abge- 
brochen. Auf diefem ifl die EinlafTung für eine Klammer erhalten, fie fetzt fich an dem 
anfchließenden Fragment der links folgenden Platte fon, delfen glaner oberer Rand unverletzt 
ift. Die Rückfeite ill glatt. 

Die Darfteilung des Reliefs ift unten mit einer vorfpringenden Leifte abgefchloflen. Zeus, 
nach rechts über die Leiche eines am Boden liegenden Gegners hinfchreitend, bedroht einen 
vor ihm niedcrfinkcnden Giganten, während Athena nach linkshin im Kampfe vordringt. Die 
Figur des Zeus, an dem fehr muskulöfcn Oberkörper nackt, unterhalb mit einem Gewände be- 
kleidet, das über den linken Arm, Rücken und Unterkörper gezogen, zwifchen den Beinen in 
ungeheuren gefchwungenen Faltenmalfen herabhängt und den Körper des hingertreckten Giganten 
noch ganz mitbedeckt, ill der Darllellung des Gottes in dem Relief des Altars fehr ähnlich. 
In mächtiger Bewegung, mit dem linken Fuß auf den Rücken des Gefallenen tretend, holt er 
mit der gehobenen Rechten gegen den Giganten aus; mit der Linken riß er diefen vermutlich 
an den Haaren zurück. \'on der rechten Hand ift in der oberen Ecke der Plane neben dem 
Helmbufch der Athena ein Reft erhalten, fie umfaßte eine Waffe, die nach der Breite des er- 
haltenen Anfatzftückes der Blitz gewefen fein kann. Der Kopf und beide Unterarme find ab- 
gebrochen. An dem Giganten fehlen der Kopf und der linke Arm. Die ganze Oberfläche des 
Oberkörpers und rechten Armes ift weggefplinert, auch das Glied ift abgebrochen. Der rechte 
Arm ift wie flehend nach Zeus ausgeftreckt. Der Körper geht an den Hüften in Schlangen- 
beine über, deren Anfatz, wie bei mehreren Giganten auf dem Altarfriefe, mit fpitzgezackten 
Blättern überdeckt ift. Die Figur der Athena ift von der Plattenfuge durchfchninen. Um den 
nach hinten abgeftreckten linken Arm, deften Hand abgebrochen ift, ift die Ägis gewickelt. Über 
ihre Fläche, auf der in einer Erhöhung unterhalb des Ellenbogens faft bis zur Unkenntlichkeit 
verfcheuert das Gorgonenhaupt fichibar ift, ringeln fich die Schlangen. Aus Schlangen ift auch 
der Gurt am Überfchlag des Chiton gebildet. Der hohe Helm, von dem nur der obere Teil 
mit dem langwallenden Bufch, durch Bruch fehr befchädigt, erhalten ift, hat nicht die attifche 
Form, fondern fcheint dem auf Taf. XLIV i der Altertümer von Pergamon II abgebildeten 
Helme ähnlich gewefen zu fein. 
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Die Ausführung und die Formenbildung der ftarken Körper und der in mafligen Lagen 
gebaufchten Gewänder mit ihren Knick- und Liegefalten entfpricht dem Stit der Altarfriefe. Das 
kräftige Herausholen der unruhig kontraftreichen Formen erfcheint hier in dem kleineren Maß- 
Aabe einigermaßen übertrieben. Auf eine forgfältige Vollendung bis ins feine und einzelne 
hinein hat der Künftler verzichtet. So ift in den Tiefen die Fläche nicht überall ganz aus- 
gearbeitet, an manchen Stellen, wie an dem Helmbufch der Athena, an den Konturen des 
Zeus, find Rillen von Bohrlöchern ftehen geblieben, an dem knieenden Giganten ift hinter der 
linken Hüfte der Übergang der Erhebung des Körpers zum Reliefgrunde hin nicht ausgeglichen, 
fondern in groben, ftrichweifen Meißelfchlägen itehen geblieben. 



357. Herftellung des trojaDlTchen Pferdes. Beiblatt 39. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,88 m, LSnge 049 m + 0,55 m, Dicke o,t2 m {mit dem Relief 
0,20 m). Die zwei Stücke der rechten Platte find 1886, das obere im Januar »beim Abtragen der oberen 
Erdfchicht füdlich vom Markleu, das untere im Mfirz nim Oftbau der Hochburg« gefunden. Führer durch 
das Pei^amonmufeum 1904 S. 41. 

Aus zwei Planen zufam menge fetzt, die in glaner Fuge aneinanderftoßen. Die Plane zur 
Rechten, aus zwei Stücken wieder zufam menge fetzt, ift rechts gebrochen, aber unten faft voll- 
ftändig und hat oben auf dem glanen Rande links eine Einarbeitung für eine Klammer; vor 
der Bruft des Pferdes ift noch ein ganz kleines Stückchen des Reliefgrundes erhalten. Von der 
Platte zur Linken fehlt nicht ganz die obere Hälfte, auch die linke Hälfte der unteren Randleifte 
ift abgebrochen- Die Oberfläche ift an beiden Platten durch Beftoßung und Verfcheuerung fehr 
verletzt, an allen Figuren find die Köpfe weggebrochen. Von dem verftoßenen Oberkörper 
der Athena ift ein abgefplittenes Stück, die rechte Bruft mit dem Oberarm, wieder angefetzt. 
Die Rückfeite der beiden Platten ift glatt, ebenfo die Unterfeite. 

Das Relief, unten mit einer 0,035 m hohen, nur ganz wenig vortretenden Leifte abge- 
fchloffen, zeigt eine Anzahl Männer im Beifein der Athena bei der Arbeit an einzelnen, noch 
nicht zufamm engefügten Teilen des trojanifchen Pferdes. Vorn liegt das rechte Hinterteil des 
Pferdes auf dem Boden, dahinter ragt in breiter Maife der Oberkörper mit dem Hals und dem 
(nicht erhaltenen) Kopf auf Während das Hinterteil und der Hals auf der Oberfläche fchon 
fertig modelliert crfcheinen, ift das Rumpfftück plan und kaftenförmig gebildet. Ein Arbeiter, 
vorn rechts, fchnitzt mit einem undeutlich erhaltenen, wie es fcheint, halbrunden Inftrument an 
dem Schweife, ein andrer ift an der Ausführung des Hinterbeines befchäftigt. Er fitzt in dem 
Pferderumpfe drin und beugt fich aus der an diefem angebrachten länglichen, fenfterartigen 
Öflfnung vor, in der links (vom Befchauer) neben ihm noch der abgefpüttene nach rechts ge- 
wendete Kopf eines ebenfalls im Innern der Höhlung befindlich gedachten GenofTen erfcheint. 
Zwei Männer, rückwärts hinter dem hochragenden Hals des KoloiTes, der eine hoch aufge- 
richtet, der andre, mehr unterhalb, gebückt und vorgebeugt, arbeiten an dem Vorderteil. Der 
aufgerichtete hatte den vorgeftreckten rechten Arm, der ganz abgefplittert ift, vorn um den 
Hals des Pferdes gelegt, die Hand wird ein Inftrument, vielleicht ein Schabeilen gehalten haben; 
von ihr ift grade über dem Kopfe des unten am Schweif arbeitenden Mannes eine Erhöhung 
erhalten, die von da nach rechts unten in leichtem Bogen hinlaufenden bandartigen Streifen 
find Hautfalten an der Bruft des Pferde körpers. Der zweite, mehr unten, hinter dem Hals des 
Pferdes befindliche Arbeiter hatte, wie die rechts und links von den Bruchrändern des Geflchtes 
erkennbaren Lockenanfätze wahrfcheinlich machen, den Kopf umgewendet zu einem weiter nach 
linkshin folgenden dritten Manne hin, von dem nur ganz wenige Refte und auch diefe infolge 
der ftarken Verletzung nur fchwer erkennbar find, nämlich ein Stück der Hüfte, das am rechten 
Bruchrand der linken Platte in einer über dem Rücken des Pferdes anfteigenden geringen Er- 
höhung fichtbar ift, und ferner oben am linken Rande der rechten Platte der aufwärts ge- 

36" 
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krümmte rechte Arm und darüber die linke Hand, die um einen fchraggeftellien balkenartigen 
Gegenftand herumgreift, an den auch die rechte, abgebrochene Hand angelegt war. Ob fie 
mit einem Inllrument an diefem Gegenftand arbeitete, ill nicht mehr erkennbar. Ganz links 
auf der linken Platte, Über der Ötfnung des Pferdeleibes, ragt der obere Teil einer Athena- 
figur auf, in ärmeliofem Chiton mit dicht unter der Bruft gegünetem Cberfchlag, die fchlangen- 
umfäumte Ägis über der Bruil. Sie ift nach rechtshin den Arbeitern zugewendet. Die äußeren 
Randfallen des überfchlags liegen etwas über den oberen Rand des Pferdekörpers herüber, 
einige Spuren grade herabgehender Gewandfaiten find aber auch innerhalb der Öffnung des 
Pferderumpfcs zwil'chen den Köpfen der beiden Männer zu erkennen, fie zeigen an, daß die 
Figur dahinterftehend gedacht war, was freilich nur möglich iil, wenn das Rumpfllück nicht 
als voller Pferdelcib, fondern als halbe Wandung gemeint iit. In der feierlichen Ruhe der 
Haltung, die gegen die emiige Beweglichkeit der Arbeiter wirkungsvoll koniralliert, hat die Figur 
faft das Anl'ehen eines ftatuarifchen Bildes. 

Die Ausführung, frifch und energifch, entipricht der des Gigantomachiereliefs n. 336. 
Auch hier find an mehreren Stellen kleine Bohrlöcher in den Veniefungen liehen gelalTen und 
die Rillen überhaupt nicht nachgearbeitet. 

358. MythologiTcbe Szene. Beiblatt 36. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0.875 m, Lunge 0,84 m, Dicke 0,12 m, mit dem Relief o,ao m, 
Gefunden im AuguH 1883 auf der Byzanlinifchen Mauer. Dritler vorläufiger Berichl 1888 S. 45. Führer 
durch das Pergamonmuleum i904 S. 45. 

Die Plane ilt rechts und links gebrochen, fo daß ihre urfprüngliche Länge nicht mehr feil- 
ftellbar ift, fie wird aber vermutlich nicht viel über das Erhaltene hinaus größer gewefen fein. 
Von dem oberen Rande ift nur ein kleines Stück nahe der Mitte, von dem unteren die größere 
linke Hälfte erhalten, beide mit glatter Fläche, Unten ift auch hier wie bei n. 356 und 357 eine 
0,04 m hohe, ein wenig vortretende Fußleifte angebracht. Der weggebrochene Relicfgrund oben 
zwifchen den beiden Figuren und unterhalb der männlichen Figur ift modern ergänzt. Die 
Oberfläche ift fehr befchädigt. Die Rückfeite ift glatt. 

Ein bärtiger Mann fleht, nach linkshin gewendet, einer etwas erhöht auf einem Felfen 
fitzenden weiblichen Figur gegenüber, mit weit vorgebeugtem Oberkörper, die Arme auf das 
Knie des rechten Beines gelegt, das auf den links mit einer Stufe anftcigendcn Feiten hoch 
aufgeftüizt ift. Sein im übrigen nackter Körper ift nur mit einem Mantel bedeckt, der von der 
linken Schulter her um den Rücken und über den rechten Oberfchenkel, hier neben dem Bein lang 
niederfallend, gelegt iil. Das linke Bein und der rechte Unterarm, der nach der Frau hin ge- 
hoben war, find abgebrochen, die Fläche des Gefichtes, der linken Schulter mit dem Gewände 
und des linken Armes ganz weggefplittert. Die weibliche Figur, dem Manne zugewendet, trägt 
einen ärmeilofen, dicht unterhalb der Bruft gegürteten Chiton und einen um die rechte Schulter, 
den Rücken und Unterkörper gezogenen Mantel, deften eines Ende fie mit der rechten Hand 
Über dem Schoß gefaßt hält. Sie fitzt mit etwas voi^eftelltem rechtem Bein, deflen Fuß, zum 
Teil beftoßen, mit der Spitze den rechten Fuß des Mannes halb verdeckt. Der Kopf und der 
linke Arm von unterhalb der Schulter an find abgebrochen, ebenfo die vordere Hälfte des rechten 
Unterarmes bis zur Handwurzel; die rechte Hand und die unter ihr über die Knie herab- 
hängende Gewandfalte find beftoßen. Links hinter der Frau lehnt unten ein Schild, fchräg 
geftellt, am Felfen, darüber und daneben ift die Oberfläche völlig zerftört bis auf einen 
fchmalen, oben abgefpl inerten undeutlichen Streifen, der unmittelbar neben dem Schildrand hin- 
läuft und mit dem unteren, fich verbreiternden Ende, an dem Eintiefungen etwa wie von Gewand- 
falten bemerkbar find, bis an die Fußleifte der Platte heranreicht. Oberhalb des Schildes hinter 
dem Rücken der Sitzenden ift ein Stück des Schaftes einer fchräg angelehnten Lanze erhalten. 
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Wenn die Waffen, wie es fcheini, als der weiblichen Figur zugehörig gemeint find, ib 
wird in ihr Athcna, die dann freilich hier ohne die Ägis und in ungewöhnlichem Motiv 
des Gcwandhnhens dai^eflellt wäre, und in dem ihr im venrnuten Gclprache zugewendeten 
Mann, ein Gott oder ein Held, etwa OdylTcus, zu erkennen fein. Man könnte auch an Thctis 
bei Hcph.lflos denken, doch würde die Tracht der männlichen Figur, das felüge Terrain und 
die Anbringung der Watlen hinter der Frau nicht gut zu der Darftellung diel'er Szene pallen. 
Der Zusammenhang mit dem Relief des trojanifchen Pferdes n. 3^7 legt es nahe, die Deutung 
im troifchen Krcifc zu fuchen und in den drei Rclicfpiancn Rclle von größeren Darltellutigs- 
zyklen zu vermuten, wie folchc aus dem Gebiete der Malerei in dem Bellum Iliaaim pluri- 
mis labulis des Thcon von Samos Überliefert und in pompejanifchcn Bildern (vgl. Brüning im 
Arch- Jahrbuch des Inft. IX i8(>4 S. 136 ff.) erhalten find. 

Jedenfalls find diefe Stücke n. 356 — 3^8, die in den Maßen, in der äußeren Herrichiung 
und in der llilinifchen Ausführung übcrcinlUmmcn, durch gleiche Verwendung innerhalb einer 
Architektur miteinander verbunden gewefcn. In dem Fuhrer durch das Pei^amonmufeum iU 
darauf aufmerkfam gemacht, daß die Herrichtung den BaluÜradenrcliefs von der Halle des Aihcna- 
hcitigtum.<t cntfpricht und daß in dclfen Bereiche auch dicfe Platten gefunden worden find. 



359. Bruchftück. 

Bi^rlin, K. Mufeen. Miirmor. Höhe 0,14 ni, 
Langu o..ti m, Dkke oben 0^3, unten 0^7 m. 

Ringsum gebrochen. Die Darßellung 
zeigt in fchr Charakter illifchcr Au.sfuhrung das 
Bild einer aus großen Blocken mit Zwifchen- 
fUllung von kleinen ßruchlleinen gebauten 
Polygonalmauer- Die Mäche nimmt nach 
unten an Dicke beträchtlich zu, die Mauer 
war daher als in fchnlger Böfchung anUeigend 
dargcllcUl. Oben Ipringt die Mauer mit einem 
Abfatz vor, dahinter ill ein kleiner Retl an- 

fleigender Flache erhalten. Das Stück könnte -ja 

von einer der Serien der vorherbefprochencn 

Reliefs n. 356 ff., etwa von einer Darflcllung des irojanifchen Mauerbaues herrühren. Doch foU 
mit einer deranigen Vermutung natürlich nur eine denkbare Möglichkeit angedeutet werden. 



360. Geflügelter Mann. Beiblatt a8. 

Ucriin. K, Mufcvn. Marmor. Höhe 0,35 m, Brciic 040 m, Dicke etwa 0,10 m. In der Byzaminifchcn 
Mauer gefunden. Zweiter vorläufiger Bericht 1883 S. ro. 

Ringsum gebrochen. Von der Figur, die bürtig, unbekleidet und geflügelt dai^eftellt 1(1, 
fehlen der ganze Unterkörper, die Unterarme und der größere Teil der Flügel. Infolge diefer 
L'nvoUllündigkeit ift die Bewegung fchwer zu erklaren. Der rechte Arm war gehoben, der Unke 
abwärts gellreckt, ebenfo hangt der linke Flügel, wie geknickt, herab, während der rechte nach 
oben ausgebreitet Hl. Der Kopf ill nach vorn geneigt, fo daß er ganz in den Schultern lieckt, 
der Oberköqier etwa.s zufammengedrOckt. Die Figur fcheint wie nach vornüber iallend bewegt 
zu fein. Danach könnte man an einen niederfinkenden geflügelten Giganten denken. Aber 
der Kopf, wiewohl lehr bcfchädigt, doch in feiner charakteriltifchen Formenbildung deutlich, 
mit dem wirr tiancmdcn Haar, der hohen, von zwei tiefen Horizontalfalten durchfurchten Stirn 



286 

und den eingezogenen Wangen, Tonne auch der 7.war krSftige, aber nicht befonders muf^kulöre 
Körper fchcincn dem Gigantentypus weniger zu enifprcchen. Die Kigur ill ahnlich vornüber- 
gebeugt wie die eines ebenfalls bflrtigen, nackten, gcDügchcn Mannes auf einem Relief in Berlin 
n. 939 (Schreiber, Hell. Reliefs Taf. XOII), der wohl fchwerlich, wie es in der Befchreibung 
der antiken Skulpturen heißt, fchreitend gemeini ill, wenn auch die Spitze des Fußes auf eine 
leicht angegebene ßodcncrhohung auftritt Der Deutung auf den Sturz des Ikaros, auf die 
die Bewegung (lihren könnte, lieht die banige Bildung des Kopfes entgegen. Wenn nicht ein 
Herabfallen, fondem ein Fliegen dargeltellt fein Tollte, ließe fich etwa Borcas oder ein ähnliches 
Wcfcn vermuten, unter Verglcichung z. B. mit dem geflügelten Dämon auf der Ficoronifchcn 
Cille, der in der Bildung des Kopfes der Figur des perganienifchen Reliefs nahekommt. 

Die Ausführung, im Stile der Königszeit, hat viel Kraft und 
Lebendigkeit bei forgfnitigem Fingehen in die feineren Einzel- 
heiten. 

361. Dalphla. 

Berlin, K. Mufeen. Weiiier grolikrinallinifcher Marmor. Höhe 
o,ioin, Llnge o,i9(>m, Dicke 0,05 tn. 

Auf allen Seiten gebrochen. Der Kopf und Kücken eines 
Delphins taucht aus rings ihn umgebenden Fluten auf Das 
Bruchltück wird vermuüich von einer mjthologifchen Dar- 
ßcUung (Europa, Nereiden txl. dgl.) herrühren. Kräftige, frifchc 
Arbeil. 
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363, BrucMlÜclc einer fitzenden Figur. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe 0,18$ m. 

Die Figur, mit gebrochener Rockfeite, ifl flach gearbeitet, wird alfo von einem Relief her- 
rühren. Der Kopf und der Unterkörper mit der rechten Hand find abgebiw;hen, die Oberfläche 
des rechten Armes ill abgcfplinen, die Brut) bettoßcn. Der Kopf 
des nach rechtshin Sitzenden war vorgeneigt und hatte, wie die er- 
haltenen Spuren zeigen, langen Bart und auf die Schultern hL-r;il'- 
fellende Locken. Ein breiter Gürte) halt dicht unterhalb der Bi jit 
ein Untergcwand feil, das demnach als langer Ärmelchiton zu ver- 
muten, oberhalb des Gürtels aber gar nicht angedeutet ift, als wenn 
Bruft und Schultern, wie der rechte Arm, nackt wSrcn.- Ein Mantel, 
vom Rücken her um die rechte Hüfte gezogen, bedeckte den SchoL^ 
und die Beine. Von feinen llralf gezogenen Falten heben (ich hinter 
der auf dem Knie liegenden rechten Hand drei wulllige, auf der 
Oberfläche fchraubenförmig gedrehte Streifen oder Stabe ab, die in 
fcharfc Spitzen endigen. Der mittlere ill grade, die fcitlichen lind 
auswilns gebogen. Ks ilt. wie eine Vergleichung am hellen mit dem 
in der Zeusgruppe des Aliar» oder den an den Kapitellen der Altar- 
hallc (A. V. P. III 1 S. 34 Taf. X. XII, Jacobsdial, Der Blitz Taf. 1) 
dargelleliicn Blitzen zeigt, ohne Zweifel das hintere Ende eines in 
der rechten Hand gehaltenen Bliues. Daraufhin die Figur als Zeus 

zu bezeichnen, macht aber das fär dicfcn Gon ganz ungewöhnliche gegürtete Uniergewand 
bedcnkhch. Diefes würde, enifprechend der Darilellung auf dem Tclephosfricfc, Arch. Jahr- 
buch 1900 Taf I, 10 S. i2i Abb. 13, wahrfcheinticher auf die Deutung eines KOnigs fuhren. 
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dagegen will wieder die lüHigc Haltung des Sitzcns fUr das Bild 
«inen FUrlten mii dem Anribute des Zeus (Belege dafür bei 
Fougires in Darcmbet^-Saglio, Diclhnnairc des antiquiu's 11 
S- '359) wenig angcmcffcn crfchcincn. 

Die Arbeit, ziemlich gering, zeigt den Stil der Köatg&zeit. 



363. Bruchfiuck. 
Berlin, K. Mul'cen. Marmor. Hohe 0,15 m. Breite o,u m. 

Auf allen Seiten gebrochen. Die Obertiäche ifl beftt'li.it. 
namentlich am Gcllcht und Hinterkopf der im Profil nach links 
dargcitclltcn Figur, von der nur der obere Teil bis zur Brüll 
erhiiiten i(L Sie ill jugendlich und dem kurzen Haar nach zu 
fchlicßen, männlich. Einige fchwachc Faltcnfpurcn an der Bruft 
fcheinen von einem Chiton herzurühren, darüber liegt ein Mantel, 
der die Schultern und den Kücken bedeckt. Hinter dem Nacken ift in einer auf dem Rclicf- 
grund fchräg nach oben laufenden, 0,01 m breiten Erhöhung der Rell eines (tabartigen Gegen- 
flandes, wohl eines über der rechten Schulter getragenen Speere», erhalten. 



364. Krlegerlcopf. 

Beriin, K. MuCcen. Marmor. Höhe o,oSn). 

Die rechte Gefichtshalflc ift nicht ausgearbeitet, die Fläche ift hier abgeplattet und mit 
dem Spitzeilen gerauht. Der Kopf l'cheini demnach von einer reüefanigen Darllellung herzu- 
rühren. Die Obertlächc i(t, namentlich an den vorderen Ge- 
lichtsteilen, flark verrieben. Der Hals ill dicht unter dem Kinn 
gebrochen. 

Der am Schsdcl dicht anfitzcnde Helm hat die fogenannte 
attifche Form, wie Ite auch unter den in den Giganiomachic- 
rcliefs dargeÜclltcn Helmen vertreten ift. Vom ift als Stimfchutz 
ein nach der Mine zu erhöhter ßtigcl angebracht, dclTcn unterer 
Band nach hinten in eine Volute auslauft. Das Backenftück, 
gcl'chweift und breil und gleich dem Stirnbügcl mit etwas er- 
höhtem Rand verfchen, ift an der Innenieile des Helmtopfes, fo- 
wcit erfichtlich ohne Scharnier, bcfeiÜgt. Hinten fitzt ein fehr 
■t(^ kurzes NackenftUck unter der Rundung an. Vom oberen Schmuck 

ifl nur das lange, nach hinten fich ettt-as erbreiternde Auflager 
des Trägers erhalten. Ein abgebrochener balkenförmiger Anfatz hinten an der abgepiaitcten Rück- 
ftäche kann wohl nur von einem anfchlicßcnden Stücke aus der nach hier fich fortfctzenden 
Darftellung herrühren. Der Körper fcheint, der Bewegung des Nackens nach, in Rückenanficht 
dai^cftellt gewefen zu fein. 

In der Bildung der jugendlichen Formen hat der Kopf Ähnlichkeit mit den unbSrtigen 
Köpfen vom Telephosfriefe. Jedenfalls gehön er der Aliarzeit an. 



365. Bruchttück. 
Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe 0,13 m, Breite 0,31 m. 

Ringsum gebrochen. Eine in kräftigem hohem Relief herausgearbeitete nackte m.1nnlichc 
Geftaii, von der nur der mittlere Teil des Körpers erhalten ill, halt nach vorn gewendet und 
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grade nufgcrichict dallchcn<i einen großen wul- 
lligen Gegenlland, wie es fcheim, einen gefüllten 
Wcinfchlauch, in beiden Armen vor ftch. Am 
linken Arm fchlicßt ein breiteres abgerplittcries 
Stack an. Arbeit der Königszeit. 



366. Kleine ReUefplatte. 

PcrK«mon, Murktmufeum. Marmor. Höhe 
' i-;o,i8 m. Lange bis o^iym, Ok'ke 0^3 m. 1900 
.Ltundcn. 

Alle R.lnder fmd gan? unregelmäßig, aber, 
^- abgefehcn von der abgclloßencn unteren Ecke 

rechts, anfchcincnd nicht durch Bruch. Das Stdck war vielleicht nie anders, wie das Ganze über- 
haupt eine unausgefilbnc Skizze ilt. Die Rückfeiie it) rauh. 
Auf der wie zackiger Felsgrund abboz/icrten Fläche 
fleht man ganz rechts zwei nackte Knaben eng neben- 
einander gekauert. Von dem zur [fechten itt nur der 
Oberkörper mit dem Kopf erhalten. Der andere hockt in 
den Knien und lUecki den rechten Arm nach linkshin aus, 
wo nach den Knaben hingewendet ein menfchenköpliger 
Vogel (Sirene?) fitzt. 



367. Brucbftück eines landrchafUlchen Reliefs. 

Pergamon, Msrktmureum. Weißer .Marmor. Höhe o,ij m. 
Breite 0.093 m, Dicki' 0,011 m. GL-lunden iqoi auf der unteren 
Agora. Alhen. Miit. des Inll. XXIX 1004 S. 189 f. Alimann). 

Wie ein links er- „ 

halte nes Stück der 

bearbeiteten RandHäche zeigt, fchloß der Baum, eine 
Pinie oder Kiefer, zwifchen deren Allen eine Weinrebe 
lieh rankt, nach diefer Seite die Darilellung ab. L'mer 
ihm war nach rcchtshin ein Pan gelagert, fo ilt aus der 
Haltung des zurUckgebeugten Kopfes zu fchließen. Die 
IJocksnatur iil nicht nur durch die Spitzohren und Hörner, 
fondcrn mit feinftcr Andeutung auch in dem ganz leicht 
ins Ticrifchc hinObei^efpielten Gefichisprofil kenniiich 
gemacht. Die Kdckreitc ill glatt, aber mit Pickungen 
zum Anfetzen in MAnel hergerichtet. Das Stück wird 
daher als Wandfchmuck gedient haben, und dazu rtimmt 
die nach Art verwandter landicliafilicher Kabincttsbilder ' 
mit hftchftcr Eleganz durchgeführte Arlnrit, die der an 
andern durch Feinheit der Detuilbehandlung au^ezeich- 
nclen Stücken von Pergamon ahnlich iß, aber etwas 
jß; weicher und glatter erfcheint. 



Aus Kkinificn bieiel ein gutet BdQ>i«l das Rdief aus Tralles Bulletin 4e corr. kell XXVIII 1904 Taf. VU. 



366. BnichftOck eines Reliefs. 

Pci^moii, Marktmufeum. Weißer Marmor. Höhe 0,15 m, 
Lsngi- etwa u.13 m, Dicke 0^5 m. 

Rechts bearbeitete Randflllche, fonfl rings gebrochen. 
Von der Darrtcllung ifl nur der nackte Oberkörper einer 
anlcheinend männliclieii, nach hnkshin litzenden oder 
liegenden Figur, die den linken Arm aufflUtTitc, den 
rechten über den Kopf gehoben hane, und rechts da- 
von das Stück eines Baumes erhalten, an den weiter 
rechts der Streifen einer platten KinfaiTung anfchlicßt. 
Die Oberfläche ift gänzlich verwittert. 
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369. Bruchnack. 

Berlin, K. Mufeum. Miirmor. Hnhe 0,155 tn. Breite 0,16 m. 

l'nten glatte Mache, oben und an den Seiten gebrochen. \'on der Darllellung ifl, hoch 
über der Rodcnflachc, nur das eine Vorderbein eines nach rechtshin fprengenden Stieres erhalten. 
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370. BruchftUck. 
Pcrgamon, MarktmuTeum. Marmor. Hohe 0,13 m. 

Nur unten bearbeitete Flache. Unterkörper einer wie im Tanzfehritt nach rechtshin 
eilenden weiblichen Figur und links daneben Gewand einer zweiten Figur. 



371. Bruchnack. 

Pfli]gunon, Marktmufeum. Weißer Marmor. Höhe 0,10 m. Gefunden im Gymnafion. 

Ringsum, auch hinten gebrochen und fehr vemittert. Eine lang bekleidete, wohl männ- 
liche Figur Iteht, das rechte Bein Ober d.is linke gefchlagen, nach linkshin gewendet da. Die 
Haltung erinnert an die AsklepiosUatuetten n. 189 IT. 

Petgamon Vll,a. 37 
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372. Bruchflüclc. 

Pergamon, Burg (Weftlerraffe. vor der Stützmauer'. Marmor. Höhe 0,21 m, Länge 0,30 m, Dicke 
etwa 0,20 m. In der erften Periode der Ausgrabungen in der fUdlichen Halfle der WeflterralTe gefunden. 

Oben bearbeitete Fläche, an den Seiten und unten gebrochen. 

Auf der lehr beiloßcnen Fläche ill hoch herausgearbeitet der 
Oberkörper einer nackten weiblichen Figur erhalten ; der rechte Arm 
ift vorgeftreckt und im Eilenbogen aufwärts gehoben, der fehlende 
linke war nach vornhin bewegt. Unter dem rechten Oberarm und 
über der linken Hüfte find Anfätze, die etwa von Gewand her- 
rühren könnten. Das Haar ill über dem Nacken aufgenommen und 
von einer Binde zulammengehalten. 

Hübfehes Stück wohl noch helleniftifcher Zeit. 




373. Bruchfhlclc 

Pergamon, Markimufcum. Marmor. 1900 vor den Ausgrabungen am Südtor oder am unleren 
Markti; gelundfn. 

Bis auf ein Siück Rand rechts ringsum und hinten gebrochen, vorn aufs äußerfte be- 
fchädigt. Aus zwei Stücken zufam menge fetzt ill der mittlere Teil, vom Hals bis zu den Hüften, 
einer nackten, wohl mJinnlichen Figur erhalten, die mit dem linken Interarm auf einen Pfeiler 
gelehnt dafland. 

374. BruchftQck, 

Pergamon, Burg, am Markle. Marmor. Höhe 0,113 m. Breite 0,14; m, Dicke 0.075 m. In der 
erften Periodi.- der Ausgrabungen beim Turmgemach links neben dem Tor der Hochburg gefunden. 

Unten glatte bearbeitete Fläche, Ibnil rings und auch hinten gebrochen. 

Auf glaner, 0,03 m hoher FuL^leille ilt in Hachem Relief nach 
ünkshin der vordere Teil des Fußes einer fitzenden mcnfchlichen 
Figur und unmittelbar davor, wie es Ichetni, ein großer, fchräg 
liegender Blütenkelch erhalten. Der Ful.^ ilt bcfchuht und oben 
mit weit überliegendem Gewand bedeckt, der Schuh mit dicker 
Sohle ilt vorn über dem Spann durchbrochen gearbeitet, an der 
Seite hängt unter dem Gewand das Ende eines dreireihigen breiten 
374 Bandes herab. 




375. BruchltUck. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,21 m. Breite 0,155 "^' Plattendicke 0,05 m, Relielliöhe 0,05 m. 

Rechts bearbeitete Randfläche, die übrigen Seiten find gebrochen. 
Die Rückfeitc ift glatt. 

Von der Darftcllung ilt nur das eine Hinterbein eines Rindes 
erhalten. Das Bein ill nach vorn eingezogen, wie in laufender Be- 
wegung. 

376. BnichnUck. 

Pergamon, Burg. Weißer grolJkriflallinifcher Marmor. Höhe 0.094 m, 
Breile o,:35 m, Dickeo,o75m. In der erflen Periode der Ausgrabungen beim 
Alhenaheiügtum gefunden. 

Oben, links und hinten gebrochen. Rechts und unten find 
glatte bearbeitete Flächen, die fich in fpitzem Winkel Ich neiden. 
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Die Grundilächc i(t nicht eben, fondcm unten nach vorn voi^cwötbt, auf 
ihr i(l in Relief der untere Teil eines wie ein Bukranion angebrachten Tier- 
kopfcs mit lehr fpitzer Schnauze erhalten. Geringe Arbeit. 
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37 7. BruchßUck. 

Berlin. K. Mufcen. Marmor. Höhe 0,135 •"• 

Von der vielleicht in hohem Relief gebildeten Figur ift nur der Kopf 
und ein Teil des Rückens erhalten. Der Kopf, unbärtig, nach links ins 
Profil gellellt, ill mit einer in zwei Lafchen hcrabi'allenden phrygilchcn 
Mütze bedeckt, unter der das Haar in einem Streifen klumpig gebildeter 
locken hcrvorHeht. Auf dem Körper lind Spuren von Gewand nichl er- 
kennbar. Die Oberfläche iH lehr verrieben» die Arbeit grob und han. 



378. Herakles. 
Bertin. K. Mufcen. Grauer Mnrmor. Höhe 0,33 m. Breite 0,18 m, Dicke unten 0,08? m- 

Der Kopf ift abgebrochen, die Oberllache vcrwinen und an mehreren Stellen bellußen. 

Heraktes ift nackt in Vorderanficht dargcftctlt, mit rechtem Standbein, das linke, im Knie 
gebogen, vorgefetzt. Kr ftuizt die Rechte auf die am Boden 
flehende Keule, über dem linken Arm, der cbenfo fteif abge- 
fpreizi ift wie der rechte, hangt das Löwcnfcll. 

In der überaus rohen und plumpen Ausführung fleht 
das Stück unter den in Pergamon gefundenen Figuren einzig 
da. Ungewöhnlich grob ift auch die Bearbeitung des Rclief- 
grundcs. 

379. BruchAUck eines Reliefs der Dloskuren. 

Pcrgsmon, im Haufe de« Dimitriot Kujumxoglu, nulie unter- 
halb der Gurncllia, wo es auch gefunden ifl. Weißer Marmor. Höhe 
0,30 m, Dicke oben afi^ m. Athen. Mitl. des Inft. XXJV 1S99 S. 161 t'. 
(Con«). 

Unten und links gebrochen. «An dem lehr zerftönen Kopfe 
glaubt man noch langes Haar und die eiförmige Mütze zu er- 
kennen; die ebenfalls verletzte linke Hand fchcint nicht etwa 
ein Schwert gehalten zu haben.» Zu den Darfteüungen der 
Dioskurcn vgl. n. yzo. 571^. 



380—382. Drei Hochreliefbilder. 

Pergamon, Marktmufeum. (iroCkörnigcr weißer Marmor. »Gefunden am Nordrandc der Gegend, in 
welcher die Skenc des römifcheii Thcitem, in der Unlcrftadt von Pergamon, gelegen haben muß; tie werden 
alfo zu dem Schmucke der Skcnc gchön hubcn.a Arcli. Jahrbuch d» Inl). XIII 1898 Anz. S. 333 (Conxe). 

380. Höhe 1,88 m. Breite oben 0,53 m, Dicke bis 0,56 m. Aus zwei gcl'ondcrl gearbeiteten Stücken 
zu fa m m c nge fetzt. 

•Hochreliefbild der Athena, welches die alte Schutzgönin der Stadt, aufrecht flehend und 
an atlifche Bildung anklingend, darflellt.« Die obere Hiilfte des Kopfes ift wcggobrochcn. die 
untere vom abgcfpÜticrt; er trug den Helm, von dem der hintere untere Hand und jcdcrfeits 
das Ende des Bufches erhalten ift. Es fehlen außerdem der rechte Arm, der gehoben war 
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und vermutlich die Lanze hielt, der linke auf den Schild ge- 
ftüizic l'nlcrarm und die FülW. Die Kulten des Gewandes 
und der Rand des Schildes find bellomrn. Das Ganze ili 
hinten al^cbrochcR, wo nach einem links (vom Befchauer) 
kleinen, rechts g^6l^c^en erhaltenen Reftc ein breiterer, mit 
einem derb ausgeführten Hankcngcwindc verzicncr, Icnkrcchl 
aufgehender Streifen anl'etzte. 

Die Göttin, auf dem rechten Bein aufgehend, das Unke 
:Eur Seite gefetzt, trilgt, wie die Panhcnos, den dorifchcn 
Chiton mit Cberfchlag. dellcn Gunung, eine in gi^dem Knde 
vom herabhangende Schnur, zugleich die über beiden Schultern 
befeßigtc Agis dicht unter der ßrull fellhalt. Das Schuppcnfcll 
der Apis, mit Schlangen umtJiumt und vorn mit einem Gor- 
goneion gcfchmUckt, ifl unter diefem geteilt, fo daß es in zwei 
breiten Kafchcn unterhalb der Gortung hcmbfiillt. Kin Reiches 
Gorgoneton wie auf der Ägis, fehr groli, gellQgclt, von 
Schlangen umringelt und mit paihetifchem Ausdruck in den 
%*oll und weich gebildeten Gcfichtsformcn, ift in der Mitte 
der AußeniUche des Schildes, hier auf kreisförmig herum- 
gcfühncnÄgisrchuppen auf- 
liegend, angebracht. Die 
hintere Rundung des Schil- 
des wird durch Jen graden 
Rand des rUckwfirts an- 
Itoßenden Rankenllreifens 
abgefchnitten. 



381. Hohe etwa 1,60 m, 
Brette 0.51 m. Dicke etwa 
Ovij m. Oben, links ivom Be- 
fchauer' und unten ^-brechen, 

j8^ Von der hier darge- 

llcllten Figur des Dionyfos 
fehlen der Kopf, der rechte Arm mit der rechten Seite des 
Oberkörpers, die linke Hand, das linke Bein und die Füße. 
Das rechte ßcin ill fehr belloßen. Rechts Ü) der Anfang eines 
aulgehenden Archiickturprotils erhalten. 

Der Gott, mit weit au^ebogcncr Hafte auf dem rechten 
Bein aufllchend, lehnt lieh mit der Linken auf einen bis zu 
feiner Hüfte heraufreichenden Baumllamm, der rechte Arm 
war gehoben, die Hand wahrfcheinlich über den Kopf gelegt, 
in dem Motiv der mit dem ApoHon vom Lykcion in Zu- 
fammcnhang gebrachten Statuen {Collignon, Histoire \\ S. 303, 
Funwängler, Mciltcrwcrkc S. 570). Das lange Haar fallt in je 
einer breiten, welligen Locke nach vorn über die Schultern. 
Um die linke Hüfte und vermutlich die rechte Schulter war 
ein Ticrfcll gelegt, das nur in fchwachen Spuren, deutlicher 
nur in dem nach dem rechten Oberichcnkcl hin fchräg hcrab- 
liegenden Zipfel, erkennbar ili. 
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382. Höhe i.isfni Breite unten o,6jm, ob«no,6r5in, Dicke 
etwa 0^8 m. Oben links und unten gehrochen. 

Ein mii zurückgewendetem Kopf nach rechtshin fliegender 
Eros tragt in den ^cfcnktcn Armen eine Binde oder einen 
ähnlichen Gegenlland, von dem nur ein belloßener Streifen 
vor dem Leibe und zwei flarke Anfätzc jcdcrfeits auf dem 
Grunde erhalten lind. Das Geficht Hl Rrößlenieils abj^efplittert, 
der obere Teil des Flügels, die unteren Hallten der Arme, 
das rechte ßein und der Unke Fuß lind abgebrochen. Die 
Darliellimg laßt vermuten, daß eine Piaitc mit der Figur 
der Aphrodite anfchloß. Die obere Flache H\ gerauht und 
mit einem Dubellochc zum Auffetzen eines anderen Stückes 
hergerichtet. An der Seite unten recht* ill ein Profilantarz 
(Uundt)ab mit Lciile darüber) erhalten, die linke Seite hat 
l'charfen Rand. 

Die Reliefs, von prächtiger Wirkung der Anlage im ganzen 
und von einer gewÜTen Großzügigkeit in den Formen, gehen 
vermutlich auf gute hellen iilifche Vorbilder zurück. Man wird 
annehmen dürfen, daß in Pei^amon felbft befindliche Werke 
die Anregung gegeben haben, und meint auch in Kinzclheitcn, ' 
wie in der baufchigen Fahcngliedcrung des Gewandes^ der 

Alhena, auch in der Modellierung des gut erhaltenen Körpers des Eros, den Stil der pcrga- 
menifchen Königszeit nachwirken zu fchcn. 





383. Pfeiler mit Rclieffigur. 

Pet^amon, Marktmul'cum. Marmor. Höhe 1,15 m, Breite des 
Pfeilers ü^3 m. Dicke dwa o.jom. Gefunden 1897 auf den GurncUia. 
Arch. Jahrbuch des Inll. Xlll 1898 Anx. .S.222 iCxtiue]. 

Es fehlen der Kopf mit dem oberen Teil der Bruft und die 
Kdße von Mine der fnterfcbenkel an. Die Arme und Beine, 
auch das Gewand, lind llark bciloßcn. 

Die Figur, weiblich, aufrecht Ochend, i(l mit einem kurzen, 
über der Hüfte gerafften und unter der Brufl gegürletcn (Chiton 
bekleidet, der die rechte Rruft frei Ißßt. Der Gun ift lehr 
deutlich als Riemen mit Schnalle gebildet, unter der Schnalle 
hängt das Ende des Kicmcns fenkrccht herab. Die Arme find 
eng an den Körper angcfchloffen, der rechte nach der Brüll hin 
gehoben, der linke gefenki. 

Zu dem Fundorte bemerkt Conze, daß der Gurncllta ge- 
nannte große freie Platz im Griechenviertel der Stadt feine Ent- 
lichung einer gewaltig großen Schöpfung aus römifcher Zeit, einer 
niöglicherweife als Gymnafion zu bezeichnenden Bauanlage ver- 
dankt. »Zum architektonifchen Schmucke diefes Gebäudes ge- 
höne alfü die amazonenühnÜche Pfcilerfigur, bei welcher man in 
dem gegebenen Zufammenhange auch an die DarilcHung einer 
römifchcn Provinz denken könnte.« 
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384. Eroten und geOügelte Mädchen auf Wagen. Tafel XXXIX. 

Berlin, K. Mufcen. Sieben BruchflUcke aus Marmor, 1883 und 1884 im Theater an verfchiedencn 
Siellen gefunden. Sie gehören zu einem Friefc von 0,24 m Höhe, der an der Vorderfeite oben mit einem 
vorkragenden glatten Protil in Form eines tesbifchen Kyma mit daraufliegender Abakusleille abgcfchlolTen 
war. Die Platten Und auf der oberen und unteren Flache mit der Rafpcl geglättet und mit HinlalTungen 
für Klammern und Dübel verfehen, die feitlichen An Ich lu Machen find gerauht und haben glatten Rand- 
befehlag von etwa 0,05 m Breite, an einem Stück iit ein ftarker MetalldUbel in der Seitenfläche erhalten. 
Die RUckfeiten lind rauh und ungleich mat^ig. Die Dicke der Platten fchwankt zwifchen 0,20 und 0,33 m. 
Die Herrichtung der Ober- und Lnlerfelten zeigt, daL> der Fries in einer Architektur angebracht gewefen 
ifl. Zweiter vorlaufiger Bericht 1882 S. lO. Führer durch das Pergamonmufeum 1004 S. 47. Herrmann, 
Denkmaler der Malerei S. 37. 

A. Tafel XXXIX oben rechts. Links gebrochen, rechts AnfchluÖtläche, lang 0,3^5 m. 
Ein geflügeltes Mädchen, lang bekleidet, eilt hinter einem Wagen her, dcffcn Gefpann, 

zwei Ziegenböcke, lieh nach linkshin in Bewegung gefetzt hat. Der rechts angefpannte Bock, 
nur zur hinteren Hälfte und lehr bcfchädigt erhalten, galoppiert weit voraus, fo daß zwifchen 
den Tieren die Deichfei, wie auch an den übrigen Gefpannen mit Querltangc verfehen, heraus- 
rteht. An dem andern Bock find das linke Hörn, das .Maul, die Vorderbeine und das linke 
Hinterbein, das wie das fehlende Hörn frei vom Reliefgrund abliebend ausgearbeitet war, ab- 
gebrochen. Das Rad war hier und durchweg an allen Platten, vermutlich aus Bronze gearbeitet, 
angefetzt und mit einem Stift in dem unten am Wageniluhl angebrachten Loche befertigt. Die 
Zügel find überall in leichten Relieflinien angegeben. Die Lenkerin, in langem, gegürtetem 
Gewände mit Cbcrfchlag, halt fie in der weit vorgeftreckten Rechten. Auch der rechte abge- 
brochene Arm, der von der Fläche frei abftand, war vorgeftreckt. Das Geficht und der rechte 
FuÜ find abgeifoßen. Die Plattenfuge fchneidet durch den hinteren Teil der Figur durch. 

B. Tafel XXXIX oben links. Im Mittelgraben des Theaters gefunden. An der rechten 
Seite gebrochen, links Anfchlußfläche, lang 0,245 "^- '^'^ Profilierung ilt abgeftoßen, aber die 
Oberfläche des Reliefs fait unverletzt erhalten. 

Das Gefpann ift im Lauf nach linkshin dargertellt. Die Lenkerin hat den rechten Fuß 
auf den Wagenftuhi gefetzt und hält in der vorgeftreckten Rechten die Zügel, von dem eben- 
falls vorgeftreckten, frei gearbeiteten rechten Arm ifl: nur der obere Anfatz erhalten. Die jugendlich 
fchlanke, lehr graziös bewegte Geftalt ift mit einem hochgegürteten Untergewande, das fich weich 
an den anmutigen Körper anfchmiegt, und einem den Unterkörper umhüllenden Mantel be- 
kleidet. Der linke Fuß und die Spitzen der großen, fteil horizontal geftellten Flügel find ab- 
gebrochen. Am Gefleht find die Nafc und das Kinn befloßen. Das wellige Haar, unterhalb 
einer umlaufenden Binde nach den Seiten hin gelegt und hinten in einem Schopf hochgebunden, 
ift in der gleichen Frifur angeordnet wie bei den großen weiblichen Köpfen n. go ff. Von den 
beiden Ziegenböcken, die in guter Ordnung dicht nebeneinander hingaloppienen, find nur die 
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hinteren Hälften und die Spitzen der Hörner des vorderen auf der Plane fichtbar, die Vorder- 
teile waren auf dem Üniis anlchließendcn fehlenden Stücke au^cführt. 

C. Kleines BruchltUck mit fchr gut erh;iltcncr Oberfläche, 
oben und links gebrochen, lang o,i<):, m, hoch (1,12 m. 

Von der Darllellung i(l nur der Wagcnlluhl und der Unter- 
^.^*^ ,^_i^^Ä4l körpcr der weiblichen Figur erhalten. Sic lieht nach linl^shin in 

ftraffer Haltung mit beiden KüÜcn auf dem Triiibreit des Wagens, 

fo daß dicfcr nach hinten etwas herübergeneigt ill, und hatte den 

MJft^V4|3r%n 1 . 3W^ I Oberkörper vorgebeugt. Sic war all'o in vollem rat'chem Fuhren 

f^^ — — *^?^^*3 dargellelit. Die Bekleidung beliebt, wie bei der Figur des vorigen 

384C Stückes, aus einem weichen l'ntcrgcwand und einem Mantel, der, 

den Unterkörper bedeckend, bei der heftigen Bewegung unien in 

wcitgcbau fehlen Falten zurQckfchlügt und oben Ichärpenartig in einen baufchigcn Streifen zu- 

fammengerollt ill, von dem ein lofcs EndtlOck hinten nachflattcrt. 

D. Linkes Fckllück, rechts gebrochen, lang 0,^,3 m. 

Nach rcchtshin tleht ein Gcfpann von zwei Ziegenböcken vor einem leeren Wagen. Die 
Zflgel, wie auch fonft in fchwachen Relieflinien an^ieeeben, find über den erhöhten vorderen 
Wagenrand gelegt. Eine rechts 
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vor den Tieren flehende Figur, faft ganz wcggcfchlagcn, doch als niännlich zu erkennen, erhebt 
den rechten Arm nach dem Kopf des einen lieh aufbäumenden Bockes- Der andere ftock fleht 
ruhig vor dem Wagen, deffen Deichfcl ähnlich wie bei A hoch zwifchen den Tieren fichibar 
ifl. Die Böcke lind durch Bruch und Bclloßung lehr befchadigt, vom Wagen ill nur der l'mriß 
zu fehen und unten das Loch, an dem da» U<id befefligt war. 

Die Darfleilung fetzt fich auf der linken 
Seitenfläche (Abb. 3S4Ü*) fon. Hier ill, tchr 
verletzt, der vordere Teil eines rechtshin fpren- 
gendcn Ziegenbocks und Über feinem Rücken 
das Dcichfclcndc mit der langen Querllange 
erhallen. 

E. Platte mit einem volUländigen Gefpann, 
rechts oben gebrochen, lang 0,40 m. Die linke 
Kundiläche ill grob behauen. Die obere Kand- 
leille itl abgebrochen. Das Relief ift fehr ver- 
rieben und belloßen. 

Ein nach rechts fprengcndesGeipann wird 
von einem geflügelten nackten Eros gelenkt, der 384L 
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mil weil vorgcdclltem linkem Bein im Wajjen ftehi und in der vorgcHrcckicn Linken die Zügel 

hall; der abgebrochene rechte Arm war erhoben. 

K. Fragment, ringsum gebrochen, lang etwa 0,20 m. 
Von dem nach rechts bewegten Gefpanne find nur der Leib 
des vorderen und ein Stück der Hinterbeine des hinteren Bockes 
l'owic die Spitze des erhöhten Randes vom am Wagen und darüber 
die linke Hand des Lenkers mit den Zügeln erhallen. Cbcr der 
Hand lind zwei kleine Locher, in denen wohl die Peiüche ein- 
gefügt war. Der Richtung der Darllellung nach ift anzunehmen, 
daß das Stück zu den Gcfpannen mit den Kröten gchönc. 

G- Fragment, oben und an den Seiten gebrochen, lungo,i5m. 
Gefunden weiUich von der Skene. 

Ein nach links gerichteter Wagen wird von einer in kind- 
lichen Formen au-sgeführten nackten Figur belliegen. Von diefer 
Ifl das eine in den Wageniluhl tretende Bein und der eine vor* 
gellrcckte L'ntcrarm, deircn Hand die links oben in einem Stück- 
chen erkennbaren Zügel hielt, vollllunüig, der mittlere Teil des Körpers nur in abgcfchlagcner 
Flache erhallen. Vor dem Wagen id noch der Schwanz eines Ziegenbocks fichtbar. Das 
Stück ill darin von den übrigen verlchieden, daß die untere Flache 
gerauht und mit Randbclchbg vcrfchcn ill. Auch die Richtung des 
Gefpanns weicht von den Darflcllungcn der andern Platten ab, in denen 
die Gefpanne mit mannlichen Lenkern nach rechts, die mit weiblichen 
Figuren nach linkshin gewendet lind. Doch kann an der Zugehörig- 
keit bei der Cbcrcinilimmung im Gcgenlland, in der Arbeit und 
in den Maßen, und da auch diefes Stück vom Theater herrührt, kein 
Zweifel fein. 
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Die Ausführung, am bcften an den Stücken B und C zu er- ..^^j 

kennen, bat in allem, namentlich aber in der fchwungvollcn Führung 

der bewegten llicßenden Koniure und in der trotz des kleinen MaLMlabes voll zur Wirkung 
gebrachten kontrallreichen Behandlung der Gewandfaltcn, die zum Teil llark eingetieft, zum 
Teil gebrochen und geknickt und in feinllem Relief oder nur in eingeritzten Linien angegeben 
find, durchaus den Charakter der Königszeii. Die Fundllellc bringt die Friefc in ^'erbindung 
mit dem Theater, dellen ilcinerncs Bühne ngebaude, an Stelle eines alteren hölzernen errichtet, 
von Bohn, A. v. P. IV S. 16 dem Au.<^ang der Konigszeit zugefchncbcn wird, unter die man 
fchwcrlich mit Dörpfeld, Athen. Miti. des Inll. 15107 S. j-^i, wird herabgehen dürfen. Auch von 
den übrigen der Art nach ähnlichen Friefen der folgenden Nummern ill wenigllens der mit den 
Seekentauren ebenfalls bei den Ausgrabungen im Theater gefunden, und das Gebäude kann 
an mancherlei Teilen feiner Architektur zur Verwendung derartiger Dekorationen palfcnde 
Gelegenheit geboten haben, wie ja wahrfcheinlich von dem Fingange die fchönen Masken- 
friefe A. V. P. IV S. i Villi n. 236 herrühren. Grade aber für diefc Stücke an eine Anbringung 
am Skcnengebaude zu denken, kann vielleicht die Analogie des freilich viel jüngeren und auch 
in der Wahl des gegcnllandlichen Motivs weniger zierlichen Eroten friefes von Kphefos AnUfl 
geben, der von dem domiiianifchen Skenenbau des ephefifchen Theaters herrührt'. 

Der leicht gefällige Ton, der in diefen Darftellungen angcfchtagen ill, hat der römifchen 
Kund belbndcrs zugcfagt. Von den vielen Variationen, in denen dasfelbe Thema in der Plallik 
und Malerei der ipäteren Zeit behandelt worden ill, kommen die im Hauie der Vettier in 



■ Ausftellung von FundAdcken aus Ephefos tm Volktgarten, Wim 1901 S. 13 ff n. ti. 11. 
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Pompeji gefundenen Bilder in der munteren Anmut der Behandlung dem pergnmenifchen Friefe 
vielleicht am nSchden. Leiten auch hier wieder bcitimml vcrfolgbare Faden von Pct^amon zu der 
römifchen Kuntl hinüber, (o crwächll in diefcm Falle aus dem erkennbaren Zul'ammcnhange 
Air die Erklärung des pergamenil'chen Frieles lelbit ein Gewinn, indem die Bilder des N'ettier> 
haufcs mit ihrer deutlichen Darllcllung der Pl'ychcn neben den Eroten, wie P. Hernnann, 
Denkmäler der Malerei S. 37 (zu Taf. 23) bemerkt hat, fehr wahrfchcinlich machen, daß auch 
die geflügelten Madchen unfercr Reliefs als I'lychen aufzufaflen lind. 

385. Fries von Seekentfturen Im Kampf mit Seetieren. Tafel XXXIX. 

Eine voUIUndigc Platte A und eine Anzuhl von BnidiOückcti ß bU G lind erti:illeti. A bi« E und 
G in Berlin, K.Mufcen; F in Konflantinopcl. Ottornsn. MLlcum n-iatj (105I. Marmor. Gefunden iowcit 
im ein/.elnen nachweisbar) i88j bei den Ausgrabungen im 'liierter, etn& der kleineren Fragmente >auf 
der Wclthalde unter dem Athenaheiltglum«. Die Ptjticn, 0,25 m hoch und 0.14 bis 0.20 m dick, haben 
oben eine vortretende Profilicrung, die huk Ablauf, (tcilcm Kyma und Ab.ikmieide befiehl. Die oberen 
und unteren Flüchen lind rauh bearbeitet und haben Einlairungcn fUr lanse Klammem mit Doppel- 
haken und lllr Dabei, durch die die Plallcn untereinander und mit den im architcklonifchen Verbände 
über und unter ihnen gelegenen Sieinen befeiliftl wnren. Die feltlichen Anfchluiitlnchen lind verfchiedeti 
grob gerauht und haben zum Teil vorn gbtten PundbctVhliig, Die RUckfcitcn lind roh zubehuuen. Führer 
durch das Peri;amonmufcum 1904 S. 48. Lüing, Pergamos S. 119, 

A. Taf. XXXIX, zweite Reihe, yolllländige Platte, lang 0,73 m. Im Mittcigrabcn des 
Theaters gefunden. Links grob behauene Fische, rechts vorn geglättete, dahinter gerauhte 
Fläche. Die Profilierung ifl rechts oben abgebrochen, die Obcrtiflche lehr korrodiert. 

Der Seekeniaur, unbartig, fchwingt, die mit einem Gewand umwickelte Linke zum Schutz 
vorftrcckend, in der gehobenen Rechten den Speer gegen einen von rechts kommenden Sec- 
flier. der mit zum Stoß gcfcnktem Kopfe anllürmt. Bei beiden bildet, wie auch bei allen 
übrigen, lieh gleichartig wiederholenden Figuren ein hinter den V'orderbeinen anfetzender Flolfen- 
kränz den Cbcrgang in den geringelten Fil'chlcib, der bei dem Stier oben mit einem zackigen 
Kiimme, bei dem Kentaur mit breit Oberliegendcn Floflen bcfetzt ift. Recht.-; von dem Stier folgt 
noch das Schwanzende einer wieder nach rechtshin gewendeten Figur. 



B. Zwei Bruchftückc von zwei aneinanderpailenden Platten, Das kürzere, links gebrochen, 
ift 0,36 m lang, die Profilicrung und ein Stückchen an der rechten unteren Ecke lind abgciloßcn. 
Das längere Stück, rechts gebrochen, ift o,<i4 m lang und hat an der linken unteren Ecke und 
an der im ganzen gut erhaltenen Profilicrung geringere Verletzungen. Die Platicnfuge geht durch 
den Oberleib des unbärtigen Kentauren durch, der nach rechtshin mit beiden Münden einen 
Speer gegen den Kopf eines ihm entgegen l'prengenden Stiercü ftüßt. Hier ift an dem Kentauren, 
PcTiwrnon VII, 1. 38 
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delfen rechter Arm und rechtes Bein belloßen Und, der rifchleib oben gezackt und am Bauche, 
wie auch auf O und F und an dem Sccilicr auf C, mit einem gerillten Streifen verfchen. An 

dem Siicr, der gtaiten Kücken hat, lind das 
linke Hom und die Schnauze abgebrochen. 
Rechts und links fmd die Hinierteile von 
Figuren encfprcchendcr, beiderfeits ankhlie- 
ßendcr (iruppen erhallen. 

C. Rechts Bruch, links Anfchlußfläche, 
in der Mine gebrochen, lang 04t5 m. Das 
Profil il) abgcl^oIÄcn. 

Links der voiijere bis auf die Hufen 
ubgclto&ene Teil eines Kentauren, der mit 
eingelegter Lanze gegen den von rechis 
kommenden Stier andringt. Der gcfcnkte 
Kopf des Stieres und die Mine des Körpers 
fmd befchadigi. 

D. Rechts Bruch, links Anfchlußtlache, an den Ecken gebrochen, lang 047 m. 
Diefe Plane, die von zwei Kampfpaaren je eine Figur enthält, zeigt, daß nicht durch den 
ganzen Fries hin die Kentauren nach 
rechts gewendet waren. Es find zwei 
Kentauren dargedellt. Beide hielten, der 
eine nach links, der andere nach rechts, 
einen Speer vor. Von dem linkshin ge- 
wendeten ill der linke Unterarm nahe 
dem Plattenrandc fichtbar, darüber in be- 
wegter Matfe das Ende eines ilrafT hinter 
der Schulter tiancmden Mantels oder Felles. 
Der befchadigte Kopf des rechtshin ge- 
wendeten war bärtig, 

E- Linkes Bruchftück einer Plane, 
n-chts und unten gebrochen, oben (lark 
beftoßen, lang 0,27 m. 

Nur der Oberkörper eines banigen Kentauren ill erhalten, der mit eingelegtem Speer 
wieder nach rechtshin fprengi. Um den linken Arm Hatten ein Gewand. Das Kopfhaar ift 
fehr hoch geilraubt. 

F. Links Bruch, rechts Anfchtußllache, lang 0^47 m. Das Profil 111 abgeftoßen. 
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Ein wie in dem vorigen Bruchftück bärtiger Kentaur hält den Speer gegen einen von 
rechts heran fprengenden Eber, von dem nur die vordere Hälfte auf der Platte ift. Daß der 
auf der anfchließenden fehlenden Platte folgende Hinterkörper in einen Fifchfchwanz ausging, 
zeigen die hinter dem Hals und Vorderbein fichtbaren Floflen an, die wie vergrößerte Zoneln 
des Felles ausgeführt find. Die Ohren des Ebers find fehr lang und wie Hörner emporftehend 
gebildet. 

G. Außer einer Anzahl kleinerer, wenig bezeichnender Fragmente ift noch ein Bruch- 
ftück, 0,14 m hoch und 0,13 m breit, mit dem Kopfe eines nach rechtshin gewendeten Löwen 
erhalten. Daß es zu dem Friefe zugehön, ift durch die über dem Kopfe belindliche, mit den 
übrigen Stücken übereinftimmende Profilierung wahrfcheinlich. 

Die Arbeit, derb und rafch, aber gefchickt au^eführt, weift auf Entftehung in der Königszeit. 



386. Eroten auf Seeüeren. Tafel XXXIX. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Zwei Bruchftücke von einem 0,15 m hohen Friefe. Führer durch 

das Pergamonmufeum 1904 S.47. 

A. Taf. XXXIX, drine Reihe links. Rechts gebrochen, links glatte Anfchlußfläche, lang 
0,58 m, dick 0,29 m. Die obere Fläche ift gerauht mit glattem Randbefchlag; ein flaches Loch 
rechts am Bruchrande ift fpäter roh eingefchlagen. Die Vorderfeite war oben mit einem vor- 
fpringenden Profil verfehen, von dem nur an der rechten Ecke ein Stückchen des unteren 
Streifens vorhanden ift. An dem Bruchftück B ift es beffer erhalten, es ift ein fchön gefchwungenes 
lesbifches Kyma mit Abakusftreifen darüber. Die Relieffläche ift verrieben und befioßen. 

Die Darfteilung zeigt drei kindlich gebildete Eroten auf Seetieren nach rechtshin, von 
allen dreien find die Köpfe abgebrochen und auch die Körper fehr befchädigt. Der vordere 
fitzt rittlings und hält fich mit dem linken Arme am Hals, mit dem rechten am Schweif des 
Tieres, das, wie ebenfo das dritte Tier, als ein fchlangenartiges Wcfen mit Pferdevorderbeinen 
gebildet ift. Der gebogene Hals hat einen zackigen Kamm. Die Spitze des Kopfes und die 
unteren Teile der Pferdebeine find abgebrochen. Der Schwanz, unten geriefelt, ift in einer 
größtenteils abgeftoßenen Windung geringelt, von der fich oben eine umgebogene Floffe ablöft. 
Der zweite Eros, auf einem Delphin, fteht wie in einem Wagen in der Schwanzbiegung des 
Tieres und hält fich mit der Linken an deflen Rückenflofl'c feft, der rechte Arm ift abgebrochen. 
Der dritte Eros kniet mit dem linken Bein auf dem Rücken des Seetieres und hat da? rechte 
abwärts geftreckte Bein in die Biegung des in zwei Enden gegabelten Schlangenfchwanzes geftellt. 
Er hält den linken Unterarm vorgeftreckt, als wenn er das Tier zügelte, das den Kopf nach 
ihm zurückwendet. 

B. Taf. XXXIX, drine Reihe rechts. Links und hinten gebrochen, rechts glane Anfchluß- 
ftäche, lang 0,255 '■^j ^'c*^ 0,145 ^■ 

Der Eros liegt wie Ichwebend an den Rücken eines Delphins angelehnt, er grifi mit dem 
rechten, abgebrochenen Arm über die Bruft herüber nach dem Kopf des Delphins hin, ver- 
mutlich hielt er fich mit der Hand an der Floffe, die ebenfalls abgebrochen ift. Auch der linke, 
unvollftändig erhaltene Arm war vorgeftreckt. Oben links ift der Reft eines Seetieres, fehr 
undeutlich, fo daß man zweifeln kann, ob Kopf oder Schwanz, erhalten. 

Noch drei weitere, in Pergamon verbliebene, aber jetzt nicht mehr auffindbare Bruch- 
ftücke, von denen das eine oberhalb des Altars gefunden ift, find nach Skizzen von Conze 
und Wolters in den umftehenden Abbildungen C, D und E wiedergegeben. Das Bruch- 
ftück C, nach Conzes Notizen 0,13 m hoch, 0,13 m dick und 0,32 m lang, rechts und links 
gebrochen, obenauf rechts mit einem Klammerloch, zeigt von links nach rechts das Vordeneil 
eines Delphins und einen auf einem Schlangentier reitenden Eros. Fragment D, nach Wolters 
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o,i4 m hoch, 0,36 m dick, etwa 0,40 m lang, rechts und links gebrochen, mit Klammerlöchern 
oben links, läßt von links nach rechts einen auf einem Delphin reitenden Eros, der fich an 
der Rückenfloffe fefthält, und den Schwanz eines Schlangeniieres erkennen. Auf dem kleinen 
Bruchftück E ill der Unterkörper eines Eros, der auf einem Schlangentier reiici, erhalten. 

Es Icheint, daß auf dem Friefe Eroten auf Delphinen und Schlangentieren in gleichmäßiger 
Folge nach rechtshin bewegt dargeftellt waren. Bei der Wiederholung der gleichen Gruppen 
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ließ aber, wie die erhaltenen Reite erfehen laifen, die reiche Abwechslung in den Bewegungs- 
motiven die Darftellung nicht eintönig erfcheinen, und diefelbe lebendige Frifche wie hierin 
zeigt das Bildwerk auch in der Ausführung. Durch alle Zerilörung tritt die graziöfe Leichtig- 
keit der Kunft der Königszeit in ihrem vollen Reize heraus. Von dem Weiterleben und der 
Fortbildung dicfer Motive in der römifchen Kunft bieten u. a. die Eriesbilder im Haus der 
Vertier (vgl. P. Herrmann, Denkmäler der Malerei Taf. 37 und S. 47) und die Siuckreliefs des 
Tepidariums der kleineren Thermen in Pompeji {Museo Borboriico II Taf. 33, Overbeck-Mau 
S. 208) anziehende Beifpiele. 



3S7. EroteQ aufWagea. Tafel XXXIX. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Drei Bruchitilcke eines Friefes von 0,215 m Höhe und 0,155 m Dicke. 
Führer durch das Pergamonmufeum 1904 S. 47. 

A. B. Tafel XXXIX unten. Die zwei Stücke fchließen zu einer links gebrochenen Platte 
von 0,90 m Länge aneinander. Rechts ift Anfchlußfläche mit glattem Randbefchlage. Die Vorder- 
feite hat oben keine Profilierung, dagegen unten eine vorfpringende Fußleifte, die faft ganz 
we^ebrochen ift. Die obere Fläche ift hinter einem vorderen, 0,05 breiten Rand vertieft und 
gerauht, die ünterfeite ift grob zubehauen und hat ein großes Dübelloch. 

Ein Zug von Wagen, die abwechfelnd mit zwei Delphinen und zwei Schwänen befpannt 
find und von punenhaft gebildeten Eroten gelenkt werden, bewegt fich nach linkshin. Die 
beiden mittleren Gefpanne find bis auf kleinere ausgefprungene Teile vollftändig, von dem 
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vorderen Gcrpann ifl nur der Wagen mii dem Kros und unterhalb des Züpels ein Rcft des 
einen Delphin fchwanzcs, von dem hinteren Gcipannc nur der vordere Teil des einen Schwanes 
erhatten. Die Rrotcn (ind alle ganz gleich bewegt. Sic liehen vorgebeugt mit vorgeftrcckten 
Armen und halten in der Linken die Zügel, in der Rechten die aus kurzem Stiel mit zwei 
Riemen bcftchcnde Peitfchc. Auch die Wagen find alle gleich in Form und AusUattung. 
Dicfe ift am bellen an dem drincn Wagen zu erkennen. Der 
Stuhl, vorn und hinten, wo er ollen iil, gleich hoch, mit 
gefchweiftcm oberem Rande, hat in der Mitte der in fchrflgcr 
Perlpekiive gezeigten Vorderfliiche eine kreisförmige um- 
rSndertc Öffnung und an der Seitenwandung innerhalb einer 
halbkreisförmig ausgezackten Umrahmung eine fchrsg Über 
die Flache gelegte Palmette. 

C. Bruchllück, rechts, links und unten gebrochen, hoch 
0,16 m, lang 0,11 m, dick 0,06 m. Die Oberfläche ill ll»rk 
verfchcucrt, die Rückfeite fehr abgefchüffcn. Von einem nach 
links bewegten Gefpann ill der Kros und der Stuhl des 
Wagens, dahinter ein Stück des rechten Flügels von einem 3S5C 
Schwan des folgenden Gcfpanns erhalten. 

D. Als unzweifelhaft zugehörig erweiß lieh, wie Herr H^ron de Villefosse beflätigt, die 
nebcnllchend nach einer nur flüchtig andeutenden Skizze wiedergegebene Rclicfplattc, die 1838 

durch Texier in den Louvre gelangt ist; 
Höhe 0,215 <"• Länge 0,85 m, Dicke (un- 
volllUndig, da hinten anscheinend mo- 
dern abgearbeitet) oben 0,06 m, unten 
mit der I-'ußletHc 0,08 m. Die Platte 
cnthah ganz enifprechend mit A B zwei 
ganze und zwei halbe Gcfpannc. 
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Die Darfteilung bleibt hinter n. 384 und 58(1 in jeder Beziehung zurück. Hier ift das Bild 
mit den fich wiederholenden Gruppen nicht durch Abwechslung in den Kinzclmotiven belebt, und 
die Ausführung hat nicht die gefällige Anmut, mit der jene Reliefs aus leichter Hand über die 
Fläche hingeworfen fmd. Vor allem hat es der ^'crfcniger nicht verllanden, das geringere Beiwerk, 
die Zügel, Peittchen, die Räder und die Verzierungen an den Wagen dem kleinen Maßftab cnt- 
fprechend in nur andeutender Behandlung zurückzuhalten. Rh drängt (ich das alles etwas plump 
und aufdringlich vor. Die Arbeit hat zwar Frifche, aber nicht fo viel Schwung, wie ihn z. B. 
bei einiger Derbheil der Ausführung der Fries der Seckentauren n. 383 zeigt. Sic ift von einer 
gcwilTen Unbeholfenheit, die dadurch um fo mehr auffallt, weil fic zu der an lieh zierlichen Auf- 
gabe in Widerfpruch fteht. Deutlich handelt es fich aber nicht um ein Stück fpaterer Entftehung. 
Es iA eine nicht ganz auf der Höhe flehende, mehr handwerkliche Arbeit der Königszeit. 



386. Fricsltück mit StcmbUdem. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,275 "i- Lange o,ai m, Dicke oben 0,14 m. unten links 0,09 m, 
rechts 0,11 m. 

Das linke Fekilück ift erhalten, rechts gebrochen, oben und unten bcftoßen. Vorn und 
auf der linken Schmalfcite find Relle von Relief erhalten, unten begrenzt durch eine 0,02 j m 
Vom unteren Rand abgerückte profiliene Leifte, oben durch ein hohes vorkragendes Profil, 
das bis auf wenige Stücke des unteren Randes zerÜÖrt ift. Da die unlere Leifte um die Rück- 



303 

feile hcrumKelühtl und auch der obere Teil hier in llarker, dem oberen Profil entfprcchcndcr 
Au»ladun}t vorfpringt, ift anzunehmen, daÖ auch diefe Seite urfprün^lich den anderen gleich 
hat b«h»ndeit uerden lollen. Sie il) aber nicht ausgeführt, Ibndern im Werk7.oll muh ^ugerpiizi 
flchengelairen und nur an dem an die linke SchmaHeiic unltoßendcn Rande aus|>earbeitet. 
Hier ift die unlere Proliücrung hcrumgcfuhn, in einer Lange von 0,04 tn, während fic weiterhin 
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nur als grober, unten abgerchrägtcr Vorrpntng angedeutet ftch fortlctzt, und ebcnfo ill ein ent- 
fprcchend rchmaler Randllreifen abgeglättet, in nicht ganz regelmäßiger Ablchrügung, (o daß 
die E-'lügelfpitze des Vogels der linken Schmalfeite über fic hinausragt. Das Stück muß alfo 
fo angebracht gewcfcn fein, daß es mit der Rückfeite frei Hand, diefe aber n'chl befonders ins 
Auge fiel. Tief hineingehende große OübellOcher auf der glatt bearbeiteten oberen und unteren 

Flache zeigen an, daß das Stück auf etwas 
aufgelegen und noch etwas getragen hat. Eine 
.Möglichkeit der einlügen \'cr\vciidung geben 
die im fogcnannten zweiten (und vicnen) Stil 
der gemalten Wanddckoraiionen nicht fei- 
tcncn Fricsglicderungen vor einer Rückwand 
frei vorl'pringcndcr Saulenitcliungcn (wie 
z.B. die Fig. 388c nach Momanmiti äeit Inst. 
XI Taf. 22 wiedei^egebcne, vom sog. Haus 
des Germanicus auf dem Palatin) oder über 
ganz freiltehcnden kleinen Sflutenfldikulen 
(Wand aus der Villa von Boscorcate). Daß 
das Stück als Fries verwendet gewefen ift, 
wird auch durch die untere Profilicrung, die 
noch einen glatten Streifen, wie ein fchmalcs 
Epillyl, unter ikh laßt, am wahrfcheinlichllen. 
Von der Darllellung ill nur wenig erhalten : 
auf der linken Schmalfciie Fig. jSSa ein nach 
388c rcchtshin fliegender Vogel, nach Gefieder und 
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Hältung ein Adler (der Kopf ill abgebrochen), auf der Langfcitc Fig. 388b ebenfalls nach rechts 
gewendet ein fpringcndcr bogcnfchietäcndcr Kentaur, fall ganz abgefpliilen, und davor ein halb- 
kreisförmiges wuUiigcs Gebilde, das oben feine Endfpiize hat und unten abgebrochen ill. t'bcr 
die Bedeutung diefer beiden Figuren kann kein Zweifel fein, es lind die Sternbilder des SchUi7.cn 
und des Skorpions, beide nebeneinander, wie fie cbcnfo, nur in umgekehrter Folge, auf dem 
Kaien derreiicf an der Kirche Goi^opiko (Friederichs-Woltcrs n. 1909 — 1910) dar^ellellt find. 
Von dem Skorpion ifl nur der nach aufwärts gerichtete Schwanz erhalten. Hinter dem Schützen 
folgt um die Kcke, nun ebenfalls als SiernbÜd zu erkennen, der Adler, der in der Nahe des 
Schützen feinen Platz hat, vgl. Thiele, Antike Hiinmelsbilder S. ii7f. und Taf. VI oben. 

Die Auslbhrung, fcharf und in den Einzelheiten minutiös, laßt Kntfiehung in der Königszeit 
deutlich erkennen. Wir belitzcn daher in dem Relief die bisher jilielle, und zwar eine zur 
Zeit des bcrühmtcftcn Allronomen des 
Altertum», des Hipparchos, fclbll eni- 
ftandcnc Dartlellung des Tierkreifes. 
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389. Pries mit Tierdarftellung. 
Pi-tgnmon,GrieihifJieSi.huk-. \Un 
mor. Höhe 0,34 m. Lange 0,34 m, Dicke 
Oi,ism. Aus der Kiül-Awlj. 

Oben und an den Seiten ge- 
rauht, unten glatt. Die obere rechte 
Ecke ill abgebrochen. Am linken 
Rand ill ein undeutlicher Rell einer 
Figur, es folgt ein nach links be- 
wegter Stier mit gcfenktem Kopf und 
dahinter ein nach rechts fpringendes 
kleineres Tier mit grade abllchendem dickem Schweif. Die Deutung auf Jagdfzenen oder Gruppen 
kämpfender Tiere kann nicht befriedigen. Fin Blick auf die Abbildungen bei Thiele, Antike 
Himmelsbilder S. 27, -, Taf. IV, S. 104, 72, S. 101, 2H und S. loS, 33 zeigt, daß auch hier, wie 
in n. 388, Sternbilder gemeint find, Stier und Widder, abweichend von der gewöhnlichen Dar- 
Uellung nur darin, daß der Siier nicht als Protome, fondern in ganzer Figur wiedergegeben 

ill. Die gleiche Umrahmung des Frieses oben mit 
hohem Profil, unten mit abgerückter FuL^leifle fowie 
die Cbereinllimmung in der Arbeit und, bis auf 
ganz geringe, vielleicht aus der Bcfchadigung er- 
klärliche DilTerenzen. tn den Maßen laffen ver- 
muten, daß die Platte mit n. 3(^8 zu ein und dem- 
felbcn Denkmal gehört. 
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390. Bruchrttlck einea Frlefes mit Seewefen. 

Berlin, K. Mufccn. Mormor. Höhe 0.193 m, Lange 
0.20 m, Dicke 0,19 m. 

Oben und an den Seiten und hinten gebrochen. 

Wie an dem Stocke n. 388 il) die Bildttäclie 
unten mit einer vortretenden Fußiciltc abgegrenzt, 
die um et^va 0,03 m vom unteren platten Rande 
abgerückt ift; oben ill der Rctl einer gleichen LcJllc 
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oder einer Protilierung. Von dem mit fcharfen Konturen ausgearbeiteten Relief ill die vordere 
Hflifie eines nach rechts gewendeten Seekentauren ohne den Kopf, von den Schultern bis zur 
Mitte des mit langen FlofTcn anlctzcndcn Leibes erhalten. Ücr Kentaur flreckt mit weit zurUck- 
gele^em und etwas nach vorn hertlbergedrehtem Oberkörper die Arme aus, auf einen ausge- 
breiteten Flügel EU, unter dem ein fchr^g abltchcnder Itabförmiger Gegcnlland lichtbar ift. Die 

zu dem Rügcl gehörige Figur wird vermutlich 
in V'orderanlicbt dargellelli gewefen fein. Die 
Finger der linken Hand des Kentauren find nicht 
ausgearbeitet, 

tVrbcil der Königszeit. 



391. BnicbTtück eines Frleres mit Seewereo. 

Ik-fltn, K. Mufc-cn. .Vlannor. Höhe 0,19 m, 
Dicke 0,14^ m. Zwirchen Bibliothek und Trajan«um 
gefunden. 

Ad den Seiten gebrochen, oben und unten 
glatt bearbeitete Fläche. 

Von der Darllellung ift nur der vordere 
Teil eines nach rcchtshin bewegten Tieres ohne 
den Kopf erhalten. Die galoppierend vorgellreck- 
tcn Beine, an deren rechtem hinten der Anfatz 
einer Flofic erkennbar ill, find die eines Zwei- 
hufers. Für einen Stier crl'chcint die Bildung 
der Brüll und des Halles zu fchlank. Oben jederfeits des Hatfes Gnd undeutliche Rellc wie 
von Haar oder Gewand oder wie von langen gewundenen Hörnern, Mit dem fehlenden 
Fifch- oder Schlangcnleibc faß die Figur auf einer vorl'pringenden Leille auf, die wie an 
dem vorigen, in der Höhe übercinlUmmenden Stücke oberhalb des unteren Plancnrandes, 
etwa 0,04 m über ihm, angebracht ill. Oben fchnitt die 
Fläche, foweit die Bel'chadigung erkennen IdOt, glatt, 
ohne Prolilicrung ab. 

Flone Arbeit der Königszeit. 
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392. Bruchnuck eines Friefes. 

Berlin, K. Muffen. Mamior. Höh<;o,i65tn,Langco,24;m, 
Dicke 0,133 n^- 

Hinten, rechts und unten gebrochen, die obere und 
die links erhaltene feitliche Flache lind geglättet. Oben 
ill an der hinteren Bruchkante der Reit eines Klammer- 
loches bemerkbar. 

Das Relief, von einem Machen, vom Rand abgerückten Streifen umrahmt, fchcint Kult- 
gerSte oder ähnliches nach An eines Stillebens dai^ellellt zu haben. Erhalten 111 der obere 
Teil einer fchrag geftellten Fackel mit fchrag geriefeltem kelchartigem Schaft und breiter um- 
ränderter Mündung, daneben links und rechts undeutliche Reftc und rechts oben eine nach links 
Hackcrnde Flamme, wohl von einer kleineren Fackel. 

Schöne Arbeit der Königszeil. 
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393- Raokenfrles. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0.2t m. Gcfumlen 1886 am Abhang nCrJUch vom Theuler. 

Außer dem Fig. 393a abgebildeten 0^75 m langen und 0,28 m dicken Block, der rechts 
und hinten gebrochen il), lind noch zwei BruchltUckc gefunden, ein kleineres, hinten an den 
Seiten und groHtcnicils auch unten gebrochenes von o,'>i m Lanjtc und o.i^ m Dicke, und ein 
etwas gi^lieres an den Seiten und 
unten gebrochenes von 0,28 m Lange, 
Kig. jgjb nach einer Skizze von 
Wolters wiedergegeben, der es 1880 
in Pcrgamon verzeichnet hat. Die 
Platte 303a hat links grob behauene 
Ant'chlußllächc mit leicht gcrauhtetn 
Randbcfchlag und einem Dübelloch, 
oben lind ein grolSes DübcUoch und 
ein Kiammerloch erhalten. Die Rän- 
der fmd bcUoßcn, die Oberflache ilt 
ziemlich verrieben. 

Innerhalb eines fchmalen er- 
höhten Rahmens, der ringsum gleich- 393a 
maüig von den Randern der Platte 

abgerückt ill, lind Akanthosrankcn dai^ellellt, die Heb von einem MiitelllUcke aus nach rechtt- 
und tinkshin entwickeln. Die vorhandenen Relle rühren von drei lolchen Rankenabfchniiten her. 

_ In 3t)3b ift eine Mitte volllländig erhalten: 

/ ^^ zwei an der Hüfte in einen ßlattkclch aus- 

>:; ^ - ..;;;— -»■_ - -=* _ jij y^ gehende Protomen von Hroien, die einander 

gegcnObergcIlcUt die Enden einer um einen 
Dreifuß gelchlungenen Tanie hallen. Ähnlich 
war die Darilellung uuf dem Abfchnitt. von 
dem in 393a die eine linke Hälfte erhalten 
ilU während in dem Abl'chnin, dem das nicht 
abgebildete kleine Fragment angehört, nicht 
ligUrlichc Proiomcn, Ibndern ein breiter 
Akanthoskelch mit ArazcenblUien darüber 
die Mitte bildeten. A'iellcicht war diefes die 
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Mitte der Gefamtkomporuion, deren FlügeltUicke durch die Rankcnabfchnittc mit den Kröten 
gebildet wurden. Der geriefelte Stamm der Ranke ilt in 393a mit reichem Bllitcnrchmuck von 
Arazeen und einer vongcöffnetcn achtblätirigcn Rote bcfetzt 
und geht am Ende in eine Patmetic aus, die von einer kerzen- 
anig anflcigendcn Arazee begleitet wird. 

Die nicht lehr fein, aber mit leichter Anmut fion durch- 
geführte Arbeit trägt den Charakter der Kunll der Königszeit. 



394. BrucMWclc eines Raokeafrleres. 

Berlin, K. Mufccn. Marmor. Hohe o.iä m. Lange 0,225 m. 
Tiefe 0,075 n^- ^"^ den erflercn Ausgrabungen. 

Rechts, unten und hinten gebrochen. Die obere Flache 
ill glatt bearbeitet bi$ auf einen 0,016 m breiten abgefchürften 
Streifen an der vorderen Kante. 
Peri;nmOfi VII, 1. 
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In der von einem ichmalcn Streifen omrahoiicn Bildtlflche ift ein Rünkenfries angebracht, 
von dem nur da» aus der letzten Schwingung der Ranke Hch entwickelnde Schlu&flQck cr> 
hahen ifl, eine fchrsg ins Profil geßellle Paimene mit fcitlicli begleitender aufttcigcndcr Lilie 
oder Arazcc. Die Darfletlung war in der Anordnung und im Müller lehr ähnlich der des 
Frieies n. 793, die Plane ift aber nicht ganz (o hoch und die Ausfuhrung etwas gröber. 



39$. Rankenfries. 

Pergunon, Murktmufcum. Mar- 
mor. Höbe 0^301, Uinge 0,^410, 
Dicke etwa 0,35 m jaber hintm abge- 
t'rochcn'. (rct'iinJcn an der oberen 
Nordwdicckc des üymnaljon tw«mw>. 
anfiihctncnd von wetier oben herab- 
)(efallen. 

Links gebrochen. Auf der 
l'ntcrHächc han am rechten Fndc 
ein Dobelloch, auf der oberen 
Mäche außer einem Dübclloch am 
ilruche links ein Ktammerloch am 
rechten tndc, fo daß olfo hier ein 
anderer Block antticß. 
Das Ornament, von einem Ichmalen erhabenen Rande eingefaßt, ift im Müller und io 

der Ausführung des Reliefs auf tiach eingetieftem Grunde dem von n. 393 und 394 fehr ahnlich 

(Conzc/. 
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396. Ranken&ies mit Waffen. Beiblatt 40. 
Berlin. K. Mulecn. .Marmor. Habe 0.36 m, Lxngc etwa 0,3801, Dicke 0.18 m. 

Links und unten gebrochen. Rechts und oben ift die Hache gerauht und mit glanem 
Randbcfchlag verfeben. Von der Befclliguni; des hier cinft an fchlie Senden Blockes rührt ein 
in der abgcftoßenen oberen rechten Kckc bctindliche?< Klammcrloch her. 

Die in kräftigem Relief herausgearbeitete Uarltellung ift wie bei n. 393 fr. mit einer vom 
Rand abgerückten vortretenden Lcifte eingefaßt, von der oben ein größeres Stück und wahr- 
fcheinlich unten ein kleinerer Rcft erhalten ift. In das Kndc einer nach rcchishin fchwingcnden 
RankenvoluK, von deren geriefeltem Stamm auf der Höhe des Bogens Ak^inthosbiättcr lieh 
abtöfen, ift ein Helm hineingcfctzL Links in der Höhe ift die Mündung eines Karnyx, nach 
üben gerichtet, und hinter deren Rücken, dicht an den Rankcnftamm anftoßcnd, die Kndigung, 
wie es fchcint, einer Sc hwertfc beide erhalten, deren Fonfetzung allerdings nach link^hin auf 
dem Grunde nicht erkennbar ilt Rechts von der Ranke Hehl man einen zylinderförmigen, 
oben abgebrochenen KiKher mit lofe herabhängendem Tragband. Unten link.s daneben kommt, 
an den Wangenfchirm des Helmes anftoßcnd, ein umgeklapptes Akamhosblatt hervor, der 
rechts daranfchlicßendc Ichmalc Streifen verläuft ganz grade, wird alfo wahrfchetn lieber von 
der unteren Rahmenleilte als von einem Rankenftamme herrühren. 

Von den Waffen ift der Kamys oder Kamen ein fpczififch gallifchcs Ausrüftungsftück, 
wie wir aus Euftalhios zu lU 1139 witfen: t^ith h TaxoTiKH xu>veuth oü novu »liraAH lov KÜ^uAti 

ü vnö T«öv KcATÜv KÖpvuE (vgl, AltcrtOmer von Pci^amon 11 S, 133 f.). Die Mündung der Trompete 
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ilt wie häuHg' als weit au^criflcncr Drachenkopf gebildet, der hier mit den langen hochAehcnden 
Ohren* und dem zackigen Rückenkamm befonders phaniallirch gebildet jü. Der Helm hat 
die von Droyfen A. v. P. II S. I02 als zweite der auf den WalTcnrcliefs der Athenaltallc vor- 
kommenden Hclmartcn bcfchriebcne Form. F.s ift eine runde Haube mit vorfpringcndem 
Ciefichtsfchirm, über dem ein vorn fenkrccht abliebender und in Voluten auslaufender Bügel 
liegt, mit heruntergezogenem kurzem Nackenfchutz, innen anlitzenden und vorn ausgefch weiften 
Backenfttlckcn und llcil abfetzendem niedrigem Kamm mit Bufch. In dicfcr Form kann der 
Helm ebenfowohl gallifch wie griechifch fein, wenn ihm auch das charaklerillifchej aber nicht 
immer zugefügte Abzeichen des Hörnerfchmuckcs fehlt (vgl. A. v. P, II S. 131). Darf man, 
worauf die Darllellung des Kam\">; hinführt, annehmen, daß hier überhaupt gallifchc Watfcn 
gemeint lind, fo bietet das Ftelief mii dem Köcher das eiÜe fiebere Denknialcrzeugnis zu der 
literarifchcn Überlieferung über die Verwendung von Bogen und Pfeilen bei den (»alliern*. 
Die barocke, dekorativ überaus wirkungsvolle Kompofition zeigt die reiche F,rfindung und 
Kühnheit der immer nach neuen Motiven Cuchenden Kunll lon Pergamon in glänzendem Lichte. 
Auf gleicher Höhe lieht die in großem Zuge gehaltene klare und fcharfe Ausführung. Das 
Stück lieht nicht nur gegenllündlich den WatTenrcliefs der Aihenahalle unmittelbar zur Seite. 



397. Rankenfries mit Agis. 

Berlin, K. Mufccn, Marmor. Höhe 0,343 m. Lange 
0,19 m, Dicke oben 0.075 m. unten etwa ai3m. 

Die Platte, nach oben merklich verjüngt, ift rechts 
und links gebrochen. Die obere Fläche ill glati, die 
Rückfcitc ungleichmäßig gerauht. 

Die Bildflachc ift auch hier, wie bei n. ^ojtf., 
durch eine vom Rande abgerückte l.eillcnumrahmung 
begrenzt. F.ine ausgefpanntc Ägis mit geflügeltem 
Gorgoneion litzt, wie an Stelle einer Palinette. auf 
einer Ranke auf, deren breite geriefelte Stengel lieh 
unter ihr zufammenfchlicßcn. Fine grade herab- 
hängende, aber gleichwohl in voller Überanficht ge- 
zeigte, rofctten artige Blüte füllt den Zwickel in der 
Mine unter der Ranke aus, wahrend fich nach oben- 
hin, die Ägis auf den Seiten einfchiießend. gcöflncte 
Arazcenblüicn an leicht gefchwungenen Stielen von 
dem Hauptltamm der Ranke ablöfen. Nur die der 
linken Seite ift erhalten. Das Mcdufengeficht ift im 
unteren Teile ganz zcrftört, es ill von einem Kran/ 

abliebender kurzer Locken umrahmt, aus denen oben die Flügel mit glatter Flache heraus- 
wachfen. Das Haar ift von zwei Schlangen umwunden, die, unter dem Kinn zufammcngc- 
fchlungen, oben zwifchcn den Flügeln die Köpfe gegeneinander erheben, zwifchen ihnen lleigt 
hinter den Schuppen der Ägisdecke eine dritte Schlange auf, die fich mit einer großen Windung 



' Bicnkou'^ki. De stmiihcris h-vhararam geniium S. 17 Fig. 1, S. 28 Fig. 3, S. ji Rg. J, S. 39 Fig. 19. 

• Vgl. den Eber auf dem Friefe der Seekcntauren n. 385 F. 

* A. V. P. II S. 133 iBogen und Pfeile waren nnch Sinbo hei d«n CJalliem feiten« Wiifli-n, dit(i«^[en faf;! 
Cifar bei <len Rü{lun{;en de» Vercinfteiorix, es habe eine fehr große Anishl von BogenfchQizen in GiilUen ge- 
geben. Auf den Denkmälern findet fich nur einmnl eine noch daiu untichcrc Spur ein« Köchers ■ tiaxü in 
Anmerkung: -Rinen gcUHhmcn KDcher mit Pfeilen darin ha< nur Cariftic auf feiner Abbildung des Bogcns von 
Caipentras an einer Trophäe, bei Labofde lindei (ich nichts davon.* 
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bis an den Rand der oberen Abfchlußleifte emporringelt und hier oben als Zwickelfüllung der 
Rofenblüte unten gegenüberilehl. Die Schuppen der flUgelartig nach den vier Ecken hin aus- 
gebreiteten Ägis find fcharf gegeneinandet^efetzt und haben eine breite Mittelrippe auf der 
glatten Oberfläche. 

In Hrtindung und Ausführung fleht das Stück dem etwas größeren Rankenfriefe n. 396 
fehr nahe. 

398. Frlesblocic mit Heraklestaten. Beiblatt 38. 
Bt;rlin. K. Müfeen. Marmor. Höhe 0,395 m, Lange 1,03 m, Dicke 0,31 m bis 0,14 m. Keliefhöhe 
bis etwa 0,03 m. Von ciniim Manne in Pergamon 1883 erworben. Führer durch das Pergamon- 
mufeum 1904 S. 40. 

Rechts und links gebrochen. Ein Profil am oberen Rand ift in feiner ganzen Länge 
weggefchlagen. Die Oberfeite, in der vorderen Hälfte (bis 0,105 m) B'^*^ bearbeitet, in der 
hinteren gerauht, ilt als Auflager hergerichtet. Die Unterfeite ift grob gepickt und hat vorn 
Randbefchlag. 

Das erhaltene Relief, fehr verrieben und teilweife durch Bruch befchädigt, ift ein Teil 
aus einer größeren Darfteilung, in der in weiten Zwifchenräumen Heraklestaten mit einzelnen 
fymbolilchen Gegenftänden abwechfelten. Von links nach rechts ficht man eine auf breitem 
Poftament rtehcnde Herme mit angelehnter Siegerpalme, fodann Herakles, den Löwen würgend 
(im alten Stehfchema, vgl. Rofchers Lexikon I iz S. 2196 und 2223), danach ein Kerykeion, auf 
einer großen Bafis aufgeftellt und am Stiel mit einer Schleife gefchmücki, und ichließlich Herakles 
im Kampf mit der Hydra, Die beiden Gruppen find fehr lebendig entworfen. Der Körper 
des Heraktes, das eine Mal von vorn, das andere Mal vom Rücken gefehen, ift in machtigfter 
Bewegung ausgeführt. Der Held fcheint den fehr ftark gebildeten Löwen, der fich mit der 
Vorder- und Hinterpranke gegen fein rechtes Bein ftemmt, mit äußerfter Kraft in die Höhe zu 
heben. Die Hydra hat er mit der Linken an dem einen Kopfe gepackt, fie weicht mit den 
übrigen Köpfen, halb zurückzifchelnd, halb fliehend, dem Schlafe feiner Keule aus, während fie 
fein rechtes Bein mit mehrfachen gewaltigen Windungen umfchlungen hält. 

Die vorzügliche, im kleinen fehr reiche und ausdrucksvolle Arbeit ift, foiveit die mangel- 
hafte Erhaltung erkennen läßt, der des Athenareliefs n. 340 ganz ähnlich. 

Man darf fragen, ob nicht von demfelben Friefe ein von Conze fkizzicrtcs und in den 
Athen. Mitteilungen des Inft. XXIV i8r)() S. 163, 1 1 folgendermaßen befchriebenes Relief herrühn: 
»Das Bruchftück einer Platte aus weißem Marmor mit Reliefdarftcilung von Herakleskämpfen 
befindet fich eingelaflcn im Fußboden des Hofes bei Nikolaos Kalipeili im Hamdfchali — 
amtlich Simlan — Machalas, in der Gegend am armenifchen Friedhofe (in Pergamon). Einen 
eigentlichen Fundort hat es nicht, es foll vor etwa zwanzig Jahren von dem türkifchen Friedhofe 
bei Chamfali gebracht fein. Es mißt etwa 0,60 m in der Länge und etwa 0,25 m in der Höhe. 
Das Relief ift bis zur Unkenntlichkeit zerftoßen. Es zerfällt in zwei Felder, in deren linkem 
Herakles mit gefchwungener Keule den Stier bändigend dargeftellt war, in der Kompofition wie 
auf der Marmorvafe Albani {Miliin, G. M. 434, Taf. 1 13h), rechts davon anfcheinend eine fitzend 
zu dem Kampfe gewendete Figur, aUo eine Ortsnymphe. Im Felde rechts trägt Herakles den 
Eber auf den Schultern nach rechtshin, in der gefenkten rechten Hand hält er die Keule abwärts.« 

In einer Skizze von andrer Hand ift die Höhe auf 0,20 m, alfo grade der der Platte n. 398 
entfprechend angegeben und die Darltellung zwifchen den beiden Hcraklestaten als »ftehende 
Figur in langem Gewände» bezeichnet. Einigermaßen erkennbar ift nur die Gruppe mit dem 
Eber, in ihr war Herakles ähnlich kraftvoll und lebendig bewegt gebildet wie in den beiden 
Gruppen der anderen Plane. Dadurch find auch die Bilder auf dem von Robert, Homerifche 
Becher, 50. Berl. Winckelmannsprogr. 1890 S. 86 veröffentlichten »megarifcheno Gefäße ausge- 
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zeichnet, d.is den Reiteis zeiitich naheHehl und offenbar auf eine vorzügliche Vorlage zurück- 
geht. Die Löwen- unJ Kbci^ruppe war auf diefem Becher in gleichem Typus gebildet wie 
in den Reliefs, wiihrend die Dartlellung der Bändigung des Stieres, wenn die fchwachen 
Refte auf der noch in Pcr^amon befindlichen Platte richtig fo gedeutet find, abweicht. Der 
Kampf mit der Hydra i(l auf dem Becher nicht erhalten, denn die von Robert angenommene 
Beziehung der geringen Spuren zwifchen dem Eber und dem Löwen auf diele Szene ilt aus 
dem Grunde fehr unwahrl'c heinlich, weil entgegen der in allen übrigen Gruppen eingehaltenen 
Richtung nach rechts diefc allein nach ünks- 
hin gewendet gewefen wäre. 



399. Stück eines Priesbloclces. 

ßerlin, K.Mufeen. Marmor. Höhco.iSm, 
Lnngvo,37 m, Dicke 0.1 1 m. Gefunden am SUd- 
rend des Trajancums. 

Rechts und oben gebrochen, links ge- 
pickte Anfclilulitldche mit glattem Rand- 
bcfchlag, die rntcrfcite iß gerauht, die 
Rttckleite grob zubehaucn. 

Von der Darilellung, die auch nach 
linkshin auf den anftoßenden Block aus- 
gedehnt gewefen fein wird, iil nur der Torfo 
einer zu (am mengekrümmten nackten mannlichen Figur mit anfchcinend auf dem Rücken gc- 
feffelten Armen erhalten. Der Kopf und das rechte Bein find abgebrochen. Das linke Bein, 
delVen nicht erhaltener Fuß auf eine aus dem Grunde voriretende feifenanige Erhöhung auf- 
gefetzt war, ilt hoch heraufgezogen; auf der Spitze des Knies meint man an einer undeutlichen 
Spur bemerken zu können, daß etwas aufgefelTen hat. Außer der naheliegenden Deutung auf 
Prometheus mit dem Adler ließe fich auch etwa an einen Gefangenen denken. 

Das fehr hoch herausgearbeitete Relief ill in den an den Grund anrtoßendcn tiefen Stellen 
unausgcarbcitct gelallcn. Die kräftige Arbeit weil) auf die Königszeit. 
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400. Eckrtüclc 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe etwa 
o^om. Gcfundc» Jiini 1884 uKwifchen Cllf«ren- 
tcmpel und öDlichvr SiUtzwAnd uuf dem Mar- 
morpflaflcr«. Fohrcr dunrh dss Perg«mon- 
mufeum 1904 S. 46f. 

An einen in Lunge von 040 m er- 
haltenen und 0,33 m dicken Block, der oben 
sebri>chcn, unten, foweit er da unverletzt 
ill, eben, hinten gerauht ilt, ilt an der vor- 
deren Ivckc in kraftigdem Relief eine männ- 
liche GeÜalt mit nach beiden Seiten in 
mächtigen Windungen Geh hinbreitenden 
glancn Ichlangcnforniigcn Beinen dargcltetlt. 
Die linke Hand mit einem Stücke des Beines, 
auf dem (ic aufliegt, ilt lofc gefunden und 
wiederangefügt. Der Kopf mit der Bruft, 
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den Schultern und Armen i(l at^cbrochcn, von dem rechten Bein \A nur der Anfaiz und ein 
kleines Stück der Windung erhalten, auch der Oberttörper ill an der rechten Seite fafl ganz 
abgefcUla^en. Der rechte Arm war gclKigcn, die Hand auf die Hüfte aulgerctzt, wie aus deut- 
lichen Reden zu erkennen ill. An dem linken Bein lind die hinteren Windunj^cn durch 
Bruch Ivel'chädigt. Hinter der linken Hüfte, hier unter dem vorflehenden linken Arme unnus« 
geführt geblieben, und hinter dem Schlangenbeine zieht lieb annähernd wugerechl eine un- 
vcrllandiiche Relicfcrhebung hin. Die An der Anbringung der Figur crinncn an den Tifch- 
trüger mit der Dekoration der Skylla und Charybdis, Neapel, Mus. naz. n-äJi (Kuefch), Musto 
Horb, l Taf. 48. 

Enei^ifche Arbeit der Königszeil. 



401. Fries foit Bukranlea und Girlanden. 

Berlin. K. Mufccn. Marmor. Von dm zwei erhaltenen Bruch f tunken ift A oben Kcbrocfacn, B da- 
gegen oben und unten vollflandig. Danach war der Fries 0,35 m hoch. Die üickc ill nicht genau fefl- 
ßcllbar. Die obere Flüche ill geglitltel. ilic untere an beiden SiUckcii leicht gterauhi und an ß mit einem 
DUbelloch verfehen. Die VorJcrfciie halle oben eine ziemlich hohe Protilicrung, von der nur nn B 

ein kleines Stückchen Zahnfchnitigclims er- 
halten, alles übrige zeritArl i(t. Unter der 
PioÜlierung folgte zuntchll ein fchmaler 
leerer Streifen und dann die Dekoration, die 
bis hart an den unteren Platicnrand hcf^ 
unter reichte. 

A. Oben, an den Seiten und hinten 
gebrochen, hoch 0,37 m, lang o^ m, 
dick 0,07 m. 

Von der Dekoration ill ein Bukra- 
nion mit übergehängter Girlande und 
links eine Ober diefer angcbi^chie große 
Schale erhalten. Der Sticrlchadci, mit 
kurzen Hf>rncm, iß mit einer aus kugel- 
förmigen Perlen bcilehenden Opfcrketic 
gelchmückt, die von hinten um die Homer 
^, ^ fifilcgf und, vorn quer über die Stirn ge- 

zogen, an den Seiten lang herabhängt. 
Das F.ndc Aes Bandes, auf das die Perlen aufgereiht (ind, itl in gcfranltcr .Maffe ausgebreitet, es 
ill nur rechts (vom Befchaucr) erhalten, links wcggel'chiagen. Die Girlande befiehl aus dichten 
Reihen incinandcrgcllecktcr lanzettförmiger Blatter mit feinen, 
Icharfen Rippen. Die kreisrunde Schale hat, wie beillehcnd ab- 
gebildet, einen kräftig gebogenen glatten Rand, der an mehreren j^-^ 
Stellen bclloßcn ill, und im Inneren eine in hohem Relief in 
Vorderanfichi dargellellte Boilc der Artemis; dicfc ill fo ange- 
bracht, daß der Kopf in der Mitte der Schale fitzt und Hals und 
Schultern oberhalb der Brufl mit dem unteren Schalenrande l>^^^tC5B/*" 
abfchnciden. Sie find mit einem Srmellofen Chiton bedeckt, m.^^^\^^^H^^^^ml 
über dem fchräg von der rechten Schuller her das Köcherband 
liegt. Hinter der Schulter fchaut der Köcher, der mit einem 
fpitzen, oben mit einer Kugel vcrzicncn Deckel gefchloflen if), 
und daneben das Ende des Bogens hervor. Das Gcfichl der 



1 






'~i 



Gonin ift fall ganz zerllön; das Haar, gefcheilett, mii Binde, liegt in breiten Haarwellen fcitwflrts 
über die Schlafen, links ilt ein kreisförmiger Anl'at/ liclilbar, mit dem wohl der aufgebundene 
Schopf des Haares gemeint ift. Hinter dem Kopfe breitet fich über den ganzen Grund ein 
llrahlenfbrmigcs Blattornament aus, in dem je drei breite, gerippte und glatt umränderte und je 
drei akantho^artige gezackte Blancr und dazwifcbcn Palmclten mit einwans gebogenen Sciien- 
blatiern abwechfctn. Der breite Rand der Schale \\i nach vorn aufgebogen, die Schale muß 
alfo als von innen gefehcn gemeint fein. Innendekoration ift auch das piaflifchc Brudbild, 
für delfen Verwendung in diefer Weife die ungefähr gleichzeitigen fogcnannten Calcner 
Tonfchalcn befcheidene, die großen Silbcrfchalen um fo prirnkvollcre Beifpiclc aus jüngerer 
Zeit liefern. Die Darllellung ift darin fachlich nicht ganz genau, daß lie das Bild unten mit 
dem Druftabfchnitt bh an den Rand der Schale heranreichend gibt, wahrend es als Emblem 
genau die Mine einnehmen und einen gleichmäßigen fchmalercn oder breiteren Streifen ringsum 
frcilalFen follie. Der Künitler hat fich aber auch darin Über eine (trcnge Wiedergabe der 
Wirklichkeit hinweggefetzt, daß er den Grund hinter der Büße gunz mit Riiittornamentcn füllte, 
für die er ein in hellenillifcher Zeit auf den fii^enannten megarifchen Bechern typilchcs, aber 
immer nur als Außendekoration verwendetes Muller' wählte. Schon darin, daß diefes Ornament 
nun zum Teil durch die Büfte verdeckt ift, liq;t ein deutliches Kennzeichen der H.lufung fo 
nicht zufammengehöriger Motive. Dagegen dürfte kein hinreichender Anlaß fein, daran zu 
zweifeln, daß beide Elemente, das t^mblcm innen und das Blattwerk außen, an dcnfelbcn Ge- 
fäßen gcmcinfam verwendet worden find, wenn fich auch aus erhaltenen Schalen felblt bisher, 
wie CS Icheint, kein Beifpicl dafür ausfindig machen läßt. Vielmehr werden wir die Diidtellung 
grade als wertvolles Zeugnis fUr das Vnrhandenfein l'o reich ausgeftaticter Gefäße in Pcrgamon, 
in deren Dekoration die uns aus den Calener und den megarifchen Vafcn getrennt überlieferten 
Motive vereinigt waren, gelten lafTen und die der Wirklichkeit nicht völlig entfprechendc Art 
der Wiedergabe als eine kfinlllcrifche Lizenz aus dem Bellreben erklaren dürfen, eben den 
ganzen Schmuck eines gewiß koftbarcn Gefäßes zu 
zeigen. Eine, wenn auch nicht genaue, fo doch bis zu 
gewiffem Grade zutreffende Analogie kann die Hildes- 
heimer Aihenafchalc mit dem Emblem innen und dem 
Biattfchmuck außen bieten, die dem Stile der Aus- 
führung nach von allen erhaltenen Silbergefäßen der in 
Pergamon geübten Kunft der Königszeit vielleicht am 
nachften ftehl (Arch. Anz. 1897 S. 127). 

B. Eckftück, links gebrochen, rechts glatte An- 
fchiußtläche. Hohe 0,35 m, I-angc links 0,21,3 m, 
rechts o,i(J m, Dicke der links abzweigenden Seiten- 
wandung 0,095 m. Oben glatte, unten leicht gerauhte 
Flache mit einem Dübeltoch. Von der abgcfchlagcncn 
oberen Protilierung lind in der Mitte der linken Seite 
geringe Refte von Zahnfchnitt erhalten. Die untere 
Ecke ift beftoßen. 

Links und rechts je ein Bukranion gleich dem 
des Stückes A, fo angeordnet, daß die Girlande mit 
ihrer Mitte grade auf die Eckkanie trifft. Rechts 
fchneidct die l'ugc mitten durch das Bukranion durch. 



401 B 



■ Vgl. Arch. Jahrb. d«s Infl. 1897 Aiu.S.iiSft l\»iiice-VVinicr, Der ilildcstvcimcrSilhcrfiind S.sfilT. Drigen- 
dortt, Terra stgillau S. 11. Zahlrcicbv und darunicr in d«r Dekoration dem Pct^dmcner SiOckc fehr nahcftchendc 
C«aai! hui Zahn im Arch. Jahrb. des Infl. 1908 S.43 S. vcräffcniUehc. 



312 



402. Pries mit Dr«lfuD and Girlanden. 



Berlin, K. Murccn. Marmor. Höh« 0,35 m, iJinge a^i^ m, Dicke ontl; m. Links gebrochen, rech» 
glatte AnfchluCflachc. Auf der glatten Oberfette rechts Einintrung tür eine Klammer, auf der l'nttrrTeiii: tn 
der Mille in nach vom abgcftoflcner FUfcbc dn DUbcUoch. Die KU^kfcile jfl groh und regelmatiig 
behauen. Die Obert^üchc ill fehr verrieben. 

Auf der gintien, oben ohne Proülierung gelaflcnen Flüche il^ in der .Mitie ein Dreifuß mit 
übergelegter Giriandc dai^cftclit, die mit ihrem im Bogen herabhängenden Gewinde recht» und 
links je eine henkellofc Schale cinichlicßi. Die Beine des Dreifußes, in ein Drittel und in zwei 
Drinel ihrer Höh« durch wagcrechte Zwifchenllabc zufam menge halten, find, wie z. B. die Beine 
an dem drcifQßigcn Gcftcll des Hildcshcimcr SilberfchaUcs (Pcmice-Wintcr Taf XX\'II|, als 
eckige Schafte gebildet und haben, wie (cnc, an den Fronticitcn, von denen nur die eine hchi- 
bar ill, eine kannelurcnanigc Verzierung. Sic endigen unten in LöwenfUlie, die mit einem 
vorfpringenden Rand gegen den Schaft abgefetzt und daher als befonders gearbeitete Teile ge- 
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dacht find. Ks ill olTcnbar ein metallener Dreifuß gemeint mit getriebenen Schaft (lücken und 
in VollguÖ hergetlctlten Füßen, gleich dem in Hildesheim gefundenen Exemplare, Nur das 
rechte ßcin ill vollßdndig erhalten, an dem mittleren und linken ill da» untere Ende abgebrochen. 
Oben, wo die Schafte an den Kelfel anfchließcn, erbreitern fie lieh, die Fläche wird mit einem 
Ornament, etwa einer Palmelte, verziert gcwcfen fein, (ie fchließt in der Höhe des Mündungs- 
randes des Kelfcls mit einem vortretenden Rand ab, über diefem lieht ein nach oben (ich ver- 
breiternder Außatz, auf delTen Rande die Henkel auflitzen, die, wie an dem mittleren zu fehen, 
als volle und außen mit einem Rofettcnmufler verzierte Scheiben gebildet find. Zwifchen diefen 
Henkeln ill noch ein belbndercr plallifcher Schmuck auf den Keifelrand aufgefetzt, je ein nach 
vorn gewendeter flehender Vogel mit ausgebreiteten Hügeln, vermutlich Adler, wie folche z. B. 
auf dem Firlle vom Deckel des fogcnanntcn Alcxanderlarkophags angebracht waren. Die Köpfe 
der Vögel lind durch die Harke Befchädigung der Obertiüche in den Einzelheiten unkenntlich 
geworden. Sie dienen zufammen mit den Henkelfcheiben als Träger für einen Ring, Ober dem, 
wie fonfl (vgl. Winncfeld bei W'icgand, Milct II S- r>4) die Stephane, die Girlande hingebrcitei 
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liegt. Diefe befteht aus einem gleichen Gewinde lanzettförmiger Blätter wie die Girlande des 
Bukranionfriefes n.401. Von den beiden Schalen ift die beiftehend abgebildete zur Linken 
eine Omphalosfchale der Art, wie Cie ebenfo in einer Girlanden- 
kompofition z. B. auf der Ära Pacis (Peterfen Täf. II) und auf 
dem Sarkophag in Berlin n. 843 a (Kekule, Griech. Skulptur 
S. 375) dargellellt find, aber reicher in der Ausdattung als diefe, 
mit paimenenartigen BiUten zwifchen den getriebenen Buckeln, 
die innen als eiförmige Vertiefungen erfcheinen. Die Schale zur 
Rechten ift als rofenenartiger Blumenkelch gebildet und erfcheint 
in diefer Form mit den in drei Reihen kreisförmig übereinander- 
gedeckten Lagen aufgebogener Bläner faft wie eine rein orna- 
mentale Fonführung des fchon in früherer Zeit für entfprechende 
dekorative Verwendung fo ausgebildeten Rofettenmotivs '. Aber 
erhaltene Schalen von der An der megarifchen Ganung, wie 
die im Arch. Jahrb. des Inft. 1897 Anz. S. 12g Fig. 16 und 17 abgebildeten des Neapeler 
Mufeums, zeigen, daß der Toreutik der letzten vorchrilUichen Jahrhunderte auch ein Heraus- 
arbeiten vom Grunde abftehenden Blänerwerkes, das hier allerdings für die Dekoration der 
Außenwandung der Gefäße angewendet ift, nicht fremd war. 

Die beiden Friefe n.401 und n.402 find in eleganter, fein abgetönter Modellierung, die den 
Charakter der Königszeit unverkennbar an fich trägt, wie von ein und derfetben Hand ausge- 
führt. Sie entfprechen fich in der Darfteilung und ftimmen in den Maßen, foweit diefe feft- 
ftellbar find, überein, die Höhe ift an beiden genau die gleiche. Aber der Bukranionfries hat 
oben eine breite Profilierung, die dem Dreifußfriefe fehlt, dementfprechend find die Girlanden 
an diefem in den oberen Teil der Plattenfläche geftellt, während fie an dem Bukranionfriefe bis 
nahe an den unteren Rand herabhängen. Von demfelben Monumente können die Friefe daher 
nicht herrühren oder wenigftens nicht von untereinander entfprechenden Teilen desfelben Monu- 
mentes. Ihre Darftellung und die verwandten Dekorationen der Rundaltäre n. 418 und n.419 
find zufammen mit den %'on Brückner, Athen. Mitt. des Inft. Xill 1888 S. 3Ö6 und von Pfuhl, 
Arch. Jahrb. des Inft. XX 1905 S. 85 gefammeltcn Beifpiele die frühefien Zeugnift'e für diejenige 
Ausgeftaltung des alten, wirklichem Altarfchmuck nachgebildeten Ziermotivs, in der diefes in 
die römifche Kunft Eingang gefunden hat und von ihr als bevorzugtes Mufter in Relief und 
Malerei weitergeführt worden ift. 



403. Frieaplatte mit Tierköpfen. Tafel XLI. 

Konftantinopel, Oltomanifches Mufeum. Marmor, Länge i,3i m, Höhe 049m, Dicke 0,18 m. «Meiner 
Erinnerung nach oberhalb der Theaierterraffe gefunden« (Conze). 

Rechts und links AnfchlußHäche, auf der oberen glanen Lagerfläche je eine Einlaffung für 
eine lange hakenförmige Klammer. Die Rückfeite ift rauh. 

Auf der Vorderfeite ift in kräftigem Relief ein Stierkopf zwifchen zwei Löwenköpfen dar- 
geflellt. An den (abgebrochenen) Hörnern des Stierkopfes waren Opferbinden befeftigt, die 
nach rechts- und linkshin, der Rundung des Kontures der Löwenköpfe folgend, im Bogen nieder- 
hängen und auf den beiderfeiis anfchüeßenden Platten an dem Hörn je eines Stierkopfes ver- 
mutlich wiederaufgenommen waren. Die Binden, von der Form wie an dem Bukranion n.401, 
gehen an ihren zu den Seiten des Stierkopfes grade herabhängenden Enden in eine vierreihige 
Quarte aus, die an einem als Blätterkelch gebildeten Anhängfei fitzt, wie ein ganz ähnliches 



' Vgl. z B. die Füllungen der Meiopenfelder des Seipionenfarkophags und die Rofenen zwifchen den Bu- 
Icrsnien am Fries des piolemSifchen Torbaues in Samothrake (Kunflgefch. in Bildern i Taf. 14, 1 und 19,4). 
Pergamon VII, 3. 40 
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auch z. B. die Binden an den Bukranien des Frieles vom Torbau Ptolemaios" II. in Samo- 
thrake zeigen. 

Die Modellierung der Köpfe ift ebenfofehr durch eingehende, bei deranijjen rein de- 
korativen Werken nicht eben gewöhnliche Ausführlichkeit in der Wiedergabe der Einzelheiten, 
wie durch Lebendigkeit der Formen und breite, kraftvolle Vortragsweil'e ausgezeichnet. Hinter 
dem prächtigen Siierkopf mit der gedrungenen, von wolligen Zutteln bewachfenen Stirn, den 
breiten bewegten Nültern und der am Maul in weichen poillerartigen Lagen fich zufammen- 
l'chiebendcn Haut liehen die beiden Löwenköpfe, wiewohl als ;ius langer, felter Tradition Über- 
kommene Typen ornamentaler gebildet, nicht zurück. Sie lind nicht nach ein und demfelben 
Muller geformt. Der zur rechten Seite, bis auf eine Ablchürfung an der Schnauze und eine 
Belloßung links unten an der Mähne unverletzt, hat die breiten Gclichtsformen, die weit über- 
liegendcn Lefzenlappcn und die kragen form ige, kurzznttige Mähne des namentlich vom hali- 
karnaflifchen Maul'oleum her bekannten Typus, wührcnd der andere, an dem außer ge- 
ringeren Verletzungen an der .Mähne und Ibnil leider der ganze vordere Teil des Geßchtes 
weggebrochen ill, in den etwas weniger rundlichen Formen, in den fchmaleren Lcfzenlappen 
und der in llralVeren Zotteln liegenden Mähne eine im ganzen natürlichere Bildung, aber in 
den Hark überwölbten Augen und der prononciert herausgearbeiteten Stirn denl'elben pathetifchen 
Ausdruck zeigt. 

Die etwas derbe, aber frifchc, vorzügliche Arbeit gehört der Königszeit an. 



404. Pries mit Masken. 
Pei^amon, Marklmuffum. Murmor. Höhe 0.17m. Alhcn. Mitt. di;slnll. XXIX 1904 S. 192IT. 'Altmann). 

Sechs Blöcke von verichiedener Tiefe, 0,10 bis 0,2^ m. und zwei kleine Fragmente, ge- 
funden bis auf n. 6, der, aus den erllen Ausgrabungen llammcnd. am oberen -Markte fich befand, 
im Jahre 1903 auf der mittleren Gymnafionterralfe. 

I. 2. Die zwei Blöcke fügen lieh zu einem ganzen, 0,77 m langen Friesbalken zufammen. 
Abgebildet Athen. Mitt. des Inll. a. a. O. S. 17*) und hier nach einer Zeichnung Schaznianns (404a). 




404a 

Er ill wie auch die andern Blöcke oben abgefchloÜen durch ein Prolil mit glattem lesbifchem 
Kyma und Platte. Auf der Flüche verziert mit zwei weiblichen tragifchen Masken, einer jugend- 
lichen und einer alten, in Hochrelief; Mund und AugenölFnungen find, wie auch an den übrigen 
Masken, tief ausgehöhlt. Von einer Maske zur andern hängen in flacherem Relief, in der Mine 
fich begegnend, Efeuzweige mit Beeren. 

3. Ein Block, 0,41 m lang, links gebrochen, rechts mit fchräg nach oben verjüngter An- 
iatzfläche. Abgebildet anbep(4o4b) nach Athen. Mitt. a. a. O. S. 194 und die Anficht der (chräg 
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auf Anfchluß gearbeiteten rechten Scitenllüche, der auch obenauf ein Klammcrloch entfpricht, 
anbei 404c. Die fchräge Seiienfl.ichc 1(1 nicht etwa fpSiere Zurichtung, fondern ilt ^nz gleich 
mit den Sciicntiachcn der übrigen 
Blöcke bchandcli. Um irgend- 
einer Zufälligkeit willen fcheini 
hier die Stoßfuge fo abweichend 
gelegt 7U fein, nartigc tragifche 
Maske, jetzt fehr zerllön. Cber 

dem Haar fcheini eine diadem- ^^— 1 •^^ ! 

artige Erhöhung, fcitvvarts lief 

hinabfcichcnd, zu liegen. Die ^^^ 

Kfeuzwcigc fetzen wie bei 1 und \ iJ /-^" j( K« >_. M^B-l^fV ^ 

2 beiderfeits der Mnske an. An 

den Locken Iah Altmann Spuren ^j^^j, 

roter Farbe. 

4. Ein Bloclt, 0^1 m lang, beiderfeits gebrochen. Hier abgebildet nach Athen. Miti. 
a. a O. S. 19s, (404 d). Bärtige koinifche Maske mit kahlem Schädel und leitwärts abtiattemdcn 
fjiarlichen Locken. Die rfcii7\vc!ge wie bei 1, > und 3. 

5. Ein Block, 0,44 m lang, links 
gebrochen. rechLs init Anfehl ußfljichc 
(Photogr. des Inliiiut.s, Pcrg. jSlJ). Die 
Maske inmitten und auch die beiderfeits 
hinabhüngcnden Lfeuzweige bis auf Rede 
ihrer Endigungen find gewaltfam zcrjlöri. 
I). Der aus den erlten Ausgrabungen 
auf der Hochburg ftammendc Block (um- 
llehend abgebildet 404^) würde für die 
un'prilnglichcn AufltcIlungsDrte auch der 
unten im Gymnafion gefundenen einen 
Anhaltspunkt geben, wenn leine Zuge- 
hörigkeit ganz fichcr wäre. Im Maße 
der Höhe (0,17 m) (Ummt er allerdings 
überein, aber die untere Breite der un- 
bßrligen Maske weich: von der der 
tragifchen Masken der anderen Blöcke auflallend ab lo,iti gegen 0,19, 0,20 und 0,11 m); auch 
fchcint das Blanwerk etwas ftärkcr ausgeführt zu fein, und die Haulibeurbeitung der Seiten- 
flache weicht etwas von der der anderen Stücke ab. Daß die Färbung des Marmors vcrfchicdcn 
ill, rühit aber nur von der jahre- 
langen Aufllcllung diefcs Stückes 
feit der Ausgrabung im Freien 
her. Rechts ill diefer Block ge- 
brochen, links hat er Anfchluß- 
flflche, aber kein Klammerloch 
obenauf, wie die andern Blöcke 
Oe haben. 

Der Fries, alfo jedenfalls die 
Stücke I — 5, lag auf Wandung 
auf; dreimal iß ein Dubclloch 
etwa in der Mitte der Cnterltäche iti 
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vorhanden. Kinmal Hl obenauf ein Siemmioch zu bemerken, ein Zeichen, daß auch über dem 
Friel'e andere SteinUgen folgicn. t>as Ornament fchcint auf mäßig hohe Stellung des Friefes 

angelegt zu fein. Altmann erinnerte 
bereits an das verwandte Ornament 
vom Türfturze dcsTTicaters Band IV 
S. I. 10. VIII t n. 236. (<,>)nze.) 
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405. Eckntlck einer B«kr9nung. 
Beiblatt 40 unten. 

Bvriin. K. Mufccn. Marmor. Hohe 

0.34s m. Lange rechb o^o m, ttnks 
o.j(i m, Dicke oben mit der Profi- 
lierung 0,13 m, unlcn 0.10 m. Im 
Juni 1881 in der im Wcflcn des Allan 

abgebrochenen fplten Mauer gefunden. Zweiter vorlaußger Bericht 1881 S. 19. Fohrer durch dat. Per- 

gumoiimufeum 1904 S. 47. 

Das Stück ifl aus einem Block mit im rechten Winkel aneinandcrfloßenden, gleich dicken 
Fiügcln gearbeitet. Die vom Befchauer rechte Seite ifi in der .Mitte gebrochen, fie hat am 
Ende glane Anfchlußfliiche für ctnc folgende Platte, von deren Befclligung auch eine auf 
der oberen, gerauhten Fläche befindliche Eintafl'ung für eine Klammer herrührt. Die Unke 
Seite, ebenfalls mit gerauhter oberer Mache, 'ü\ am Ende gebrochen. Die ROckleiten Gnd 
grob zubehauen. 

t'bcr die Ecke breitet fich aus einem machtigen Akanthosblati aufwachfend eine prachtvoll 
gefchwungene Palmette mit oben zurückgebügenen Blunern aus, ihr zur Seite zieht lieh je eine 
Akanthosrankc hin, deren geriefelter Stamm hinter der Höhe, zu der er in fchr gedrungener 
Biegung anHeigt, in eine zurückrollende und eine vorfchleßende Volute fich leili. l>cr überaus 
enei^^fchen Bildung der Volute nllengel entipricht es, daß das Deckblan, unter dem lic Geh 
verzweigen und hcrauswachl'cn, nicht, wie z. B. an den Ranken der Dartleliungen n. 393 bis 3^6, 
einfach als Aufbiegung der geriefelten Oberttächc des Hauptllammes lieh abiölt, fondern daß 
diefcr, bevor fich feine Hülle in dem Deckblatt öffnet, mit einem ringförmigen Gliede fcharf 
abfetzt, in dem die ganze Kraft und Spannung noch einmal zu lammengefaßt erichcini. Der 
enge Zwickel zwifchen den beiden lieh abzH'eigenden Rankenvoiuien ill mit einer Knofpe gefüllt, 
und die nach vorwärts hinl'chwingcnde Volute endigt auf der linken Seite, wu lie voUfländig 
erhalten ill, in eine Arazeenblüte. Oben find in flacherem Relief Kfcugirlanden, von rechts und 
links mit je zwei Früchten zuramnientrelTcnd, über die Flache gezogen, »ebenfo einfach wie 
wahr gearbeitet«. Sie verbinden die Kcke mit feitlich weiterhin folgenden Masken, von deren 
einer nur am rechten Ende Relle langllrahnigcn Haares erhalten fmd, das an die Darilcllung 
etwa eines Satyrn oder Silen denken läßt. Die Blätter der EckpaJmenc, deren Spitze abge- 
brochen ill, fmd lehr hoch herausgearbeitet und in der Mitte eingetieft. 

Im Führer durch das Pergamonmuleum ill der Fries als oberes Eckllück eines Pollamentes 
oder Altars bezeichnet, tlr ill in groß angelegter Kompoliilon und glänzender, kraftvoll leben- 
diger Ausführung ein hervorragendes Werk der dekorativen Kunft der Königüzeit 
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4o6. Zwei Reliefplatten mit Rankenornameot. Tafel XL. Beiblatt 41. 42. 

Konftantinopel, Ollomanifches Mufeum. Marmor. Höhe 0,92 m, Lange 1,08 m und 0,65 m, Tiefe 
0,21 m. Die volldündige Platte war an der Kurfunly-Mofcliee neben dem Konak, die andere an der 
Abadfcliilar-Mofchee beim Römifchen Tlieater vermauert. Catalogue des sculptures du Musee imp. Ottoman 
a. 111. 112. Archäologifctie Zeitung 1880 S. 10 (Conze). 

Von der unvollftändig erhaltenen Plane (Beibian4i) ift etwas weniger als die eine Hälfte 
abgebrochen. An beiden Planen find die Ränder und Ecken beftoßen, die Reliefs vcrfcheuert 
und an mehreren Stellen abgefchlagen. 

Beide Stücke find gleichartig hei^erichtet, wie es am deutlichften die in Fig. 406a wieder- 
gegebene AufmefTung von G. Kawerau zeigt. Die Flächen find ringsum ausgearbeitet und 
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profiliert bis auf eine 0,62 m breite Unterbrechung auf der Rückfeite. Sie liegt nicht genau in 
der Mine in der Rückfeite, fo daß die rechts und links Übcritehenden profilierten Streifen un- 
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gleich breit find. An der vollftändigen Plane (Beibtan 42) irt der linke 0,20 m, der rechte 0,28 m, 
an der unvoll Händigen umgekehrt der rechte 0,20 m breit, der linke ill nicht erhalten. Die 
Fläche dazwifchen ill auf Anfchluß rechtwinklig aniloßender Blöcke zugerichtet. Zwei 0,17 m 
breite veniefte Bahnen fchließen ein 0,38 m breites, grob behauencs Mittelltück ein. An diefem 
ift oben und unten je ein Randliück, ungefähr den Prufiiierungen der ausgearbeiteten Teile 
entfprechend, aber etwas breiter, abgeteilt, oben eine zurücklpringende Abfchrägung mit fchmaler 
flacher Randleiile, unten eine breite, grob ausgekehlte Rille und darunter ein etwa ebenfo breiter 
glatter Streifen. Das dazwifchenllehende größere MiticUliick fpringt rechts und links mit einem 
halbhohen Bankrtreifen in die bciderfeits anl'chließenden vertieften Bahnen hinein. Dicfe Bank- 
llreifen lind wie die ganze Flache jenes Mittelrtücks grob gel'pitzt, wahrend die Flächen der 
Bahnen fnrgfsltigcr gerauht find. Die Herrichtung führt darauf, daL^ in beide Bahnen Platten 
eingefügt waren, die, wie es fcheint, um das erhöht dazwifchenllehende Mittelllück frei von- 
einander abilanden. Die obere fchräge Abarbeitung an diefem und die Rille unten werden 
zur Aufnahme von quer angebrachten Verbindungsgliedern der Platten gedient haben, wie folche 
nötig fein mochten, da die Platten in die Bahnen nur eingcfchoben, aber nicht durch Dübel 
oder Klammern befonders befelligt waren. Wo oben und unten die Profile anließen, find dieAnfatz- 
flächen fcharf auf Gehrung gefchnitten, die Profile fetzten lieh alfo an den eingefügten fehlenden 
Planen fort. Das obere, 0,10 m hoch, ill als Kymation mit darüberliegender, fchr fchwach aus- 
ladender Hohlkehle gebildet, deren oben überllehende Nafe fall überall abgelloßen ill; das 
untere, 0,14 m hoch, zeigt eine Kinziehung Zwilchen zwei mit Streifen eingefaßten Rundfläben. 
Die Zwilchen ihnen liegenden 0,84 m hohen Flächen lind vorn, an den Ichmalen Seitenteilen 
und an den fchmaleren Kckllücken auf der Hinterfeite mit Reliefs verziert: an den \'orderfeiten 
ift eine Rankenkompofition, an den Seitenflächen je eine Fackel, an den fchmaleren hinteren 
Eckflächen ein Kerykcion dargellellt. Aus der Herrichtung der l'nter- und Überfeiten der 
Platten geht hervor, daß fie auf ein befonderes Fußllück aufgellcllt waren und oben noch einen 
Auffaiz trugen. An der vollftändigen Plane ilt die L'nterfeite glatt und mit zwei Dübellöchern, 
die Oberfeite innerhalb eines ringsumlaufenden Randbefchlags gepickt und rechts und links 
mit je einem Paar Dübellöchcr (ohne Gußkanäle) verleben, deren beide inneren oberhalb der 
Mine der venieften Bahnen der Hinterleite fitzen. Die L'nterfeite der unvoliftändigen Plane 
hat gepickte Fläche mit umlaufendem Randbefchlag und ein Dübelloch, dem jedenfalls ein 
zweites an dem fehlenden Ende entfprochen hat, die Überfciie ift gerauht und hat einen etwa 
0,02 m hohen Scamillus; neben den nur rechts erhaltenen, hier mit Gußkanälen verfehenen zwei 
Dübellöchern litzen zwei kleinere Stemmlöcher. 

Bezüglich der einlligen Anordnung der Platten ergeben lieh zwei Möglichkeiten. Sie 
können erflens als Stirnleiten eines und deslelben Monumentes miteinander verbunden gewelen 
fein. In diefem Falle war die \'erbindung durch die fehlenden Platten bewerkllelligt, die recht- 
winklig in die Rückfeiten der erhaltenen eingriffen, lo daß das Ganze eine doppel-T-förmige Ge- 
Üalt hatte und Ib die einander in der Breite und in der Dekoration, beziehungsweife in dem 
Fehlen der Dekoration entfprechendcn Flügelenden der Rückfeiten nun als Flügelliücke der 
Innenfeiten einander gegenüber zu ftehen kamen. In dieler \\'cife hat fich Wiegand nach brief- 
licher Mineilung die Anordnung gedacht und in dem Ib Hergellellten, in dem er als Auflatz 
eine Tifchplane annimmt, einen Opfenifch vermutet. Bei diel'er Annahme würde fich, da ein 
Opfertil'ch feine bertimmtc Vorder- und Rückfeitc hat, die in diefem Falle natürlich durch die 
fehlenden Zwifchenplatten dargellellt würden, der Umlland gut erklären, dal,^ die cinfpringenden 
Flügelenden auf der einen Seite Relieffchmuck (Kerykeion) haben, auf der andern Seite aber 
leer gelalfen lind. Dagegen wäre nicht recht verftändlich, weshalb die Flügelliücke an beiden 
Seiten ungleich breit gebildet lind. 

Die zweite Möglichkeit ill die, daß die beiden erhaltenen Platten nicht untereinander ver- 
bunden waren, fondern nebeneinander entiprechende Teile eines und deslelben Monumentes 
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bildeten, als dekorative Abfchlüffe von zwei Vorfprüngen, Wandbahnen oder Schranken, die 
durch die rechtwinklig hinten eingefügten und beliebig lang zu denkenden Planenreihen ge- 
bildet wären. Dabei könnten je nachdem die fchmaleren mit dem Kcrykeion verzierten oder 
die breiteren undekorierten Flügelftücke innen oder außen gefeflen haben. Diefe Anordnung 
hat Kawerau In einer ebenfalls brieflichen Mineilung vor^efchlagen. 

Die erllere Annahme ließe kaum eine andere Erklärung als die eines Opfertifches oder 
etwa eines Opferakars zu, die beide freilich in folcher Form fonft nicht bekannt find. Bei der 
zweiten Annahme find verfchiedcne Erklärungen möglich. So hat Kawerau die Vermutung 
geäußert, die Platten feien rechts und links einer Treppe als dekorative Abfchlülfe der Treppen- 
wangen aufgeftellt gcwefen. Daß aber die fakralc Beziehung, auf die die Rciiefdarllellungen 
hinweifen, fo beftimmt und ausführlich an einer verhältnismäßig wenig bedeutenden Stelle, wie 
dem Treppenaufgang etwa zu einem Heiligtum oder zu einem Altar, ausgefprochen gewefen fein 
follte, will nicht recht einleuchtend erfcheinen und würde auch in der in ihrer An doch wefent- 
lich abweichen.ien Dekoration an Unterbau und Treppe des Gigantenaltars keine hinlänglich 
paffende Analogie finden. Jedenfalls find auch andere Erklärungen denkbar, wie die Darfteltungen 
kleiner Heiligtümer und Kultmale in den Wandmalereien des fogenannten zweiten Stiles er- 
kennen laflcn. So bietet eines der Bilder von Boscoreale (Barnabei, La villa Pompejana Taf. X) 
vor einem unter einer Säulenädikula aufgcftellten Artcmisbilde eine Umfriedigung mit einem 
Rundaltar in einem Aufbau, wie er aus den beiden pergamenifchen Platten ganz ähnlich fich fehr 
leicht rekonftruieren ließe. Eine flüchtige Andeutung davon ift in der kleinen Skizze Fig. 406b 
verfucht worden. 

Der Relieffchmuck ift auf beiden Planen gleichartig bis auf geringe Abweichungen in den 
Einzelheiten des Hauptbildes, einer groß und fchwungvoU entworfenen Rankenkompofition, die 
in überfichtlichem Aufbau die ganze Längsfiäche 
überfpannt. Die Abbildung auf der Tafel XL 
gibt das Bild der volÜtändigen Plane nach einer 
Edhem Bey verdankten Zeichnung wieder. Ein 
kannelierter Schaft ileigt in der Mitte auf Er 
trägt ein bauchiges, henkellofes Gefäß, das auf 
einem doppelringförmigen Fuße auffleht und mit 
einem hohen geriefelten, oben in einen runden 
Knopf endigenden Deckel gefchloffen ift. Das 
Gefäß und die Spitze des Schaftes find fehr 
beftoßen. Auf der vollftändigen Platte ift ein 
großen Altar erhaltenen Kapitellen ähnlich war 
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ionifches Kapitell erkennbar, das den vom 
in der Form des nur wenig gefchweiften 
Kanals, der tief herabreichenden Schnecken und des kräftig fkulpierten Kymation. Der Schaft 
auf diefer Platte entwickelt fich aus einem zweireihigen Akanthoskelch, aus dem ein Kranz 
grade emporllchcnder lanzettförmiger Blätter auffchießt, und ill durch zwei umgelegte Ringe 
von Akanthosblättern in drei Abfatze geteilt, die ungleichen, nach oben zu abnehmenden Durch- 
meffer haben. An dem unteren großen und den zwei oberen kleineren Akanthoskclchen fetzen 
fich nach rechts und links je drei ftarke Zweige an, die wie der Schaft kanneliert und in ver- 
fchiedenen Abfätzen mit Akanthosblättern befetzt find. An den Spitzen in reiches Blatt- und 
Fruchtwerk endigend, biegen fie fich nach den Seiten hin: die unteren ftark befchwert, von 
der Laft einer großen, von drei Weinblänern umfchloffenen Traube herabgezogen, die mittleren 
etwas ftraffer hinftehend mit gleichfalls abwärts gerichteter Spitze, an der ein großes Akanthos- 
blatt tief herabhangt, daneben aber an zwei zierlichen Schlingranken ein Platanenblatt und ein 
Granatapfel in die Höhe ftrcben, während die oberen aus befondcrs kräftigem kurzem Stamm- 
anfatze frei und leicht fich hinfchwingen, mit einem umgebogenen fchmalen Blatt und einem 
fchneckenförmig aufwäns gerollten Quinenzweig an der Spitze. Ein Gefchlinge von leichteren 



320 

Ranken windet fich um die Stämme der minleren und oberen Zweige; ihre votlgeötTneten 
rofettcnanigen Blüten und halbgcfchloffenen fchlanken Knofpen, dazu ein Pinienapfel, der an 
gebogenem Stil aus den Akanihosblätiern der oberen Zweige herauswächft, füllen die Zwifchen- 
räume aus, zufammen mit kurzen Eichen- und Lorbeerzweigen, mit Mohnköpfen und Gerften- 
halmen, die, zwifchen den Anfätzen der großen Zweige grade emporftehend, wie in die Akanthos- 
kelche des Schaftes eingedeckt ausfehen. Das Ganze ift in vollkommen fymmetrifcher Anordnung 
über die beiden Hälften der durch den Schaft geteilten Fläche hinübergeführt, und in ent- 
fprechend Itrenger Gruppierung waren auch die beiden figürlichen Darftellungen einander gegen- 
übergefteÜt, die in den unteren, von den Weinlaubzweigen im Halbkreis umfchloflenen Feldern 
angebracht, in ihrem kleinen Maßrtab gegenüber der Pracht und Größe der PHanzendekoration 
äußerlich einigermaßen zurücktreten. Nur die Gruppe links ift deutlich erhalten, wenn auch 
auf der Oberfläche ftark verletzt. Es ift eine Rhea auf rechtshin fprengendem Löwen. Sie ift 
in ein gegürtetes Gewand gekleidet, über dem ein Mantel vom Rücken her um den Schoß und 
die Beine gezogen Üt. Die Rechte hält das Zepter, die breite abgelchlagene Fläche über dem 
linken Arm wird von dem Tympanon herrühren. Der fehr verlloßene Kopf trägt einen hohen 
Auffatz, vermutlich die Mauerkrone, Die Figur gegenüber ift bi.s auf geringe Refte vollftändig 
abgefchlagen, fo daß nicht viel mehr als der Umriß zu l'ehen ift. Von dem Tiere ift ein Vorder- 
und ein Hinterfuß, von dem Reiter die linke Hand mit dem oberen Ende des Thyrfos erhalten. 
Das wenige laßt doch bcllimmt Dionyfos erkennen, in gleicher Bewegung wie Rhea nach links- 
hin reitend. 

Auf der zweiten unvollliändigen Plane (Beiblan 41) iit die Rankenkompofition mit folgenden 
Veränderungen wiederholt: Der Akanthoskelch unten in der Mine breitet lieh über den hier 
herabgebogenen Blättern der unteren Reihe wie eine Hache große Schale aus, aus der der 
Schaft ohne eine untere L'mkränzung von Schilfblättern emporfteigt. Deren Motiv ift an den 
oberen Teil des Schaftes verlegt, wo fie nahe unter der hier anfcheinend knaufartig gebildeten, 
fehr befchädigten Spitze als überfallender Kragen angeordnet find. Die einzelnen Abfätze des 
im ganzen weniger fchlanken Schaftes find in der Dicke mehr voneinander unterichieden. 
Der untere hat im oberen Teile eine befondere Umfchnürung von zwei dicken Ringen. Die 
Seitenzweige ziehen fich in fteilerem Bogen Über die Fläche, an dem unteren hängt die Traube, 
wieder von Weinbläncrn umfchloflen, an langem Stiel herab, aus einem fehr fchwungvoll ge- 
bildeten Kelche mit langen fpitzen Blänern, deren minleres auf dem Rücken eine nach dem 
Boden zu fich erweiternde und nach An einer aufquellenden Schote mit Kügelchen befetzie 
Rippe trägt, während die beiden anderen eine einfache fchmale Langsrippe haben. Die Spitzen 
der minleren und oberen Zweige find wieder mit Granatapfel und Quine befetzt, an etwas 
anders gefchlungenen aufwärts gerichteten Stielen. Das Gefchlingc zwifchen den Zweigen fteht 
lockerer auf der Fläche, und die Blütenkelche, von hinten gcfehen, wenden ihr Inneres nach 
dem Grunde hin, als wenn da offener Luftraum wäre. Von den Akanthoskelchen an dem 
Schafte ift der unlere mit einem Lorbeerreis befleckt, die Mohn- und Ährenhalme find in den 
Rand des oberen Blänerkragens eingefügt, für die Eichenzweige blieb hier, da der untere 
Abfatz des Schaftes kürzer und gedrungener gebildet ift, kein Platz. Entfprechend der Rhea 
der vollftändigen Plane ift in der unteren linken Lünette Triptolemos auf dem Schlangenwagen 
dargeftellt. Er fitzt unbekleidet (wenn nicht an der abgefchlagenen Fläche des rechten Armes 
ein Mäntelchen ausgeführt war) in iälTig bequemer Haltung nach rechtshin, die Linke hält 
einen langen Stab, an dem fich die hintere Schlange emporringelt, während die vordere fich 
um den Rand des geflügelten Rades windet. Das hintere Rad ift nicht ausgeführt. Der Körper 
des Triptolemos ift fehr beftoßen. 

An den Schmalfeiten wiederholt fich auf beiden Platten gleichartig die Darftellung einer 
brennenden Fackel. Sie ift auf der linken Schmalfeite der vollftändigen Plane (Beiblan 42) 
am heften erhalten. Wieder bildet ein Akanthoskelch das untere Stützglied. Der Schaft der 
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Fackel, unten fehr dünn, erweitert ßch nach oben zu einer doppelten kelchartigen Mündung, 
aus deren oberer die Flamme herausfchlägt. Die durch Riefelungen angedeuteten Stabbündei des 
Schaftes werden durch Ringe in gleichen Abftänden und durch ein zwifchen den beiden oberen 
Ringen umgelegtes Gurtgeflecht zufammengehalten. Beziehungsvolles Schmuckwerk von Pflanzen 
ift auch hier angebracht wie in der Hauptdarfteilung, und in ihm kehren fchon dort verwendete 
Motive wieder, Mohnkoiben am Fuße und Gerftenähren unterhalb der Mündung des Schaftes. 
Dazu find längs des Schaftes je zwei Doppelvolutenranken mit eingefetzten Blutenkelchen und 
darunter je ein einzelnes Blan in den Ringen befeftigt, die den Schaft wie die Zierhenkel 
eines Gefäßes begleiten. 

Auch das Kerykeion an dem einen Eckftück der Rückfeite, an beiden Planen gleich ge- 
biidet {Beiblatt 41 und 42) ift, wie die Fackel, ein Schmuckftück von elegantefter Form. Der 
Stiel, unten mit einem Knauf endigend, oberhalb der Mitte mit Flügeln befetzt und mit einer 
Schleife umwunden, ift wie aus den eng verfchnünen Leibern der Schlangen zufammengedreht. 
Oberhalb der Schleife ift eine zierliche Volutenftütze gleichfam als Träger der Schlangen- 
windung eingefchoben. 

Die Darftellung des Ganzen ift auch gegenftändlich von höchftem Interefle. Ohne weiteres 
ift klar, daß das Pflanzenwerk, abgefehen von dem althergebrachten ornamentalen Akanthos, 
nicht lediglich dekorativ gemeint, fondern in Beziehung und Zufammenhang mit den Symbolen 
und Götterfiguren zum Ausdruck eines beftimmten Gedankens gewählt ift. Mohn und Ähren 
und die Fackel verbinden fich mit der Figur des Triptolemos, die Trauben mit dem Bild des 
Dionyfos. Neben den Feldfrüchten und Trauben fehen wir in den Eichen und Pinien, in 
den Granaten und Quitten, in dem Lorbeer und dem Blumenflor den Hinweis auf die wild- 
wachfenden und durch Kultur gewonnenen Erzeugniffe des Bodens. Als Spenderin alles Lebens 
der Natur ift in Kleinaften die große Mutter, Rhea, verehrt worden. Sie ift »zugleich Natur- 
und Kultu[;gönin, als jene die tellurifche Produktionskraft der Berge und Wälder, die Mutter 
Natur in weiblich empfangender und gebärender Geftalt und Bedeutung . . ., als KuUurgönin 
galt fie für die Urheberin des Weinbaues und Ackerbaues famt aller anderen darauf beruhenden 
Bildung und Zivilifation, daher fie in Lydien und von dorther auch bald in Griechenland 
allgemein für die Pflegerin des Bacchus galt und ebenfo häufig der griechifchen Demeter gleich- 
geletzt wurde« (Preller-Robert, Griech. Mythologie! S. 641 f.). Sie ift in der Gönin auf dem 
Löwen dargeftellt, dem Dionyfos gegenüber, in dem eine Seite ihrer Macht befonderen Ausdruck 
gefunden hat, wie in dem Triptolemos eine andere. Es wird daher in dem fehlenden Felde 
diefem gegenüber fchwerlich Demeter, an die man zunächft denken könnte, dargeftellt gewefen 
fein, fondern wahrfcheinlicher eine Gottheit, die den Reichtum und Segen der Kuhur wieder 
nach noch einer anderen Richtung hin bezeichnete. Man wird, mit Beziehung auf die Be- 
deutung des Markt- und Handeisverkehrs für die gewinnbringende Verwertung der Erträgnifle 
des Bodens, auf Hermes gefühn, der mit Dionyfos der Allmutter altverbunden, wie diefer 
wahrfcheinlich auch am Gigantenfries der Rhea zugefeilt, hier durch das Symbol des Kery- 
keion gradezu gefordert wird, das fo gut wie die Fackel in finnfälliger Beziehung mit der 
Hauptdarftellung verknüpft gewefen fein muß. In fitzender Figur, nach Art etwa der herku- 
lanenfifchen Bronze, würde der Gott ein auch im Kompofitionsmotiv paffendes Gegenftück zu 
dem Triptolemos gebildet haben. 

Im Zufammenhang mit der religiöfen Bedeutung erfcheint die Darfteilung zugleich wie ein 
bildlicher Ausdruck der wirtfchaftlichen Blüte des pergamenifchen Reiches, im kleinen andeutend, 
was im großen das monumentale Zeugnis der ftattlichen Anlagen des oberen und unteren Burg- 
marktes bekundet. So dürfte auch in dem augenfälligen Hervorheben der großen und fchweren 
Trauben wohl ein Hinweis auf die, wie noch heute, hervorragende Stellung der Weinkultur im 
Wirtfchafisleben von Pergamon zu erkennen fein, durch welche die für die Königszeit fo reich 
und vielfeitig bezeugte bevorzugte Pflege des Dionyfoskultes erft völlig verftändlich wird. 
Pergamon Vn, 3. 41 
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Der Rundaltar Taf. XLI hat in l'einem Girlandenfchmuck ähnlich reiche Blüten und Früchte, 
auch eine, foweit die Befchädigung erkennbar läßt, ganz entfprechende Profilierung und ift 
bis in die kleineren Einzelheilen hinein von gleicher Arbeit. Er itl nach feiner Infchrift vom 
König Eumenes II »allen Gönern und Göttinnen* geweiht. Damit ill zugleich eine fefte Zeit- 
bellimmung für das Monument gegeben, dem diefe Platten angehönen. Es ift ebenfalls ein 
Werk aus der Zeit Eumenes' II und fteht an königlicher Pracht dem Rundaltar nicht nach. 

Wie an der Girlande diefcs Altars, fo find hier die Früchte und Blanerzweige der Natur 
genau und treu nachgebildet. Auch an anderen, zu gleicher Zeit entilandenen Stücken , von 
denen das Sockel fragmeni n. 408 in der Dekoration mit Mohn und Ähren übereinftimmende 
Motive aufweift, wie an den Bäumen im Telephosfriefe treffen wir diefelbe natural iftifche Be- 
handlung der Prtanzen. Man wird fich zu ihr der Pflege der naturwilfcnfchafilichen, fpezicll 
der botanifchen Studien am Hofe der pergamenifchen Könige erinnern dürfen. Sie trifft auch 
zufammen mit dem, was die große hgurale Skulptur diefcr Zeit in der Wiedergabe des Haares, 
der Haut, des Stofflichen der Gewandung, des Schuhwerks, der Waff'en an Wirklichkeitsdar- 
ftellung bietet, was die Ausbildung des Stillebens in den Waffenrelicfs der Athcnahalle, in der 
Cbcrlieferung über das Sofosmofaik des Oikos asorotos erkennen läßt, und vereinigt fich mit 
alledem zu einem charaktcriilifchen Zuge der in Pet^amon geübten Kunft der Königszeit. 

Die PHanzcndarftellung in den Bildern diefer Platten halt fich dabei aber innerhalb eines 
iradiiionellen dekorativen Stiles. Die Kompolition baut iich auf dem alten, vom fünften Jahr- 
hundert in llctigcr Ausbildung weitergeführten Akanthosrankenmotiv auf und dicfes ift belebt 
und bereichert durch die unorganifch angefetzten, der Wirklichkeit genau nachgebildeten Ge- 
wächfe, feinerfeits aber auch der hcrrfchenden Tendenz diefer Kunft entfprechend nach dem 
Natural ift ifchen hin um- und weitergebildet. Das zeigt fich am dcuilichlten in der Bewegung 
der Ranken, in der die vcri'chiedene Belaftung durch die Blätter und Früchte lebendig empfun- 
den zum Ausdruck gebracht ift, und in den Formen der einzelnen Akanthosbläner, an denen 
die ornamentale Zackengliederung möglichft zurückgedrängt ift, die Flächen zufammenhängend^ 
breitlappig und weich gebildet lind. Die gleiche Wahrnehmung liißi (ich an den Blütenkelchen 
machen, die als feile Bellandteile des Akanthosmotivs ebenfalls zu dem überlieferten ornamen- 
talen Typenfchatze gehören. Sie find in ihren Formen der Natur angenähert, aber doch nicht 
zu wirklichen Blumen geworden, die man mit Namen nennen könnte. Und Ib lind auch ein- 
zelne Züge ihrer allen ornamentalen Verbindung mit dem Akanthos bewahrt worden, wie in 
der Gellaltung der AuLlcnfeiten der Kelche, die, auf der unvollltändigen Platte fichtbar, aus ge- 
zackten und lanzettförmigen Blattern zufammengeletzt find und in diefer Kombination mit dem 
an den Außenflächen der fogcnannten megarifchen Schalen üblichen dekorativen Kcichfchema 
übereinftimmen. 

So fehr alfo der Künitler das Ornament aus der Natur bereichert hat, ift er doch inner- 
halb der feften, die Entwicklung der ornamentalen Kunft durch Jahrhunderte beftimmenden 
Tradition geblieben. Wir können den Aufbau der Kompofition in der nach beiden Seiten 
gleichmäßig hingeführten Rankengliederung an dem reichen Material, das aus der Plaftik und der 
Kleinkunil, von diefer namentlich auch aus der unteritaÜfchen Vafenmalerei, in den Bekrönungen 
und in den Füllungen begrenzter Schmuckflächen vorliegt, ftufenweife zurückverfolgen bis zu 
der einfachen Form der Palmette hin. Wie diefe den Ausgang bildet, fo behauptet fie ihren 
Platz in der Mitte und in den Endigungen der Seitenranken bis in die helleniftifche Zeit hinein 
und auch darüber hinaus. Als ein hervorragendes Beifpiel der voll ausgereiften Form mag die 
Füllung eines Pfclierkapiteils von Priene (abgeb. bei Rayet, Mi/et et le Golfe Lalmique Taf. 17, 4, 
vgl. Wiegand-Schrader, Priene S. 131) auch aus dem Grunde hervorgehoben werden, weil fie, 
zeitlich und ftiliftifch dem pergamenifchen Werke naheftehend, in dem die Mitte der Kompo- 
fition einnehmenden Gliede ein verwandtes Motiv aufweift. Auch hier fteigt aus einem Akan- 
thoskelche ein föulenartiger Schaft auf, aber er ift nur kurz und aus feiner oberen Akanthos- 
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endigung wSchft eine große Palmene in die Höhe. Es ift bezeichnend für den Charakter der 
pergamcnifchen Darilellung, daß die von allen urfprünglichen Naturformen am meiften zum 
reinen Ornament gewordene Palmette vollftändig au^elchaltet iü. Wie fie in den Endigungen 
der Seitenzweige den naturalidifchen Früchten gewichen ift, fo ift in der Mitte ein, wenn auch 
fehr ornamenta! behandeltes Wirklichkeitsgebilde an ihre Stelle getreten, das ebenfo wie die 
Früchte mit Beziehung auf den religiöfen Inhalt des Bildes gewählt ift, nämlich das den Schaft 
bekrönende Gefäß, deflfen fakrale Bedeutung nach Analogie ähnlicher Darfteilungen (Diels, Arch. 
Jahrb. des Inft. XIII 1898 Anz. S. 120) nicht zweifelhaft fein kann. 

Der Schmuck von Akanthoskelchcn an der Bafis und am Schaft führt wieder auf die frühere 
Kunft zurück. Schon in der erften Blütezeit der Akanthosornamentik, um die Wende des 
fünften und vierten Jahrhunderts, ift die eigenartige Zierform der ionifchen Säule ausgebildet', 
in der das alte Motiv des orientalifchen Palmeltenbaumes* wiederaufzuleben fcheint. Danach 
tritt fie, wenn die freilich fehr lückenhafte Überlieferung nicht täufcht, zurück, um in der fpäteren 
helleniftifchen Zeit wieder zu um fo reicherer Verwendung zu gelangen. In den Wandmalereien 
des fogenannten zweiten Stiles find die in die Architekturen als Träger und Teilungen hinein- 
geftellten Säulen und Stützen faft regelmäßig mit einem Blänerkelch an der Bafis und fehr häufig 
mit Blattanfätzen am Schaft vcrfehen*, nur treten hier neben dem Akanthos, der nun vorwiegend 
als Schmuck des Fußgliedes Verwendung findet, andere von WafTer- oder Sumpfpflanzen ent- 
lehnte Formen auf, die ihre ornamentale Geftaltung, wie es fcheint, in der alexandrinifchen Kunft* 
erfahren haben. Diefe zu großer Fülle der Motive entwickelten Formen find das Neue, was 
die fpäthelleniftifche und in die augufteifche Zeit übergegangene Dckorationskunft über die in der 
pei^amenifchen Königszeit erreichte Stufe hinaus ausgebildet hat. Wie fehr aber ihr in den 
Wandmalereien zu reichfter Entfaltung gelangter Stil im übrigen die durch die pei^amenifchen 
Werke überliefene Ornamentik fortführt, zeigen neben zahlreichen anderen pergamenifchen Fund- 
ftUcken diefe Platten befonders deutlich, wie in Einzelheiten der Formen fo vor allem auch in 
der zu einem vollen Bilde ausgeftalteten Kompofition des Gefamtaufbaues, die wie ein Vorbild 
zu der üppigen und vielfach ins Phantaftifche gefteigerten Pracht der im fogenannten zweiten 
Stile beliebten Flächenfüllungen, Trägeraufl'ätze und anderer Zierglieder hinüberleitet. 



407. Rankenflele. Beiblatt 43. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor, Hübe 0,71 m, Breite oben 0,32 m, unlen 0,34 m, Dicke oben 0,1 1 m, 
unten 0,05 m. Erhaltene Dicke der (auf der einen Seite abgefplillerten) Fußleifte o,n m. Angeblich aus 
dem Asklepieion. Führer durch das Pergamonmufeum 1904 S. 41. 

Die Plane, unten mit einer angearbeiteten, 0,045 ■" hohen Fußleifte verfehen, die nur auf 
der einen Seite zur Hälfte intakt jederfcits etwa 0,04 m vorfprang, verjüngt und verdickt fich 
nach oben. Auf der Vorder- und Rückfläche ift in unten hohem, nach oben zu flacher werdendem 
Relief ein Rankenornament mit eingefügter figürlicher Darftellung angebracht, deiTen Ver- 
zweigungen nach rechts- und linkshin durchichninen und unvollftändig find. Da aber die 
fchmalen Seitenflächen, fchwach gerauht, keinerlei Anfchlußfläche oder Spuren von Befeftigung 
zeigen, hatte die erhaltene Platte nicht etwa in feitlich anrtoßenden Platten ihre Fortfetzung. 
Sie muß urfprünglich breiter gewefen fein und kann ihre jetzige (lelenartige Geftalt erft nach- 



' Beifpiele find aus der Plaltik und Vafenmaierei erhalten; Homolle, Fouilles de Delphes llTa^iy Comple- 
rendu p. 1866 Taf. 4, 1869 Taf. 4, :. 1876 Taf. 5, 1. Walters, Catatogue of vases in the British Museum [V, Taf. 4 
und 7. Vgl. K. F. Maller, Der Leichenwagen Alexanders des Großen S. 68 und dazu von Wilamowiu, Arch. Jahrb. 
des Infi. 1905 S. 106. 

* Layard, Niniveh ! 7. Perrot-Chipiez 11 233 usw. Riegl, Stillragen S. 103. 

* Mau, Gefchichte der dekorativen Wandmalerei in Pompeji S. 148. 

* Pemice und Winter, Der Hildesheimer Silberliind S. 63f. 

41* 
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Küglich durch Abarbeiten vielleicht ftlr fpatcrc Verwendung erhalten haben. Der obere Rand 
ift glatt abgcfchnittcn, es wird urfprünglich ein bekrönendes Gelims aufgelegen haben. Auf 
der vorderen und hinteren Flache dekoriert muß die Platte beiderleJts lichibar aufgellellt ge- 
wefcn Tein: als Teil eines Gerätes oder wahrfchetnlicher als Schranke /.wilchen angrenzende 
Säulen oder Pfeiler eingefügt, wie deranige WandlUlckc in den Archilckluren der Wand- 
malereien dargellellt lind, die auch für die Verzierung der über die Fläche hingeführten Ranken 
entfprechendc Analogien bieten. Die ungleiche Tiefe der Piaitc (in der Abbildung 407 erkenn- 
bar) laßt (ich dadurch erklären, daß aus dem benuuten 
gleichmaßig dicken Marniorbtocke unten die vorfpringcnde 
['ußlcillc und die ll&rkercn Rdiefteüe herausgearbeitet 
werden follien. daher wurde hier der Grund tiefer gelegt 
wahrend man oben, wo die Dekoration fchr wirkungsvoll 
allmählich in llachcrcs Relief übergeht, zugleich aus Arbeits- 
erfparnis von der urfprünglichen Planendicke nur ganz 
wenig wegnahm. 

Das RankenmuHer ill auf beiden Seilen im wefem- 
lichen gleich. In gefchwungener Windung lleigen zwei- 
(lammigc gerippte Ranken aus einem dreiblättrigen Ak.in- 
thoskclche auf, kreuzen lieh ungcfjihr in halber Höhe und 
breiten fich in reicher und fymmetrifchcr Verzweigung 
nach oben über den Raum hin. Sic umfchließen zwei 
medaillonartige Flüchen, in deren untere das tigürliche Bild 
hincingellellt ill. Der Grund diel'er unteren Flache ill 
auf der einen Seite (Fig. 407» leer, auf der anderen (Bei- 
blan ^■l^^ von Weinlaubzweigen Qberfponnen, die aus den 
etwas über der Mitte des Hauptllammes anfetzenden 
Akanthosdeck blättern herauswachfen. Ebenfo ziehen fich 
aus den weiter oben anfeizenden Deckblättern, auf beiden 
Reliefs in gleicher Weife, zwei zierliche Ranken In das 
obere Rund hinein, die fich Ubcrfchneidend gemeinfam 
eine von zwei WeinbUnem umgebene große Traube tragen, 
wahretid darüber zwei andere aufwärts emporllrcbendc 
Stengel fich in einer lilienanigen Blüte vereinigen und 
diefer zur Seile zwei Rofetlen an graziös gefchwungenem 
Stiel au.s den obcrllcn .\kanihosb lattern der Haupiilammc 
fich ablöfen. Auch nach außen zweigen fich dünnere 
Ranken allenthalben unter den Dcckblanern ab, He lind 
aber nicht in ihrer vollen Entwicklung lichibar, fondern 
werden, ebenfo wie die doppelten Zweige, die unterhalb 
des Rankenflammes in fall horizontaler Richtung aus dem Akanthoskclch hervorkommen, von 
den Rändern der Platte abgefchninen. 

Die ligürlicbe Darllcllung im unteren Medaillon zeigt auf der einen Seite zwei jugendliche 
Satj-rn und eine fchlafcndc Bacchantin, die auf dem Akanthoskelch langhinge llreckt liegt (der Kopf 
und die Arme beftoßen). Der eine Satyr ift von links hcrangefchlichen und zieht, (ich nieder- 
kauernd, mit der Rechten das Gewand von ihrem Oberkörper weg. Dabei beugt er (ich vor 
und hält (ich mit der Linken in dem Ge,l(l der Ranken, die den Grund füllen. Er blickt aber 
nicht auf das Madchen, fondern zu dem ihm gegenüberbefindlichen Satyrn (der Kopf verfchcuen) 
hin, der lieh mit lebhafter Gelle, den rechten Arm vordreckend, ihm zuwendet, wie zu be- 
wunderndem Ausruf über die Schönheit der Schlafenden. Denn für ihn, fcheint es, hebt der 
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links Kauernde das Gewand in die Hohe. Auch die Stellung, die übrigens der des OreHcs- 
Diomedes in den bekannten Relief- und GcmmeiibÜdern (Arch. Jahrb. IV i88c>S. Syff.) lehr 
ähnlich ill, führt darauf, daß dicfcr Sat}T rechts es ifl, der fich der Bacchantin bemächtigen 
nill. Er ift nicht in den Ranken litzend, fondern von der Höhe vorlichiig heran fc bleichend 
gemeint und bat den einen VuÜ fcbon in die Öffnung des gehobenen Gewandes hincingcfei/t. 
Den Gedanken an Dionyfos und Ariadne läßt die aller Feierlichkeit entbehrende Schilderung 
nicht aufkommen. Das Bild ill vielmehr eine Variante /u der in .Malereien übcrltefenen Kum- 
poGtion, für die an Nikomachos' ^notilis Bacchat abreptaiilibus Satj-iis' (PÜnius XXXV 109) 
erinnert worden ift'. Daß die beiden Jünglinge Satyrn darftcllcn fallen, obwohl ihnen die 
charaklcriflifchen Abzeichen fehlen, ifl durch die mit den Akanthosranken unor^anifch ver- 
bundenen Weinreben angedeutet. 

In derfelben Weife Ochi auf dem Relief der anderen Seite der Platte das. Figürliche mit 
dem Rebenmoliv in Einklarjg. Zwei feifle Böcke» an einer großen Amphora hochfpringcnd, 
reiben lieh mit den Stirnen aneinander; He Hemmen die eingeknickten Vorderbeine gegen den 
Mondungsrand des Gefüßcs, das auf einem aus einer einfachen Quader gebildeten Pollamente 
lieht. Das Motiv kehrt in weniger lebendiger Ausführung in den Dekorationen »megarifchcr« 
Gefftße wieder, Bcnndorf, Gr. und Sizil.Vas. Taf. LX 1, LXl 1. 2. Jahrb. dcsarchSol. Inil. itioS S.47. 

Dem glücklichen Wurf und der Schönheit der Kompoiiiion (leht die Ausführung nicht 
nach. Sie ift bei voller Frifche des Vonrags durchweg und bis in die kleinften Details, wtc 
am Haar der Satyrn, an den Zotteln des Felles der Böcke, an dem GcfEdcr der Blauer von 
großer Feinheit und in dem Wechfel von kräftig herausgefetztem und ganz tiachcm Relief von 
vorzüglicher Wirkung. 



408. Bnicbnück einer Pflanzendekoration. 
Pergamon, Markimufeum. Marmor. Höhe 0,29 m. Breite 0,33 m, Dicke »,16 m. Gefunden 1003 
auf der milderen GymiiufiontemilTe. ober viclleichl von iler tbrüberliKfieiiilen Terralfe herabgcruüVhl. 
Athen. Mitt. des Ind. XXIX 1904 S. igsf. Fig. 3^. 36 ^Aluminn). 

Oben vcrrtoßcn, unten abgebrochen. Oben rechts am hinteren Rand ift in der Bruch- 
fläche eine Einliefung für eine Klammer erhalten. -Die Rückfeiie iH nur zur einen Hälfte ge- 
glättet, die andere Hälfte ill nur roh bearbeitet.* 

Das Stück war oben mit einer Proti- 
lierung bekrönt, von der ein befchädigier Reft 
nur an der rechten Schmalfeite erhalten ilt. 
Sie lief alfo um die Vorder- und die beiden 
fchmalercn Seitcnftüchen herum, wie ebenfo ^^^^ 

die Reücfdarftcllung, in der Gruppen von IP^B^c r^ ^^^r 

Gerftenahren und Mohn regelmäßig abwcch- 
feln; vorn (Fig.4o8a> lind links drei Ähren, 
rechts drei Mohnköpfe (davon der mittlere ab- 
gefchbgen, der linke herabhängende at^e- 
fplittcrt, aber im Umriß erkennbar), an der 
linken Seitenwand (Fig. 408b) ein grade em- 
porftchender Mohnkopf mit zwei an oben 
umgebogenen Stielen herabh.ingenden Mohn- 
knofpcn, an der rechten Seiten wand (Fig. 408c) 
zwei Ähren angebracht. Die Stengel der Ähren 
flnd von emporflehenden fchmalcn Blättern ^o&t 



Htäbig, UaicrfuchuDgcn aber die Kampanifchc Wandmalerei S-*5i. 370. 
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begleitet, wie He kürzer gebildet nach dem rechts crhallcnen kleinen Rel) auch in dem unteren 
Teil der Motinpflan^cn nicht gefehlt haben. 

Aus der Üarilcilung der vom Boden aufwachtendcn Ptlanzen ergibt fich, daß das Stück 
als unteres Glied, fchn'crÜch aber wohl als Bankfuß, wie Altmann gemeint hat. oder überhaupt 

eine« Gerate«, für das eine l'olche Dekoration 

fchr ungewöhnlich gewefen wäre, l'ondcrn 

in einer Architektur gedient hat. Derartige 

Motive lind als Sockel Verzierungen an den 

gemalten Wanden verwendet worden, am 

hitufigllen an denen vicnen StiU, aber auch 

im ürilten und vereinzelt fchon im zweiten 

Stil, wie die bei Mau, Gcfchichte der de- 
korativen Wandmalerei Tal". \'II abgebildete 

Wand aus der i'ogenanotcn Villa des Dio- 

mcdcs in Pompeji zeigt. Der Sockel diel'er 

Wand kann mit feiner Gliederung zugleich 

die Erklärung für die Kenn des pcrga- 

menifchen Stückes geben. Ks wird gleich 

den herau^rpringcnden TrOgern der in der 

Malerei freillehcnd gedachten Säulen als 

Vorlprung an einem lang hinlaufenden Sockel 
4oüb angebracht gewefen fein. So finden wir ^oSc 

auch hier wieder eines der in der Wand- 
malerei gebrauchten Dekorationsmotive in der Kunft der pergamenilchen Königszeit plaftifch 
vorgebildet. Denn dieter Zeit darf die Darflellung nach der tüchtigen, auf guter Beobachtung 
der natürlichen Bildung der Ptlanzen beruhenden Ausführung ohne Zweifel zugclchricbcn werden. 



40g. Bnichriück einer Rankeodekoratloa. 

Pergimon, Bui^. Marmor. Hohe o.aq m. Lange o.^ in, Dicke 0.30 m. 

Itings gebrochen bis auf eine kleine Stelle rechts unten, wo bearbeitete Randtldche er- 
halten zu fein fchelni, mit einer rauhen Hervorragung auf der Fläche um die Ecke, die dann 

wohl Hell von Relief fein müßte. Die Rücklcite 
in rauh bearbeitet. 

Von der Datilcllung ifl die rndvolute einer 
nach rechtshin gefühncn Ranke erhalten. Der 
ilraff gclchwungene Stengel ill in längeren Ab- 
Itdnden mit gegenltündig gcllellten Blattern bcfetzi, 
die unmittelbar aus der geriefelten L'mfchalung 
des Stengels herauswachfen und, wie gewöhn- 
lich, umgeklappt halb von innen fichtbar werden. 
Am Ende der Volute fitztauf glattem, lang hin- 
gedchmem Blatte ein rundes, einem Granatapfel 
ähnliches Gebilde mit drcifpiiziger Krone, vor 
dcffcn Ichcibcn förmiger glaner Flflche ilt in er- 
höhtem Relief noch ein kleineres ähnlich ge- 
formtes (iebilde vorgelegt, das aber unten geriefelt 
und oben mit fchlankcrcm Hälfe endigend mehr 
409 wie ein Gcfflß als wie eine Frucht au.%ficht. Links 
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iit noch ein Stück des Stengels einer zweiten nach unten fich einrollcndeii^anKenvoiuic und 
von deren Rundfollung eine zackige Spitze lichtbar. 

Fail durchweg den UmrilTcn entlang ill die Grundfläche rauh, wohl wahrfchcinlichcr von 
Vcnvittcrung, als von abfichtlicher Herrichtung, uin die Umriffc zu heben, die (o in ihren 
fchwungvüll geführten Linien allerdings bclbndcrs gut zur Geltung kommen. Schöne Arbeit 
der Kftnigszcit. 

410. BrucbrtUck einer RaakcndekoratioD. 

piergttnon, Gricchifche Schule. Wciücr Marmor. HOhc 0.14 m, Länge <x^g m. Dkke etwa 0,22 m. 

Das StClck Ol ringsum und auch hinten gebrochen, rührte allb von einer lehr dicken Quader 
her. Rechts iieht man ein Stück einer herabfchwingenden geriefelten Ranke mit fich abzwei- 
gendem Blilienkclch, auf dem eine große Mufchel platt draufÜcgt. Unter ihr und die Blätter 
des Kelches lehr regelmäßig und fcharf nach außen umgebogen, ahnlich wie z.B. an dem auch 
im Motiv verwandten Kelch mit einer Tiergruppe auf dem Silberkraier von Boscoreale O' illefos.se, 
Monuments et Me'moires Piol V 1898 Taf.t>. 10). Die Ranke hat in diel'er An von Verbindung mit 
figürlichem Schmuck nicht mehr den Charakter der Pflanze, fondern vielmehr den eines aus 
hartem Stofl gefertigten ornamentalen Gebildes erhallen. Links hängt ein Ichräg gettrcifier Kolben 
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oder eine Mufchel herab, aus deren verdicktem wulftigcm Ende Kopf und Flügel eines kleinen 
Eros hcrauüfchaucn, mit einem Dreiblatt darunter, dellcn fcitlichc Spitzen wie die ausgebreiteten 
Ärmchen des Eros erfcheincn. Am linken Ende wird von der Fortletzung der Ranke eine halb- 
aufgebrochenc, nach unten hängende Blüicnknofpe mit fed anfchlicßendem Blatt (ichtbar, aus 
dem die Spiaen der ßlütenblütter hervorquellen. Durch die Itarkc Korrolion der OberllSche 
find die Einzelheiten hier und namentlich auch an dem Eros etv^as undeutlich geworden. 

Die Ausführung ill kraftig, in ihrer wenn auch etwas harten Schärfe überaus effektvoll und 
glänzend, (o daß man an Entltehung in der Königszeit denken kann, zumal das Stück auch in 
einer eigentümlichen Verwitterung des Grundes um die L'mriQe herum eine grade an Skulpturen 
diefcr Zeit bemerkbare Bcfondcrhcit aufwcill. Eine Analogie zu der hier gewagten, den pflanz- 
lichen Charakter aufhebenden Behandlung der Ranke, wie fie der römit'chcn Kunfl geläufiger 
geworden ilt, bietet aus der Königszeit namentlich die Dekoration mit den Waffen n. 396. 



411. Bruchfttlck eines Pfeilers. 

Berlin, K. Mufeen. Mnnnor. Höhe 0.41J m, Brcilc 0,155 ■"< Dicke etwa 0,10 m. 

Oben und unten gebrochen. Die rechts und links vortretende Randprofilicrung lehr be- 
floL^n, an der rechten fmd zahlreiche Spuren lebhafter ruter Farbe erhalten. Die ScitenHächcn 
(die linke zum größten Teil befchädigi) und glan, die RUckIcilc ift leicht gerauht, He ift nach 
der Mitte zu ein wenig dicker als unten. 
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Die vordere Flache xwifchen den Kandprofilcn ift 
mit einer Ranke verziert, die mit ilarkem gcfchwungenem 
Stamm von unten au<> einem Akanthoskcich aufücigt; 
neben ihr wachl'en kleinere Zwei);« aus dem Kelch 
heraus und teilen lieh andere %'on dem Hauptdamm 
unter den Deckblättern ab, die in gleichmäßiger Folge 
auf deiren Schwingut^en anfetzen. Sie endigen in ver- 
Ichiedenanigcn Früchten, der untere Zueig rechts tr3igt 
in der Mitte einen Granatapfel, an der hochftebcnden 
Spitze eine Gertlenühre, auch der linke Zweig geht in 
eine gleiche Ähre aus, wahrend weiter oben an dem 
links vom Hauptftamm abzweigenden Stengel eine große 
Traube hangt. Die Oberrtäche. zum Teil lehr ver- 
rieben und bellnßcn, ttl nur an dem Akanthoskelch 
unverletzt. Hier licht man die feine und fcharfc Aus- 
führung; an den Einkerbungen des großen Minelbintts 
lind Überall kleine Bohrlöcher abfichtlich liehen gelalfen, 
um die F.ndigungcn der lief hereingeführten Biegungen 
der Blätter zu verlUirken. Die Arbeit zeigt durchaus 
den Stil der Konigszeii, fie ifl, bct größerer Schlichtheit 
der der Balullraden n. 4oi> ahnlich, deren Dekoration 
die DaHtclIung auch in der Wahl des GegenlUindlicheti 
nahelteht, in einem ähnlichen Verhältnis, wie etwa an 
der Ära Pacis die Kankenpfciler in der Ornamcntation 
mit den breiten Rankenllachcn daneben (Peierfcn, Ära 
Pacis S. 19 und 23) zufammengehen. 



412. 413. Zwei PilaRer. 

Die beiden Püaflcr, aus weißem Marmor, ftimmen bei 0,35 m Breite und 0,34 m Tiefe 
— in der Höhe find beide unvollltündig — in den Maßen tiberein und haben eine im Mutier 
ahnliche, mit vortretenden Protillcillen umrahmte Verzierung auf je zwei ancinandcrlloßenden 
Seiten. Die beiden andern Seiten, wie auch die obere Flache zwar nur an n. 41 2 fichtbar, iloßen 
hinten ohne L'mranderung zulammen und fmd grob gefpitzt, ihnen entfprichi auf der oberen 
Flache je ein Klamniedoch, wahrend oberhalb der beiden dekorierten Seiten je ein Dübelloch 
mit Gußkanal angebracht ift. Wahrfchcinlich Hnd beide Stücke alfo (wie auch n.414) als Eck- 
pfeiler mit beiderlciis anfchtießenden WandllCIcken verwendet gcwefen. 

413. Pergamon, Marklmufeum. Erhaltene Hohe 0,77 m. Am der UmralTungsmauer des lUrkii'chen 
Fricdhores am linken ScÜnusufer unterhalb KÜil-Awli entnommen. Arch. Jahrbuch des IniL XIII 1898 
Anz, S. aaa (Conzc,'. 

Unten abgebrochen. Die Dekoration, wie auch die einfach gebildete Protiüerung ilark bc- 
fchadigt, bertehi aus auflicigcndem Rankenwerk mit einer Figur in der Höhe. Ein kraftig ge- 
bogener, geriefelter Rankenllamm endigt oben über einer dreifachen ringartigen Verfchnürung 
in einen Akanthoskelch, aus dem vier BlUtcnltengel hcr\'orgchen. Die beiden minieren, langer 
gebildet als die feiiiichen, Iteigen, fich doppelt verfchlingend, auf und fchließen, oben wie eine 
Lyra auseinaiiderllrcbcnd, ein Feld ein. in dem eine fchwcbcndc Nike angebracht ift. Dicf« 
mittleren Stengel werden von zwei kürzeren fcitUchcn Stengeln begleitet, von denen der eine durch 
die Schleife der mittleren Hch hindurchfchlingt, wahrend der andere abfeits von dem Gcfchlinge 
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ftch aufwäns hinbiegi. Alle vier Sicngel haben am oberen Teile abzweigende Blatter und endigen 
darüber in Blüten, von denen auf der einen Seite (412 a) die unleren, un den kürzeren Stengeln 
iitzcnden anfcHeinend als Arazccn, die oberen als fcchsblättrjge Rofen gebildet lind, wahrend auf 
der iindern, weniger gut erhaltenen (413 b). die unteren wie Knofpen ausfehen, die oberen un- 
deutlich lind. In den unteren von dem geriefelten Rankenllamm feitlich begrenzten Raum ift 
auf 4123 eine durch Zcrftörung fehr undeutlich gewordene Oarllellung eingefügt, von der ein 
Kantharos und links daneben ein Modius, darunter nur unbeltimmt einige fchwache Reite 
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;i.l. 411a 

einer nach t^chts gewendeten Figur, die den Modius auf dem Kopfe trug und den Kantharos 
in den gehobenen Armen hielt, zu erkennen find; in 411b UX hier eine dem HauptUammc 
parallel gczoj;cnc Ranke angebracht, mit einem BlStlerkcIch auf der oberen Biegung, aus dem 
eine geöil'ncte Kofe und eine Arazee an voluienförmig gel'chwungencn Stengeln her^orwachl'en. 
Geringe Abweichungen in der Zeichnung lind auch an den oberen Figuren der Niken be- 
merkbar. Sie llimmcn in der Bekleidung (gegürteter Chiton mit Überfchtag) und in der Be- 
wegung, in der lie, mit ausgebreiteten Armen an die-Blumen(tiele falTend, mit dem vorgefeizten 
rechten Bein den Rankenllcngcl berührend, heninichweben ', überein, aber die auf 412 a hat 

■ In dem in UetDatiaiifchen Temkotten häufigen Typus, vgl. Typcnkaialog II S. i8(>— 1S8. 
Pergumon VI], a. 43 
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einen hohen aig>'ptinercnden Kopfichmuck ähnlicher An, wie er an puppenhaft gebildeten, klein- 
afiaiifchen Terrakoncn hclknillifchcr lieil (Typenkatalog I 5.167,1.2! %'orkommt, und ill tn- 
rolgcdcden ciwas freier, vom oberen Rand abltehcnd, in den Raum gcflcUt, lo daß auch die 
Flügel leichter aufwart» gerichtet lind. An der Nike von 413 b ill der Kopf lehr verfcheuen. 

413. Pergamon, in der Baumwollmrubrik bei der rirtli-Kcmcr-KöprO. die unweit do in der vorigen 
Numni«r genannten Friedhofes liegt, an einem HotgcbSudc cinKcmaucrt. fo daC nur die z^vci dekorknen 
Seiten fichlbar find. Höhe 0,69 m. Athen. Miti. des Infi. XXIV 1899 S. 161,8 (Cofue|. 

Oben und unten Bruch, die Oberti.fchc fehr befchädigt. die Randprotilierung Tal) überall 
weggeliolien. 

Die RankcnJlammc, hier nicht wie bei 412 in cntgcgengefct/ter, fondcrn in Reicher Rich- 
tung aufwachfend, Und mehr in die Mitte der Fische gerückt, fo daß aulSer dem gröL^eren Kaume 
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links, wo beide Male eine zu voller Volute umgebojienc ICinzcIrankc angebracht ilt, auch rechts 
noch Platz für eine in die Höhe Drehende Blüte geblieben ill. Infolge der \'erfchiebung nach 
der Mitte hin entwickelt (ich die Hauptrankc in weniger fchwungvollcm Bogen ab bei 412. 
Sie entlendct auch hier aus einem über der ringartigen V'erlchnürung lieh entfaltenden Akan- 
thoskelche ein Gefchlinge von durcheinander gewundenen Pllanzenftengcln, die in ihrer oberen 
Verzweigung eine Fi^jur einfchtießen. In 413a find es nicht vier, fondern drei Stengel, von 
denen der mittlere durch die Schleife der beiden feitlichen hindurch nach links umbi<^ und 
in einer kolbenförmigen Blüte herabhängt, wahrend die beiden anderen ähnlich wie in 412a 
und b aufwans cmpoHlcigcn, der rechte mit einer fehr groß gebildeten Biütenknofpe oder Frucht, 
unter der noch eine zweite kleinere herabhängt, der linke mit Blfltterkclch und undeutlicher 
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BlOte. Ein Eros ftehi breiibeinig auf dem GelchlingCj mii den ausgebreiieien Armen an die 
Blülcn falfcnd. An 413b ifl die Kompolition viel weniger fchwungvoil durchgefühn. Aus dem 
Kelche des Stammes wachfcn zunSchll rechts zwei Stengel heraus, die fich einfach Überkreuzen 
und grade nach oben emporllreben und fo das Figurenfeld einfchÜeßen. Links neben dicfen 
beiden Stengeln wdchll ein dickerer Stengel kurz in die Höhe und ein dünner fchwingt lieh 
daneben, außerhalb des Gefchlingcs bleibend, ganz links hin, mit einer rückwärts umgebogenen 
Blüte an der Spitze. Der kurze Stengel tritt mit einem breiten Akanthoskelch unten in die 
Mitte des Bildfeldes hinein, und Über diefem Kelch erhebi (ich, wie aus ihm herauswachfcnd, 
eine bekleidete Nike, die wieder wie bei 412 die Icitiichcn Stengel mit den ausgebreiteten Armen 
gefaßt halt. Ihr Gewand geht unterhalb des gegürteten Cberfchlagcs, der aber als fotcher nicht 
deutlich ill, in eine nach unten fich verengende bogenförmige Made über, die eher wie ein breit- 
lappiges Kelchblatt auslieht, als folche« aber IchwerÜch gemeint fein kann. Eine Vergleichung 
mit den Niken auf 412 zeigt, daß es fich nur um eine überaus ungefchickie und unvcrftandene 
Wiedci^abe der (liegenden Falten des unteren Teiles des Chiton handelt. Die Darilellung itl 
in diefem oberen Teile überhaupt lehr plump, haa und kümmerlich, iie bleibt aber überhaupt 
an diefem Pfeiler 413 hinter der in Entwurf und Ausführung foviei leichteren und gcfdiligercn 
Dekoration des Pfeilers 412 ziemlich weit zurück. Es mUffcn an den beiden ja oifcnbar zu- 
fammengehörigen Stücken fchr verfchieden gefchickie Hilnde tatig gewefen fein, wenn nicht etwa 
gar der Pfeiler 413 als ein fpaterer Erfatz eines älteren, mit 412 gleichzeitigen Stückes anzu- 
fehcn ift. 

Wie der Typus der Nike von 412, fo führen auch die ornamentalen Motive der höchll 
reizvoll und lebendig erfundenen Rankcnkompolition auf die hcllenitlifche Kun(t zurück. Die 
fchwungvolle Gliederung des Ganzen und Einzelheiten der Formen wie namentlich die Bitdung 
der Arazeen in 4t2b und 413b haben ihre nächllen Analogien in den üppigen Ürnamentbil- 
dcrn der Pfeiler des Didymaion (vgl. Rayct, Mifet et ie fjol/e iMtmique Taf. 44ff.). Aber die 
Ausführung tleht mit der Kriindung auch an dem betfer gearbeiteten SiUck 413 nicht auf 
gleicher Höhe und Uißt wohl eher an Entflehung in fpflterer als in hellenillifcher Zeit denken. 



414. KopfTtUck eines Pfeilers. 
Pei^nmon. Marklmufeum. Weifi«r Marmor. Höhe 0,16 ni. Breite oben 0,16 m, unten 0,143 "*• 
Tiefe 0.11 m. 

Der kapiieilartigc AufTutz und ein kleines Stück vom Schafte daran ill mit fehr verletzter 
Oberfltiche erhalten, unten gebrochen. Nur die vordere und linke Seite lind vcrzicn, rechts 
und hinten Tmd die Flächen gerauht, entfprechend lind oben an diefen Seiten Klammerlöcher an- 
gebracht, außerdem hat die obere Flüche ein großes Dubeltoch. 

Die Verzierung bcltcht am 
Schaft aus einerfeiis einer 
Weinrankc, andrcrfcits einer 
Efcurankc, der in dem Zwickel 
links oben ein an den Beeren 
pickender Vogel eingefügt ift. 
Der Auffaiz ift mit Blanern 
und Kanken von Akanthos 
umgeben. 

Das Kelief der Hanken lii^t 
faft gleichmäßig eben in einer 
Flache mit den als leitliche 
414a Einfalfung erhöht liehen ge- 414b 

42* 
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lallcncn St<^cn. Es ift durch tiefes Herausholen der üwifchcnräumc A-jour-artig hcrgctlelli, aber 
ohne Untcrarbcitunf;, in grober Ausführung, fo daß da« Schmuckwerk in kantig abgefchninencr 
dicker Malfe dallcht. Die ungefchickte Zeichnung des Vogels mit dem einen Fulie in der Luft 
Hatt auf dem Zweige hat eine Analogie am Akanlhosfrics des Tropüumrundbaues von AdamkliDJ 
(vgl. Studniczka, Tropaeum Trajant S. 102 und Fig. 34), Nach Form und Dekorationsart reiht 
lieh der Pfeiler einer in zahlreichen Bcifpictcn bis in die byzantinifche Zeil hinein vertretenen 
(Jruppe von Zierpilaftcm ein, ftcht aber, da er in feinen Omamentformcn, namentlich im 
Akanihoswcrk des Kapitells, noch gute und kraüigc Motive aufwcifl, innerhalb dicfcr Reihe an 
nicht zu fpWer Stelle. 



415. BniehftUck. 

Pe^Cunon, im Trefor der Kircbc Zoodochos Pi^. Wcilicr Marmor. Hohe 0,24 m, Breite bis xa 
0,34 m, Dicke bis zu 0,15 m. Oben, unten und links gebrochen, hinten bofTig voi^cwOlbt. Rechts tfl 
Rundflochc erhalten, gerauht mit glallem Streifen vorn. 

Am rechten Rand iß eine, wie auch das Relief, gegen 0,03 m hochllchende Proülleiftc 
angebracht. Von der Darltellung ifl nur ein kleiner Ausfchnili erhalten, ein Stück eines gerie- 
felten Rankenllammcs mit dem ObeAörper eines die Doppeltlöte blalcnden tros, der anfcheinend 
in der Ranke, an den Summ angelehnt, laß, der Rund einer vielblfiitrigen großen Blume und 
rechts in dem Zwickel zwifchen der Ranke und dem Randprofil eine ßlüte oder Knofpe mit 
lang herausgcfchlangcltcm MinelteiL 

■Sehr gute Arbeit wohl römifcher Zeit« (Conzc). 
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416. Bnicbnuck. 

Pc-rgsmon, im Hofe der gritfchifchen Kirche Zoodochos Pigi. Wcificr Marmor. Hohe 0,63 m, Lüngc 
unlcn 0,70m, obwi 0,77m, htkhftc Dkke 0,15m. 

Links gebrochen, mit Klammerlöchem von fpätercr Benutzung, rechts anfcheinend voU- 
(tandtg. 

In derbem kräftigem Relief ift auf vortretendem Febboden ein Paniherweibchcn dargeltellt, 
das die rechte Tatze auf die Mündung eines unten geriefelten, am Hals mit einer Efeugirlande 
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verzierten Kraters legt. Oberhalb im Grunde find Refte der Blatter 
eines Platanen baumes, deffen Stamm hinter dem Rücken des Panthers 
fichtbar ift. Unterhalb der Darllellung zieht fich ein glaner, oben 
profilierter Streifen hin, Römifche Arbeit. 



417. GewölbfchluDftelD mit Herme. 

Pergamon, eingemauert in der fUdlichen Umfaffungsmauer der Kirche 
des hl. Theodoros. Trachyt. Höhe 040 m. 

Auf oben profilierter Fläche ift eine unbärtige Herme mit 
hohem L'nterlatz und rechts daneben auf dem Grunde ein Kerykeion 
dargeftellt, in ähnlicher Vereinigung, wie die beiden Gegenftände 
auch auf dem Relief mit den Herakiestaten n. 398 als Zwifchenglieder 
verwendet find. 
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4i8. Rundaltar. Tafel XLI. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe i,o6m, Durchmefler i,i6ni. Das unlere StUck ift 1879 (Errter 
vorläufiger Bericht 1880 5.93^ das obere 1883 beim Trajaneum gefunden {Zweiler vorläufiger Bericht 1882 
S. 57). AllerlUmer von Pergamon VlII n. 131 (Fränkel). 

In zwei Stücke gebrochen. Die Oberfeitc ift glatt und mit einem quadratifchen Dübelloch 
von 0,09 m Breite und 0,10 m Tiefe verfehen. Die Oberfläche ift durch Bruch und Beftoßung 
fehr verletzt, die obere Profilierung ganz abgefchlagen, die untere nur an einer Stelle vollftändig 
erhalten, fie befteht aus einer breiteren und einer darüberliegenden fchmaleren Welle. 

Das große Rund des Altars ift mit vier Girlandenflrängen verziert, über deren nieder- 
hängenden Mittelleilen jedesmal ein Tierkopf angebracht ift, von deflen Hörnern Opfenänien 
herabhängen. Nur von zweien diefer Köpfe find fo weit deutliche Refte erhalten, daß die Art 
des Tieres zu erkennen ift. Der eine, mit feitlich weit abftehenden gefchwungenen Hörnern, 
abftehenden Ohren und langem Bart ift ein Bockskopf, der andere mit breiten eingerollten 
Hörnern ein Widderkopf. Auch von der Frucht- und Blütenpracht der Girlanden ift infolge 
der weitgehenden Zerftörung einzelnes nur wenig zu erkennen. Das Ganze in feiner üppigen 
Fülle, die, nach der Mitte zu gehäuft und fchwer, die Gehänge tief herunterzieht, bei aller 
Gedrängtheit des Vielerlei durch den Wechfel von Höhen und Tiefen, durch das kontraftreiche 
kräftige und fcharfe Herausarbeiten des Reliefs locker und überfichtlich, gibt fich als ein Glanz- 
flück dtkoiativer Naturfchilderung ohnegleichen. An den Stellen, wo die Girlanden an der 
Wandung befeftigt gedacht find, decken fich Weinlaubblätter breit über das Gehänge, Lorbeer- 
und Olivenzweige, mit Eichen- und Efeuranken dicht zufammengebunden, breiten fich darunter 
aus und vereinigen fich mit anderen Zweigen in der Mitte, um ein Gewinde von Früchten 
und BiUten, Pinienzapfen und Granatäpfeln zu tragen mit vollerblühten Rofen dazwifchen und 
mit Ähren von Weizen und Gerfte untermifcht. Die Kompofition fcheint in gleichmäßiger 
Wiederholung, entfprechend wenigftens in den einander gegenüberftehenden Teilen, durch- 
geführt zu fein. In diel'er wohlgeordneten Gruppierung, und in der auf genaucfter Beobachtung 
beruhenden Wiedergabe der natürlichen Formen der Pflanzen ähnelt die Darllellung den ver- 
wandten Dekorationsftücken augufteifcher Zeit. Aber die Erfindung hat noch nichts von der 
bis zur Peinlichkeit gehenden Berechnung, auch die Ausführung nicht die Weichheit und 
empfindliche Abtönung der nach dem Grunde hin zurückliegenden Teile des Reliefs, wie fie 
diefen fpäteren, an die helleniftifche Kunft anfchließenden Werken eigentümlich find; fie ift 
urfprüngl icher, frifcher und in der Kraft und Leichtigkeit der Behandlung von reicherem und 
vollerem Leben. Die aus dem Charakter der Arbeit zu gewinnende Datierung in die Königs- 
zeit wird durch die unter dem oberen Profil angebrachte Infchrift ß[aoiAeii(] Eü(i€VHi; eeoI( näoi 
Ktji vaaoi(. noch genauer beftimmt, deren Schriftcharakter nach den Worten Fränkels »voll- 
kommen mit den Giganten- und Künftlerinfchriften am großen Altar übereinftimmt«. 
Pergamon V!I, 2. 43 
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419. Rundallar. 

Berlin, K. Mufvcn. Mnimor. Hohe o,<ii^ m, DunrhmdTer an der weileflen oberen AusUduof; etwa 
Osjom. Gefunden im Norden der Hochburg nahe dem ■Carlen der KOnigin«. 

Ungefähr die ganze eine Halfie des Altars ilt wcggcbrochen. Die erhaltene andere HSlfic 
itl unten durch Bruch Tchr bcfchadigt, auch oben Itark beftoßcn. Die untere PrutUiemng, nur 
rechts in einem StQck erhalten, ücigi (iber einem breiten Wulll mit einer Ilachen Einziehung 
an und geht mit einem Anlauf in den Schaft Über, die obere hat über einem kräftig heraus- 
gearbeiteten Bierllabkyma mit Ailragal ein Zahnfchnittgetlms, über dem ein Kyma weit vor- 
fpringt, diesem liegt zurückgerUckt eine Plane auf, an der l'chwachc Kelle von Skulptur bemerk- 
bar und. Um das Rund fmd, an Damhin'chgc weihen bcfclligt, dicht gewundene Lurbccrgirlunden 
gereiht. Unter den Geweihen fchcinen die 
Hirfchfchadcl ausgeführt gcwefen zu fein 
Die lehr gewählte, vornehm einfache Kom- 
pulitton fchlicLU lieh in der Schi'-nheil der 
Erfindung und Durchführung unmittelbar an 
den Eumcncsaltar n. 418 an. 
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420. Ruadaltar. 

Berlin, K. Mulcen. Marmor. Hohe lyoS m. unicrer Durchmcllcr etwa 0,70 m. Gefunden 1879 in 
der Byzantinifdien Mauer bei der A^Ora. Erfler vorlSuligcr Bericht 1880 S.3S. Ufling, Pcri;amos S. 119. 

Der obere Teil ill durch Bruch fall ganz zerliört. Nur an zwei Stellen i(i von dem vor- 
fpringcnden Profil der untere Rand erhalten. Die untere Profilierung, an zwei Stellen weg- 
gebrochen, beliebt aus einem Ober einem Rundilab anfctzcndcn Torus mit Kyma und 
Kundltab diirüber. 
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Auf der Mitte der glatten Rundfläche des Altars ift in Relief der Sonnenwagen dargeftellt: 
auf unregelmäßiger kurzer Fußplane das rennende Viergefpann, über dem "Wagenftuhl die 
Sonne als achtftrahliger Stern mit wellig gefchwungenen Lichtftrahlen zwifchen den Zacken, 
eine Darftellung des Helios alfo im Bilde der Sonne felbft, wie fie andeutend ähnlich bisher 
nur aus einem Vafenbilde der Wiener Sammlung Arch. Zeitung 1848 Tafel 20 bekannt war 
(vgl. Thiele, Antike Himmelsbilder S. 135). Die Pferde find mit Brurt- und Leibgurt verfehen, 
die Zügel an dem oberen Rand des Wagenfluhles angebunden, deflen Wandung mit einer 
doppelten Ranke dekoriert ift. Zahlreiche Beltoßungen find an den Köpfen und Beinen der 
Pferde, am Rand des Wagens, an dem Stern und an der Fußplaite. 

Die Ausführung weift durchaus auf Entftehung in der Königszeit hin. 



421. Kleiner vierreitlger Altar. 

Pergamon, Marktmufeum. Scheint Phokäaftein. Höhe 0,08 m, Ereile (auf allen vier Seiten) im 
unteren Profil etwa 0,055 r"» '"^ oberen 0,06 m. Gefunden 1900 auf der unteren Agora, 

über der oberen Profilierung liegt innerhalb der an den Ecken fitzenden Knäufe eine 
niedrige Platte, deren obere Fläche vertieft ift. Auf den vier Seiten des Altars find in zier- 
lichem Relief Darftellungen fakraier Bedeutung angebracht, eine um einen fchrägen Stab ge- 
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ringelte Schlange, eine aufgerichteteSchlange, 
die nach einem kleinen, länglichrunden 
Gcgenftande, anfcheinend einem Ei, hin- 
züngelt, eine Omphalosfchale und ein durch 
Zerllörung undeutliches Gerät, vermutlich 
eine Flai'che oder Kanne, 



422. Kleiner vlerfeitiger Altar. 

Pergamon, Weißer Marmor. Höhe 0,63 m, Breite (im Schafte} 0,41 — 0,39 m, Dicke etwa 0,27 m. 
Athen. Mitteilungen des In ft. XXIV 1899 S, i59f. (Conze). 

»Der Fundort ift im Theodorü-Machaläs {amtlich Simian-Machalds) im Hofe des Haufes 
Papa-Athanafiu, jetzt deflen Schwiegerfohnes Korti Tzuplaki, 
wo wir das kleine Denkmal noch aufbewahrt fanden. Im 
jetzigen Niveau des Hofes liegt antikes, vielleicht fchon byzan- 
tinifches Pflarter mit Belag von rhombifchen Buntmarmor- 
ftücken. Die Bewohner gruben don, wie fie fagen, eine jetzt 
wieder verfchünete antike Zifterne auf, in welcher eine römifche 
Säulenbafis und das Altärchen gefunden wurden. L'nlen im 
Fußprofile jederfeits Einfchnitte für Klammern zum Feftfteilen, 
obenauf feitwärts ein viereckiges Loch {an der rechten Seite 
abgebrochen). Auf der Vorderfeite, in derber Arbeit au.sge- 
führt, fteht über einem Gehänge von Eichenlaub mit Binden 
ein Adler auf einem geflügelten Blitze, Das Altärchen fcheint 
danach eine Weihung an Zeus Keraunios gewefen zu fein 
oder eine folche getragen zu haben. Vgl. Altertümer von Per- 
gamon VIII n. 232 und 329.« (Conze.) 

413 
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423- Rundbafls oder Altar. 

Berlin, K. Mufcen. Kalkftein. Höhe 0,73^ m. Oberer Durch- 
i:;VE^H mefler etwa ü.}o tti. Unlercr DtiivhmclTvr etwa (k{o m. 

Die Obcrüachc irt fchr vcrwiiien, der Raiid des Kopf- 
llücks abgebrochen. Oben ift eine rechteckige Vertiefung, 
in die ein Aufi'atz eingciaflcn war. An dem zytindnlchen 
Schafte lind in lluchcm Kcliefcin Adler auf gvMUgeltem Blitze 
(wie in n. 422), ein Kcrj'kcion und eine Schlange dargcllclll, 
die fich um einen mit einem FulillUcke verfehenen Stab 
fchlsngcli und aus einer oben links angebrachten Schale 
l'chlürft (vgl. n. 431 und 425). 

Die breitflusladcnde Profilierung vcrrSi wie die in dem 
groben Material derbe Ausführung ein kraftiges FormengefUhi. 
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424. Randaltar. 

Pcrg»mon. Tratbyt Höhc,iowciicrlwllcn;o.67tn. DurchmelTcr 
obea etwa o^om. .^then. Milt. de« Inft. \XIV 1899 S. 160 (Conzc). 

• Der Allar ill vermauert, wo er auch nahe gefunden 
wurde, in der Hausmaucrecke des Kolti Bitünas. Dos Haus 
liegt am 
Abhänge 
fchrag 
oberhalb 






der Gurnellia. Infolge der Einmauerung ill 
nur die Hälfte des Stückes mit dem Relicf- 



O,to 



V'J?a 



'U 



M 



4H 



fchmucke zu fchen, wie 
bcillchcnd fkizzicrt. Über 
einem Ochfcnkopfc hangen 
nach beiden Seiten Gir- 
landen, über der links ifl 
ein fechsrtrahliger Blaticr- 
rtern, Ober der rechts eine 
nach aufwärts kriechende 
Eidechle (Kopf zerilört} an- 
gebracht.« (Conzc.) 



435. Rundaltar. 

Pcrgamon, an der lUrltifchcn Karvmc. ^^'ei&<.'r 
Marmor. Hübe [foweit erhalten] 0,90 m. Durch- 
mefTer o,jo m. Der obere Teil ilt abgebrochen. 
Gefunden oberiwlb de* Römifclicn Tliealem bei 
den Zigcuncrhüttcti, aber nicht an feinem urfprüng- 
lichen Standplätze. 

•>L*m den Körper des Altars zieht lieh 
ein ReliefTchmuck, gebildet aus etwas fchcma- 
tifch ausgeführten Olzwciggirlanden mit Binden 
und aus Schlangen, die nach Schalen züngeln. 
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dreimal wiederholt fich das Syftcm der mit Omphalos und fpitz-eiförmigcn Einhöhlungcn von 
innen gefehenen Schale oberKalb der an ihren oberen Ausjiangspimklcn von einer Binde «fehle ifc 
gchalienen Ölzwciggiriandc, mit jedesmal zwei Schiangen, welche (ich um die Girlande zur 
Schale hinwinden. Merkwürdig ill eine ganz feine, jedesmal da angebrachte Binde, wo die 
zwei Ölzweige fich mit den Spitzen treffen. Weh! aus frUhrömilcher Zeit.« Athen. Min. des 
Infi. XXIV 1899 S. 162 t (Conze). 

426—433. Deckel von ATctienkiften. 

436. Berlin, K. Mufcen. Marmor. SciicnlOngc im Quadrat 0,37s m. Gefunden November 1884 im 
Nordoflgcmach des Palaftes. 

Cber einer quadmtifchcn Platte, von deren vier Ecken (zwei davon abgebrochen) blan- 
anige Akrotcricn abftehen, erhebt fich ein poUlcrförmig gewölbter Auffau; auf diefcm liegt eine 
flache Schale mit einer flachen runden Frhöhung in der Mitte (ahnlich den Omphalosfchalcn.}, 
nach der fich zwei Schlangen über die Flüche des Polfters hinringcln. 

437. Berlin, K. Mufeen. Marmor. Hübe 0,3 1 m, SeitenlUnge o^ m. Sehr befchudigt, uu» mehreren 
Bruch HUckcn zufammengcfetsl. 

Gleiche Form. Die grüßtentcils abgebrochenen Akroierien erheben fich über einem mit 
der Spitze nach oben gcllclltcn HcrzbL-itt, das in tlachcm Relief an der anllcigcndcn gewölbten 
Flache anliegt, und hatten unten eine Palmetten Verzierung, von der nur an einem SiQck jeder- 
fcits eine Doppelvolule erhalten ill. Auf der Wölbung die Schale, hier ohne Erhöhung in der 
Mitte und daneben eine kleine Schlange, außerdem rings um die gcwolbic Flache herum eine 
größere Schlange, die freilich mehr wie ein gefchiüngelt umgelegter dicker Kranz ausfiehi. 



41S. 41g. 431 

428—430. Perganion. Markimufeuin. Drei Exemplnre wie n. 42S, zwei aus Trachyl, eins aus Mannor. 
Gefunden 1900/01 um SUiItore. Svilcnlange 0,313, 0.34 {bei 0,11 m Hohe} und 0,37 m. Athen. Mitt. des 
Infi. XXVn 1903 S. 154 (Thierfch). 

431. Pergamon, Marktmufeum. Ein gleiches kleineres Exemplar, 1904 bei der griechifchcn Knaben- 
fchule gefunden. 

433. Pcrgamon. Marklmufcum. GröiJcres StUck eines ebenfolchcn ExempUr«, 1905 bei der Aus- 
grabung des .Altaloshaufcs im Schutte gefunden. Athen. .Milt. des Infi. XXXII 1907 S. 400 ff. (Hcpdingl 

Die Erklärung dicfcr merkwürdigen, in ganz gleicher Form außerhalb Pet^amons und 
feiner nachllen Umgebung bisher nicht nachgewicfenen Geräte hat Hepdlng gegeben. Kr be- 
merkt, daß die Schale mit den beiden Schlangen auf fepulkralen Charakter der Stücke htnweill 
und führt als analoge Darflellungcn den wohl von einem Grabmale herrührenden Giebel n. 328, 
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die Rundaltäre n. 423 und A. v. P. V'III n. 635, fowic Inscr. Gr. XII 2 n. 287 (v^l. «bendji n.züti, 
Conze, Reite auf der Intel Le^bos Taf. IV 5 S. 11) an'. 

Namcnitich dem Altar von Lesbos, der die Schale und die Schlangen nicht wie die 
anderen am Schaft, ibndcm obenauf auf der Dcckplane angebracht zeigt, kommen die per- 
gamcnifchcn Stücke, da fie, auf enva» au^efetzt, ebenfu einen oberen Abfchluß gebildet haben 
müflen, bcfondcrs nahe. Als Aufiätze von Altären, etwa in der An, wie der konu!>förmi};c 
Aufl'atz auf dem vun Pfuhl, Arch. Jahrb. Jex Inlt. XX 1905 S. 88 abgebildeten und im ^ufammen- 
hang mit verwandten Formen belpruchenen Altar von Kymc, fchcinen Ge aber nicht gedient 
zu haben. Ihre Kleinheit, ihre regelmäßig viereckige Geftalt, auch die Anbringung von Knäufen 
an den Seiten (Abb. 428), die als Griffe zum Aufheben gedient haben können, laßt in ihnen 
vielmehr nach Hepdings Vermutung Deckel von Afchcnkillen erkennen, wie denn ein ent- 

rprcchender viereckiger Kaden mitSepulkralinfchrift, diefer 
allerdings ohne die Schlangen, aus tllaia zum Vorlchcin 
gekommen ilt (Athen. Miil. des Inlt. 1S99, S. 305 n. 13). 



433. Kleiner AufTatz. 

Pei^mon. Starkimufcum. WcificrStannor. H0hco,o7m, 
iJinge 0.185 m, Tide 0,09 m. Gefunden 11^ oberhalb der 
Agora iin der Stnfic. 

An den Ecken beftoßen. Das Gerät iit an den 
■'■*-'' Langicitcn mit drei Streifen aufwlins gerichteter Hlancr 

oder Schuppen, an den Schmaifciten mit je einer einfach, in verfchicdencm Müller gebildeten 
Paltaeiie verzicn und hat obenauf eine gerundete Vertiefung 
in Form einer Schale mit bogenförmig gebildeten Henkeln. 
In diefer Anbringung erinnen die Schale, obwohl ohne 
Schlangen und in der Form Ibwie auch darin abweichend, 
daß (ic hier wie zu wirklichem Gebrauche vertieft ilt, an 
die Darllellung auf den Afchenkillcndeckeln 11.426 — 43a und 
dem don angeführten Altar aus Mytilcne, wie die Schup|>en- 
dekoration an den konil'chcn Aufl'atz des ebenda erwähnten 
Altars auü Kyme. 



434. Vierreitiger Unterfatz. 
Berlin, K. Mufeeti. Mannor. Höhe 0,^85 m. Breite oben 
0,19 m, unten 0,31501, Tiefe oben o,i6m, unten 0,27501. 

Von der unteren Profilierung, die als Kymation mit 
Rundilab gebildet iff, Hcigt der Pfeiler nach oben (tark ver- 
jüngt an und endigt mit einem kurz at^efetzten Rand; über 
dielem ül die obere Flache durch Finpickcn zum Tragen 
eines Auffatzes hergcrichiei. Auf der Vorder- und Rückfcitc 
des Schaftes ilt je ein mit einer Tanic gefchmticktes Bu- 
kranion, an Jen beiden Seitenflächen je eine mit rechts ab- 
wechlelnd gerippten und glanen Blanern verzierte Omphalos- 
fchale in Relief angebracht. 



■ Diefem Zufainmenbunge wird vermutlich auch die Darflething auf einer Genuii« bei FurrwSnfder 
Taf.XLVI jj ongchörea 



Wie die Form des Pfeilers, fo hat auch die Zeichnung der Biikninien und Schalen ciwas 
fall manieriert Steifes. Sorgfaltig ausgeführt ift über das Stück von einer eigenartigen, etwas 
leeren Eleganz und dürfte aus guter Zeit herrohren. Es ficht wie ein verfcinencs Gegcnllück 
zu dem Rundaliar n.423 aus, dem es in der fchlanken Gliederung mit dem breit ausladenden 
Fußproflt und in der Anordnung der Dekoration recht ahnlich tW. 



435. Achtfeitige Baus. 

Berlin, K. Mulcen. Marmor. Höhe i^m. Durchmeifcr 0,52 m. Gefunden im üymnalian. Erller 
vorlilufigcr Bericht 1S80 S. 19. Führer durch das Pcrgamonmul'eum 1902 S. 43. 

Aus mehreren Stücken zulammengefetzi. Einige ausgebrochene Stellen, namentlich auf 
der Deckplatte, find in Gips ergänzt. 

Über einer niedrigen Standplatte, deren Seiten fein gerauht und oben und an den Ecken 
mit Randbelchlag verleben lind, fitzt ein hohes, aus Torus, Kyma und Rundilab beuchendes, 
(Icil anllcigendcs Fußprofil auf. Ihm cntfprechend ifl 
das Kopfprofil gebildet. Es ift an den Ecken mit 
Akroiericn befeizt, die in llachem Relief die oben auf- 
liegende Dcckplaitc umfchließcn. Die acht hohen Felder 
der Bafis enthalten innerhalb eines Rahmenwerkes, das 
nur eine ganz Ichmale Flache freiläßt, Darftellungen 
von verfchieden artigen (icräten. Es find dargeltdlr, wie 
wir in einer noch von Karl Humann herrührenden 
Zeichnung es geben: 

I. Oben eine am Schaft mit umliegenden Blättern 
dekoriene brennende Fackel, darunter ein eimerartiges 
Schöpfgefäß (TruUa) mit am Mündungsrand grade auf- 
fitzendem Henkel, der oben nach innen umgebogen ift. 

II. Auf hohem l'nterfaiz eine Säule, die einen ge- 
fchweiften Gcgcnltand leine Soimenuhr?) tragt; darunter 
eine kleine Omphaloslchale und unter diefcr eine Keule 
oder ein tial'chcnfönnigos Geläß mit fchmaiem Hals, am 
Körper mit Tropfen oder Buckeln ver/icrt. 

III. Ein dünner Stab, unten mit kleinem tropfen- 
förmigem Anfalz, oben Über zwei feillichen Auswei- 
tungen mit einem größeren geriefelten Auffalz, etwa 
von der Form eines Biancs mit Miilelrippe (in der 
Zeichnung nicht ganz richtig wiedergegeben). 

I\'. Dünner Stab mit profilierten grifTartlgcn Endi- 
gungen, in der Mitte von einem Band umwickelt oder 
fchrflg geriefelt. Cber dem Band ifl ein StQcIc des 
Schaftes ausgebrochen. 

V. Ein in der Mitte eingezogenes und umfchnür- 
tes Bündel von eng ineinandcrgellccklcn gerippten Blat- 
tern (vgl. Pringsheim, Archaolog. Beitrage zur Gcfchichtc 
des eleufinifchen Kults S, i<)). 

VI. Oben eine brennende Fackel mit nach unten fpitz zulaufendem Schall; darunter 
ein dünner GritT mit oben angebundenem herabhängendem Riemen, unter diefem eine Kugel. 
Der GritT ift in der Mitte umfchnürt oder geriefelt und an den Enden profiliert (Peitfchc 
und Ball?). 
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VII. Oben ein Bogen, unter ihm eine mit einem Stern verzierte Scheibe, wohl der von 
innen gefehene Deckel des darunter folgenden geöffneten Köchers mit drei Pfeilen. Der Köcher 
hat in der Mitte und an den Enden je drei umgelegte Reifen und im oberen Teile eine Ver- 
zierung von kannelurcnartigen Hiefelungen. 

VIII, Ein langer, in der Mitte von einer Schleife umbundener Stab mit Pinienzapfen ähn- 
lichen Anfätzen an beiden Enden. 

Die Auswahl der Gcgenlländc wird durch die vermutlich fakrale Verwendung der Balis 
bellimmt gewefcn fein, wie Bilder von gehäuft zufammengellcllten Geraten ähnlich als Schmuck 



^ 




ä 








435 b 

für Altäre verwendet find (vgl, z. B. Athen, Nationalmuieum 174'», 1747, Svoronos Taf. LXXX 3. 6). 
Die Einrahmungen der Felder, die wenig ausladenden Profilierungen und die Arbeit fonft ver- 
weifen das Stück, wie auch eine im Gymnafion gefundene Wiederholung, in die Kaiferzeit, in 
die Zeit des Neubaues des Gymnafions. Zur Form vgl. die Balis Bd.\'IIl2 n, 467. 

über den Fund der «in der Form und in den mciUen Darftellungen ganz übereinftimmen- 
den- Wiederholung üt Athen, Mitt. des Inft. XXXII 1907 S. 391J von Hepding berichtet. 




436. Kleiner vierfeitiger Altar. 

Berlin, K, Mufeen. Marmor, Höheo,i75m, L3ngeo,23in, 
Tiefe 0,16 m. 

Eine obere und alle unteren Ecken find abgebrochen, 
die überHäche ift fehr verrieben und beftoßen. 

Der Altar, mit hohem, aus Kyma und doppeltem 
Bundilab gebildeten Fuß- und Kopfprofil, ill ringsum mit 
einer Verzierung von Ochfenköpfen und darüberhängenden 
Girlanden verlehen, über denen als fechsblättrige Rofetten 
gebildete Schalen angebracht find. Die Köpfe, je zwei ati 
den Lang- und je einer an den Schmalfeiten, find mit 
kurzen, von den Hörnern herabhängenden Tänien ge- 



Cchtnücio! Die Girlanden, aus ineinandergelleckten, aber nicht einzeln ausgefühnen Blünern 
als dicke wulrtartigc MaH'c gebildet, lind an den Kckcn des Altars mit Schleifen bcfcftijit. Auf 
dem Altar, an deffen oberen Ecken Akroicricn in Form von liegenden Drciblatiern angeretzl lind, 
liegt ein unausgeführt geiaircncr, oben und in der Mitte nur mit dem Spitzetien roh zubehauencr 
Auffatz; er Ibllte vermutlich die Form nach den Seiten hin anzeigender Voluten erhallen. 
Gewöhnliche, wenig forgffillige Arbeit. 
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437. BrucDftack «Ines kleinen Altars oder einer BaTis. 

Berlin, K. Mufeen. Weißer Marmor. HöheOjOym, Lliiige o,t i!,m, 
Tiefe o.olj m. 

Hinten und links gebrochen, rechts find die Tcken abgc- 
lloßcn, die obere Flüche Hl glatt. Auf der ROcitl'eitc ili unter- 
halb der oberen Bruchlläche ein fchrSges Stück abgehauen. 

An der 0,045 "^ hohen Hache zwifchen An- und Ablauf — 
das obere Profil ifl abgefplittcrt, das untere als Kyma mit Rund- 
liab gebildet — Gnd bacchifche Gegcnlliünde dargelletli, eine 
Girlande aus lanzettförmigen ineinandergelleckten Blättern, an 
der mit einer Schleife ein Tympanon bcfelligt iil, rechts über 
der Girlande zwei aufjgchängie Schalibecken. Von der entfprechenden Dekoration auf der rechten 
ScitentlSche ilt nur ein Schallbecken und die Spitze der Girlande erhalten. 



438. Kleiner Altar oder Unterfatz. 

Berlin, K. Miifcen. Marmor. Höhe 0,1g m, Länge unien 0,315 f"» oben mit dem Profil 0,365 m, 
Tiefe 0.08 m. Puul Jficobsthal, Der Blitz S. 44, n. 3. 

fnicn gebrochen. Die obere Profilicrung Ül nicht um die Rückfeite herumgeführt, diefc 
ift abgcpl;mct und grob zubchauen. über der Prolilierung lieigt, ebenfalls nur vorn und an 
den Seilen etwas cinfpringend, ein gradeliehe nder 
niedriger Rand an, innerhalb dcflcn die obere (-"lache 
eingetieft ift. Auf der vorderen Wandllüche \i\ ein 
geHügeltcr Blitz in grob ausgoführtcm Relief dar- 
geilelli, das Ganze alfo wohl ein Anathem an Zeus 
Keraunios (vgl. n.432 und 423). 



439- Bans. ^B ^ ^ 

Berlin, K.Mufccn. Höhe etwa 0,1 5 m, Lange 0,14^ nt. 
Tiefe o, 1 5 m. 

Rechts und hinten gebrochen; die Unter- und 
Oberfeite find glatt bearbeitet. 

Auf einem o,iüm hohen Unterfatz (Abb. 439a) 
liegt etwas zurUckgefchobcn ein 0,05 m hoher Torus 
auf, dcffen gewölbte Flache auf der einen Seite mit doppeltem Flechtband und darüberliegendem 
Perlftab verziert, auf der anderen Seite glatt gelaüen ift. 

F.benfo hat der L'nterfatz Relicfl'chmuck nur auf der einen enifprcchenden Seite. Von 
der Darllellung ifl Nike auf einem Wagen nach rcchtshin fahrend und das Hinieneil des vor- 
deren Pferdes erhalten. Es verdeckt den nahezu in Vorderanlicht geflcUtcn Wagen faft voll- 
Pergamon VII,i. 44 
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(ländig. D.1S rechte rmcrbcin des Pferdes und der untere Teil des Wagenrades find abgellolien. 
Die Keliefflache ill links vor der Ecke abgefetzt, (o daß diele in «infpringender, nach unten zu 
ausgefchweiftcr FUche zurückliegt. Die kecke, in fchr lloncm Zuge gehaltene Ausführung 
ftihrt auf F-nirtehung in der K<>nigs7.cii. 

Ein Fragment dcrfclben oder einer ganz gleichen Balis, als auf der Uurg von Pcrgamon 
gefunden durch den Kapitän (»corge Clarkc nach England gebracht, befindet fich im Fiiz- 
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William Museum in Cambridge, Wilkens, Aniiquities 0/ Mjt^iia Graecta, Titct Vignette, Michaelis, 
Ancienl marbtes in Great Hritain S. 252 n. 30, in unfcrur Abbildung Fig. 439 b nach einer 
Ch. WaidÜcin verdankten Photographic wiedergegeben. Die enifprcchend abgelcizie BitdUache 
ift hier in Lange von o,2r> ni vollllandiger erhalten. Sie zeigt die gleiche Darllellung, Nike zu 
Wagen, zwei nach rechtshin fprcngende RuU'e lenkend. Die zu 0,15 m angegebene Höhe flimmt 
mit der unfercs Stückes Überein. 



440. Runde Bafla. 
Berlin, K.Mufeen. Mnmior. Höheo,i6ni. Durch- 
mcffer oben 0,18 m, unlon 0,10m. April 1884 nuf der 
oberen Agora gefunden. 

An den vorfpringcnden, breiten Randern oben 
und unten mehrfach gebrochen. Die 0,085 "* '^o\\t 
Hache zwifchcn den Rändern ill mit zwei Reliefs 
gcfchmückt, die durch leere Zwifchenraumc von 
0,07 ni Breite voneinander gcrrcnnt find. Die Ober- 
Hache ift fo verlchcueit, daß die vier Figuren des 
einen Reliefs nur undeutlich in den UmriHen er- 
kennbar, die des andern größlcnieiU ganz ver- 
fchwunden fmd. Beide Reliefs geben wir nach 
einer Zeichnung I.übkcs. 
440 In dem crllen Relief (Abb. 440a) lieht man 

eine ani'chcincnd jugendliche männliche Ftgur nach 
linkshin auf eine ihr zugewendete langbekleideie Figur zueilen; diele licht vornübergebeugt da, 
ob etwa mit der Linken an den Kopf faffend oder, wie es nach den unvoUftSndigen Reden 
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einer länglichen Erhebung auch fcheinen kann, auf einen Stab geftützt, ift ganz zweifelhaft. 
Beide reichen (ich die Rechte. Der Heranfchreitende trägt eine Keule in der Linken, er ift 
nackt, aber hinter ihm, neben dem linken Bein, find flatternde Faltenlagen eines Mantels oder 
eines großen Felles, zu dem auch eine runde Erhebung hinter dem Kopfe gehören kann, wenn 
mit diefer nicht ein in den Nacken gefchobener Hut gemeint ift. Es ift nicht völlig deutlich, 
ob der Kopf gradeaus gerichtet ift oder fich umwendet nach der von rechts in rafchem Schritt 
folgenden geflügelten Nike, die in beiden erhobenen Händen einen runden Gegenftand (Kranz?) 






m. 
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440 a 

hochhält, wie um den vor ihr Enteilenden damit zu fchmücken, Sie ift mit langem Gewand 
bekleidet und trägt das Haar in ein Band oder eine Haube aufgebunden. Hinter ihr fchließt 
die Darfteilung rechts mit einer, wie es fcheint, bärtigen, langbekleideten Figur ab, die, ruhig 
daftehend, in dem gefenkten linken Arm einen langen Stab fchräg gefaßt höh, den rechten nach 
der Nike hin ausgeftreckt, ihr nachblickt. 

Auf rotfigurigen attifchcn Gefäßen finden fich ähnliche DarfteJlungen von Jünglingen oder 
Knaben, die vor Nike fliehen, und auch die als Befchauer oder Befchützer beteiligten Neben- 
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figuren älterer Männer und Frauen find gewöhnliche Typen in den Verfolgungsfzenen der Vafen. 
Auch die Kompofition des Bildes der Bafis erinnert an Malereien und Reliefs des fünften Jahr- 
hunderts, fo daß die Vermutung nahegelegt wird, es möchte die Darfteilung auf eine Vorlage 
etwa aus diefer Zeit zurückgeben. Eine genauere Erklärung der Hauptfigur und des ganzen 
Vorganges läßt aber die fchlechte Erhaltung des Reliefs kaum zu, für die Deutung auf Herakles 
fcheint die Überlieferung keinen Anhaltspunkt zu bieten. 

44* 
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Die fchr zcrltörcc Uarncltun}> Jcr anderen Seite (Abb. 440b | zeigi vier Fi);uren in cnt- 
fprechender Gruppierung. Man erkennt links eine ilchende m^nnticbc Kipir, die hocherhobenc 
Rechte auf einen Speer oder ein Zepter aufgcllützt, rechts in l'chwachcn Sputen eine Itehemie, 
bekleidete Gcftalt. \'on den beiden mittleren Figuren find nur ganz geringe stumpfe RcHc crhititen. 



441. BnichCtUclc. 
Per}(amon. Burg. Wclüer Marmor. Höhe 0,1 itl m. Lange 0,233 '^> Tiefe 0,10 m. 
Oben gc'bruchen. an Jen Seiten, hinten und unten bearbeitete Rfiche. Auf der durch 
Brudi und Verwitterung betchaJigten ^'o^Jc^^cit€ ilt in fchrag zurücklpringcndcr Flache links 
üben eine Sonnenuhr dargcDellt. Rechts davon ilt die Flache 
wiederum in rtumpfem Winkel cingcfchragt und innerhalb diclcr 
Schräge ein undeutlicher Rell einer Darllclluiig (etwa van der Um- 
rahmung einer Sonnenuhr?) in tluchtig eingetiefter Zeichnung erhalten. 
Beide Gegenltände find oben unvollllandig. 

Die Sammlung des Louvre bclilzt eine von dem Konlul Couflnerj' 
aus l*crgamon gebrachte vollftändig erhaltene Sonnenuhr von bc- 
fonders reicher monumentaler Ausführung. Dax Stück, aus Marmor, 

0,^63 m hoch, ill bei Clarac Taf. 254 
n. 800, großer bei Daremberg-Saglio, 
^yiT Dicliowiaire Ilf 2 S. 157 abgebildet und 
'^i^fl danach ncbcnftchcnd mit Benutzung 
einer Herrn I*. Schn/mann verdankten 
Zeichnung wicdcrgq;cben. 



ffi 
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443. Kleiner DrelfaO. 
Berlin, K. Mufecn. Weißer Mannor. Hßhc 0,15 m. Breite ivon einem Bein «im andetn^ 0.09m. 

Gefunden i<»o auf dem unleren Marklc. .■Mlicn. Mi», de* Infi. XXVll 1901 S.yi Jv. Pro» und Kolbe). 

Wic^nd, Milet II. Das Baihnus von Milct S. 04 (Winnefcld). 

Die untere Hälfte des maffiv gearbeiteten Dreifußes ifl at^cbrochcn. Der erhaltene obere 

Teil, mit leicht gerauhter Auflatzllnche. die urlprüngUch zylindrifch an den Rändern fchr abge- 

(toßen ill. ill llarlt vernitien, doch ilt die Ausarbeitung der Hauptfomien noch zu erkennen. 

Die Füße waren, ähnlich wie an 
dem Dreifuß auf dem Fricfe n. 402, 
als grade und (lache Stäbe gc- 
bildet: auf ihrer durch kanneluren- 
anige Lsngsriefelungen gegliedenen 
Außenfläche ill oben eine fcchs- 
blatirige Rofeitc angebracht. Ein 
l'chmaler Horizontatll reifen leitet zu 
dem doppellen Ringe über, der den 
Kelfcl umfchlicßt. Die nur fchwach 
und nur auf der einen Seite er- 
haltene Riefclung des Kclfels ilt 
auf der Abbildung nicht erkennbar. 
Auf dem umlaufenden Ringe lind 
441 über jedem der Itabfcirmigcn Füße 
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ein Akanihoskeich und zwifchen iedem dar Püße je ein an geriefeltem Träger auflitzendcr 
Uin<>henkcl angebracht, l'ntcrhalb der Uinghcnkcl lind am Keile) runde fnrmlos vcrllnßcnc An- 
fttze, in denen, wie Winncfeid bemerkt, nach Ausweis der milelUchcn Dreifüße die Rette von 
Masken zu erkennen find, während neben den Trägern der Ringhenkcl Rclle von eingerollten 
Uankcnendigungcn (ich linden, cntlprctrhcnd wieder der Dekoration der aiilenfchen Dreifüße, 
deren einer bei Wiegand II Taf. XiX, XX abgebildet ist. Auf den leeren Flachen zwifchen 
den FOßen fleht »die gegen Ende der Königszeil zu lelzendc« [nfchrift 

K(Kiiinri()( j AvTiriivou | «ur'tü)(ii[v]. 



443. BruchrtQck eines DrcifuDes. 

Pergamon, Markimufcum. Marmor. Höhe etwa 0,22 m. Gefunden 1903 in dem nordweftlkh der 
unteren Agoru ausgegrabenen Privathaufe. 

Erhallen ill nur das Kopfende des einen Fußes mit beidcrfcits anfehl ießcndcn Teilen vom 
runden Bauche des innen grob ausgehöhlten KcflcU und ein Stück von delfen oberem Rande. 
Von unten gcfehcn, erfcheinen, allerdings lehr zerftört, außer dem einen Fuße noch Spuren 
vom Anfatze zweier anderer. 

Der Fuß hatte, wie an dem 
kleinen Dreifuße n.442, ftach- 
itabartigc Form, er fchließt oben 
mit einem Kapitell ab, da.<i 
ähnlich dem ionifch-korinihi- 
fchen Pilallcrkapitcll an den 
Seiten zwei hoch anfteigende 
Voluten hat. Diele lind oben 
in einer fchr kleinen, mit einer 
Rofette verzienen Schnecke 
eingerollt und haben in der 
fchmalcn Flache zwifchen lieh 
einen voll entwickelten Akan- 
thoskclch, aus deffen Boden ein 
großer arazeenariiger Bluten- 
kolben mit breitem Decke) auf 
der Spitze aufnigt. Die oberen 
BImtcr des Akanihoskeiches 
find hoch an die Biegung des 
Innenrandesder Voluten hcrauf- 
geftlhrt. Oberhalb des Kapitells 
üeht man ein Stück von einem 
dicken, aus fpitzcn Blattern 
eng geflochtenen und, wie es 
fcheint, mit doppeltem Band 
umwickelten Kranz. Ein derartiger Kranz Hegt an dem milefilchen Dreifuße Wiegand, 
Milet II Taf. XIX auf dem über dem Kclfel zylindrifch anfteigendcn Rankenwerk und den 
Ringhenkcin; er entfpricht Ib, wie Winncfeid ebenda S. i-H dargelegt hat, der von den Ring- 
henkcln getragenen Stephane in den Darftellungcn von Dreifüßen auf Vafcn des V. und I>". Jahr- 
hundens und kann auch auf dem dem milelifchen Exemplar ähnlichen Dreifuße n. 443 fo an- 
gebracht gcwefcn fein. Hier dagegen itt er tiefer gerückt, an die Stelle, wo der Kelfelrand 
aufliegt, als wenn er diefcn felbft oder eine dielen maskierende Umkranzung darltellen folltc. 
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Das Motiv des Arazeenkolbens findet fich häufig auf den in Pergamon gefundenen Scher- 
ben imegarifcher» Gefäße, wie auch eine derartige Athen. Min. des Infi, igoi S. 6i, g veröffent- 
lichte Scherbe aus Athen ein Beifpiel dafür bietet. Der hiermit gegebene Hinweis auf die 
Königszeit wird durch die prunkvolle, dem Bruchllilck n.410 verwandte Ausführung verftärkt. 



SchaflßUck eines Gerflts. 

Pergamon, Marklmufeum. Wdßer Marmor. Höhe o_4iJ m. oberer DurchmclTcr 0,19 m. Am unteren 

Markte gefunden. 

Ein großes Loch obenauf in der Mine der glatt hergerichtet.en Flüche diente zur Einfügung 
eines oberen Schafncils. Das erhaltene untere Stück lieht auf einem ringförmigen, wie es 

l'cheint, geriefelten Fußgliede, das auf der einen Seite beftoßen ift, und 
fchlioßt oben mit einem vortretenden Rand ab, delfcn fchmale Fläche 
mit einem jetzt durch Beltoßung und Korrolion fall ganz unkenntlich 
gewordenen Blanüberfall verziert war. Der Schaft feibfl ifl ganz mit 
wellig bewegtem Blünerwcrk bedeckt. Unten fchießt ein Kelch großer 
Blauer auf, die, von einer Harken Minelrippc llratf emporgehalten und 
mit den Spitzen nach außen umbiegend, die in mehreren Reihen weiter 
aufwärt.s hinter- und Übereinander aufwachfenden kleineren Blätter wie 
in einer Hülfe zut'ammen halten. Im Motiv ift das Stück mit den in den 
Wanddekorationen des fogenannten zweiten Stiles als Säulen, Stützen 
und Träger vielfach verwendeten Ziergliedern verwandt, genauer flimmt 
es mit einem in Pompeji gefundenen Kandelaberlchafte {Mus. Bofb.lX 
Taf. 57, Overbeck-Mau, Pompeji S. 437 Fig. 234g) überein, der eben- 
falls oben mit vortretendem verziertem Rande verlehen, nur etwas höher 
gebildet ilt und an dem. zwifchcn den kleineren Blättern noch Beeren 
cingeflrcut find. Die Darllellung der wcllif^ bewegten Bläner ill in der 
pergamenifchen Dekoration der Königszeit, ioweit fie uns aus den Funden 
von Pergamon überliefert ill, nicht üblich; dagegen ilt fie namentlich in 
der auguflcifchen Kunll lehr beliebt geweten |vgl. Pernice-Winter, Der 
Hiideshcimer Silberfund S- 13 f-)- Danach dürfte das i'ehr fein und forg- 
fältig gearbeitete Stück wahrfcheinlichcr dem eriten als dem zweiten 
444 vorchrifilichen Jahrhundert zugewicfen werden. 




445. Bmctillück eines Sitzes. Beiblatt 44 unten. 

Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe 0,535 ^^ Breite 0,28 m. Tiefe 0,20 m. Errter vorläufiger Be- 
richt 1880 S. 70, Fuhrer durch das Pergamonmufeum 1904 S.47. Wiegand-Schrader, Priene S. 380 Anm,, 
C. L. Ranfom, Couches and beds of the Greeks, Elntscans and Romans, Chikago 1905 Taf. IV. V (die hier 
gemachte Fundangabe beruht auf einem Irrtum^ 

An den Seiten gebrochen, hinten ein wenig abgefchrägt und gcfpitzt. Auf der Oberfeite 
ill in fauber ausgeführtem Relief das Rohrgeflecht nachgeahmt, da.s der (hier nicht mit dai^e- 
ftellten) Matratze als Unterlage dient. Aus fchmalen Bändern, zwifchen denen die kleinen Bohr- 
löcher von der Vorzeichnung des Muflcrs flehen gelafTen find, fehr dicht und feil geflochten, 
liegt es gegen den glanen Rahmen des als von Holz zu denkenden Gellells des Sitzes in ein 
wenig vertiefter Fläche, An dem aniloßenden Rande des Rahmens ill eine Profilierung mehr 
angedeutet als ausgeführt. Oben an der Vorderfeite wird die Stirnfläche des Rahmens eben- 
falls glatt und in gleicher Breite ausgeführt gewefen fein; fie ift aber jetzt infolge der Beftoßung, 
durch die die Vorderfeite fehr befchädigt ift, nicht mehr erkennbar. Unterhalb des Geflell- 
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rahmens ift eine vorn ausgefpannte, reich gemufterte Decke dargeftellt. Dem Zuge der Falten 
nach ift fie innerhalb des abgeftoßenen Teiles links oben befeftigt zu denken, fo daß alfo das 
linke Bein des Sitzes hier unmittelbar anftieß. Entfprechend muffen fich die Falten nach 
rechts oben hinaufgezogen haben. Die oberften zwei Falten biegen am äußerften rechten 
Bruchrande bereits wieder ganz wenig in die Höhe. Zieht man die Linien aus, fo ergibt fich, 
daß das fehlende rechte Stück der Decke ungefähr ebenfo breit war wie das erhaltene, daß 
das Ganze alfo nicht ein langes Ben, wie die aus Priene und fonft ' erhaltenen Geftelle, fondern 
ein breiter Sitz gewefen ift von der An, wie folche z. B. in den Reliefs n. 331 und n. 334 dar- 
geftellt find. Abweichend von diefen und den fonftigen zahlreichen Darftellungen deraniger 
mit Decken behängter Sitze und Klinen ift die Decke nicht über dem Geftelle liegend, fondern 
unterwärts hinter ihm befeftigt wiedergegeben, fo daß alfo, wenn man fich die Matratze hinzu- 
denkt, der obere Rand der Decke nicht wie in jenen Darftellungen unterhalb der Matratze ver- 
fchwunden wäre, fondern der Rahmen des Geftelles dazwifchen fichtbar blieb. Ebenfo ift fie 
aber, und da deutlicher erkennbar, an dem Bruchftück des Bettes n. 446 angeordnet. 

Die ganze Flache der Decke ift, wie beiftehend nach einer Zeichnung Lübkes wieder- 
gegeben, von oben bis unten mit eingeritzten Ornamenten in Längsftreifen verzien, wozu 
aus der Malerei die Klinendecke auf dem pompejani- 
fchen Bilde Kunftgefch. in Bildern I S. 95, 7 Heibig 
n. 1442 ein gutes Beifpiei bietet. Der oberfte Streifen 
enthielt zwei Reihen übereinanderftehender quadrati- 
fcher Felder. Von den oberen find nur Refte der 
unteren Umrahmungen erhalten, die unteren waren ab- 
wechfelnd mit Blattfternen und vierblänrigen Rofetten 
gefüllt, in deren Zwickel kleine Rankenlinien eingezeichnet 
find. Von hier leitet ein fchmales Band mit einer Wellen- 
ranke zu dem nächften breiten Streifen über, in dem 
wappenartig zu den Seiten eines Dreifußes gegeneinander- 
geftellte Greife dargeftellt waren; ein Dreifuß und der 
Greif zur Rechten, mit zurückgewendetem Kopf, der 
mit Hörnern und einer nach hinten abgehenden Voluten- 
zier verfehen ift, find vollftändig, von dem Greifen links 
nur die eine Vordertatze und ein Stück des Flügels er- 
halten. Es folgt ein fchmales Band mit Treppenmufter 
und dann wieder ein breiter Streifen, der gegeneinander- 
gewenilete Tiere enthält; links ift ein Löwe, rechts das 
Vorderteil eines Stiers, der der Bewegung nach wohl ein 
Seeftier gewefen fein muß, erhalten. Den unteren Ab- 
fchluß bilden ein Lotos-Palmettenband und fchließlich 
ein Streifen mit Aftragal und herzförmigen Spitz blättern. 
Da diefe tj'pifches Randmulier find, werden weiterhin 
keine Ornamentftreifen gefolgt fein. 

Die Mufterung und der fchwere Wurf der Falten deuten an, daß ein dicker, teppichartiger 
Stoff gemeint ift, wie das auch auf dem erwähnten Wandbilde befonders deutlich zum Aus- 
drucke gebracht ift. Die Darfteilung unterfcheidet fich von andern Stücken, wie den gewebten 
Stoffreften aus der Krim {Compte rendu pour 1878 Taf 3 ff.) und dem Marmorfragment von 
Lykofura, durch die Vermifchung orientaüfcher Motive mit griechifchen Formen. Sie ift wie 




' Priene S. 379; aus Pompeji Overbeck-Mau S. 417; aus Boscoreale Pernice, Arch. Jahrh. des Infi, [900 Anz. 
S. 178; aus Ägypten Ranfom, ebenda 1902 S. 116; aus Ancona Brizio, Noti^ie degli scavi 1902 S. 453 ff. 
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eine Iliullration zu dem, was Vollmöller, Athen. Mitt. des InÜ. K(Ot S. 351, einem Hinweife 
Löfchckes folgend, über den Zufammcnhang des orientalifierenden Stiles an 'Gebrauchsgegen- 
Itändcn mit dem Import aÜLitifcher Gewebe und Tcppiche nach Griechenland bemerkt hat; 
man wird nicht zweifeln können, daß das vortrelflich ausgeführte pcrgamenifche Stück einen 
Teppich, wie fic in klcinallatifchen oder etwa fyrifchen Fabriken hergcilellt, auch wohl aus 
dem Orient felblt bezogen', zur Zeit der Königsherrfchaft in Pcrgamon in Gebrauch waren, 
in voller Wirklichkeit wiedergibt. 

446. Eckflück von einem Bette. Beiblatt 44 oben. 

Berlin. K. Mulft-n. Murmor. Höheo.iiim, Lunge 0.27 m. Tiefe 0,15 m. C. L. Ranfom, Couches 
and beds i'f thc (ircvlis, Eiru.wans and Romans Tul". \'[. 

An den Seiten, hinten und unten gebrochen. Das Stück war bcfonders prunkvoll ge- 
ftaltet, mit figürlich gebildeten Tragern in Form geflügelter Greifen und mit reich gemuftener 
Fclderverzierung an dem oberen Rahmenwerk, da, wo an den Klincn von Pompeji und 
Boscoreale die Uronzebefchläge mit in eingelegter Arbeit ausgeführter Dekoration angebracht 
lind*. Der Rahmen iU nur auf der einen Seite ausgcfühn, während auf der anderen recht- 
winklig anlchlicßenden die Fläche, über die hier der Flügel des Greifen hingeführt war, glatt 
gelall'en ilt. Das Krhaltcne, der fehr zerilöne Kopf des Greifen mit nach hinten abllehendem 
aufgebogenem Hörn und ein Stück des Flügels, llimmi bis auf die abweichende Formen liiliflerung 
fo fehr mit den Trägern der in Pompeji gefundenen und bei Ovcrbeck-Mau auf der Tafel 
zu S. 422 abgebildeten Marmortifche aus den Haui'ern des Siricus und des Cornelius Rufus 
überein, daß die gleiche Bildung des Ganzen auch hier als wahrfcheinlich angenommen werden 
kann. Demnach wäre die Figur nicht voillländig, Ibndern unterhalb des Flügelanfatzes in ein 
einzelnes Löwenbein endigend zu denken, und vermutlich wird auch hier eine zweite gleiche 
Figur in entgegengefetzier Richtung entfprochen haben. Die Flügel der beiden Träger können 
aber nicht wie dort aneinandergeitoßen haben, da bei der Kleinheit der Figuren der Aufbau 
dann zu fchmal würde im \'crhältnis zu den Einzelheiten der links anrtoßcnden Fläche, die in 
den Maßen eines naturgroßen Bencs gehalten sind. Hier ill unterhalb des Rahmens eine Decke 
angebracht. Der Zug der Falten läuft anders als an dem Sitze n. 445. In der Fcke fallen fie 
fenkrecht herunter, weiter nach linkshin gehen lie in fchräge Lagen über, deren Richtung nur 
mit einer beträchdichen Längsausdehnung wie von der Langleite eines Bettes vereinbar irt, 
Wie an n.44j war die Decke mit eingeritzten Muttern verziert, deren Einzelheiten aber nicht 
mehr zu erkennen find. \'on der \'erzierung des Getlelles ilt ein Feld volllländig, ein zweites 
nur zur Hälfte und durch \'erwitterung fall unkenntlich geworden, erhalten. Das erfte zeigt 
innerhalb einer proliliencn Umrahmung eine liegende umfchriebenc Palmene mit feitwärts aus- 
biegenden Volutenranken an der Spitze in lehr eleganter Ausführung. Über dem Geftell liegt 
die Matratze, deren Pollterliächen gänzlich verftoßen und verwittert find. 

Als Arbeit der Königszeit ill das Stück auch an der Ausführung der Flügel des Greifen, 
die der der Greifenligur n. 164 lehr ahnlich ift, mit aller Deutlichkeit zu erkennen. 

447. Bruchftück eines TifchfuDes. 
Berlin, K. Mufeen. Marmor. Höhe o,i6m. Breite 0.095 m, Dicke 0,10m. 

Der Fuß, zu dem das Stück gehöne, hatte die gleiche Form wie die an den Ecken ange- 
brachten Füße des Ahis. Horb. IX Taf. 43 abgebildeten Marmonifches aus Cafa dcl Fauno in 
Pompeji. Erhalten ill nur der unterhalb des kapitellartigen Kopfftückes nach hinten ausfpringende 

' Vgl, Thierfch, Zwei amike Grabanlagen bei Alexandria S.4. 
* Pernicc, Areh. Jahrb. des Inli. 1900 Anz. S. 179. 
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Anfatz, in gleicher Weife wie an den pompejanifchen Exemplaren auf 
beiden Seiienflilchen (von denen die eine halb zerftön ill) mit einer 
Biindfpiralc vcrzicn. Die rückwärtige Kläche hat als Verzierung ein 
Doppclglicd von einem Gchitngc fchr l'chlank gebildeter Lotosblüten und 
-knol'pcn mit nicht ganz deutlichen kleinen V'olulcn darunter; gegenüber, 
wo das Stück in den vorderen Pfcilcneü des Fußes überging, ift ßlanc 
Anlchlußflachc. Unten ift BruchUflchc, hier letzte fich, wie an dem |iom- 
pejanil'cheii Exemplar, der hintere Teil des i'feilcrs fort, war aber nicht 
wie an diefcm ganz glatt, ibndcrn hatte wcniglicns oben cineA'crzicrung, 
von der an dem kleinen links erhaltenen Stückchen eine gebogene Linie 
erhallen itl. Die obere Fläche ift grob gepickt und haue hinten, über 
der mit dem Lotosgchange verzierten Rückwandung eine kleine bank- 
anige Frhöhung oder Lehne, die bis auf die rcchie Kcke abgebrochen lii. 
Noch ein ahnlich dekoriertes größeres Fragment eines cntlprcchen- 
447 den Geraifiißes mit oben angebrachter Inl'chrift XAPrr ill in Pcrgamon 

gefunden und I3d. Vlll 2 n.017 abgebildet. Den Buchftabcnformen der 

Infchriri nach ift es aus Ipätcrcr Zeil, wahrend das hier bcfprochcnc Stück in der eleganten 

Ausfuhrung der Omamenie durchaus den Stil der Königi^zeii zeigt. 
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448. TfrchfuD. 
Berlin. K. Mufeen. Marmor. 
Höhe o,(Jo m. 

Oben gebrochen. Dtr 
obere Anfatz des Lrtwcnbeincs 
ill wie bei n. 449 mit herab- 
hängenden Akanthosblattcrn 
bedeckt, die aber anders ftiÜ- 
liert fmd als dort. Darüber 
ragte der Oberkörper einer 
menfchlichcn Figur empor, 
die Über dem iinkcn Arm, 
dcITcn herabhängende Hand 
noch mit zwei Fingern deut- 
lich erhallen i(i, ein Gewand 
und ein Ticrfcll hangen hatte. 
Das Fell, mit fehr gcfpitzten 
Ohren an dem gut erhaltenen 
Kopfe, liegt links hinter dem 
Löwenbein breit und tief her- 
ab. Beifpiele für eine derar- 
tige Gcftaltung von Gcrätfüßcn 
bietet u. a. die Berliner Samm- 
lung in den in der Bcfchreibung der antiken Skulpturen 
n. 1071 (Eros), n. 1074 (Satyr), n. 1073 abgebildeten Stücken. 
Von ihnen ift der aus Herkulancum hcrllammende Eros 
mit einem Kehfell ausgeftattct, das auf der rechten Schulter 
bcfeftigt ilt und mit leinem Ende über das auch hier herab- 
fallend gebildete Akanthosblattwcrk hinliegL 
PsiIEamon Vit, 1. 
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449* TirchfuD. 
Pcrgamon, Mmklmufcuin. Mannor. Hohe o.sSin. Gerunden 1900/1901 na der Burgftrafic unter 
der GymaafiontcTTairc. Athen. Miltcilungen des Inll. XXVU 1903 S. 1^ {Thtcrfcb). 

Der in zwei SlUcken crhalicnc Träger i(I oben gebrochen und 
am vorderen Rand der Sundplanc bcltoßen. Er iA in Form eines 
Läwcnbeincs gebildet, Ober delfen Oberlchcnkcl große Akanihosblailer 
gelebt find, die von oben nach unten fich hinbrciien, während häutiger* 
jn derartigen Stücken der Cbergang von dem Itein zu dem Kopfllück 
durch kctchartig emporgerichtete BUtter hci^clleüt ift. Derartige 
Tik-h- oder Bankfuik find nach Athen. Miti. des Infi. XXXII 1907 
S. 3i|() auch neuerdings im Gymnalion gefunden worden. 



450. BankfuB. 

Pcrgumon, MafkUnufcum. WcilJer Murnior. Gefunden im Gymnalion 
TÜv rian. 

• Unten und oben in der Sitzplattc, von der die Fckc erhalten 1(1, 
abgebrochen. Der erhaltene Teil des LOwenbcines ill wie von Adern- 
gcHccht überzogen. An der Sitzplatte links feitwarts taioy.« (C^nzc.) 
Ähnlich behandelte Fragmente find auch Tonil noch gefunden. 
450 



r^f 

^<^ 



451. LOwenkopf. 
Pergamon, Marklmufeiim. Marmor. Hohe 0,30 m, Lfinge 0,29 m. 
Breite 0,14 m. 1903 gefunden. 

•Von der Seite eines MarmorfelTels. Der Kopf felbll ill glan, 
die Hauptmtlhne nur UlÜfien angedeutet, ihr Verlauf bildet den Über- 
gang zu dem ScIftlfuWidicRück- 
fcitc hat Anfchlui^Huche, die hin- 
tere Partie Über dem Schädel 
zeigt eine BruchllcUe, an der 
Unterfeite Rcll eines ÜUbel- 

ioches. Der Kopf gibt die Wildheit äußerft charakteriftifch 
wieder, die Arbeit zeigt weniger Feinheiten, als derb cin- 
und herausgearbeitete Züge.< (Conze.) 
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452. Oberer Teil einer Stütze. 

Berlin, K. Multen. Marmor. Höhe 0,25 m, Brdle 0,13 m, 
Dicke ofli} m, mit der Konfole 0,165 m. 

Unten gebrochen. Obenauf ein Einlaßloch %'on 0,0;^ m 
Durchmeder, für einen Auffatz, dem die vorn angebrachte 
Konfole als Stütze diente. Ihre breite vordere Flache, unten 
fpitz zulaufend, ilt mit Blattwerk verziert, das durch Ver- 
witterung undeutlich geworden ill, die ScitcnBSchcn find ganz 
mit je einer eingerollten Volute ausgefüllt, die die Endigung 



' Vgl X. B. Berlin, Belchreibun]; der Skulpturen n. 1075 IT Ovcrbeck-Mau, Pomp^i S. 4»8 Fig. 329. Qanic 
Taf. aS9- 
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«tnes LcUlcnrahmens bildet, der die KonTolc mit einem viereckigen Felde umgrenzi. Weiter 
unterhalb war eine Figur vor dem Pfeiler in Hochrelief angcbraclit, vun der nur der gradeaus 
gerichteie unbanigc Kopf erhalten ill. Deffen H.iar ift hinter einer gewundenen Binde nach 
hinten gcilrichen. Jedcrfeits vom Halle ein unverilandÜchcr Reliefrclt. Das Gelkht iil lad 
giinz zcrßört. An den Seiten des Pfeilers eine 0,06^ m breite, bis zum unteren Anfatz der 
Konfole hinaufreichende Leere, in die wohl Verbindungsfchranken 
eingefügt gcwefcn find. Grobe Arbeil anfchcinend fpäier Zeit. 



453. Kopfnock einer Statze. 

PergsroOn, Mdrklmufeum. Marmor. Höhe 0,30 m. Breite 0,13 m. 
Tiefe 0,11 m. Gefunden 1903 wcftUch vom Brunnenhjtufi:. 

Unten gebrochen, die Rtickfeite grade gefchnittcn, mit einer 
wohl nur zufälligen Venicfung. Obenauf ein kleines rundes Stiftloch. 

Die Piaitc ill nicht als Pfeiler, fondern ganz flach gebildet. 
Davor iti in hohem Relief der Kopf angebracht und über diefem 
die Flache zudem kapitellartig, abernur mit gebogener Abfchrsgung 
vortretenden Trtlger erbrcitcrt. Der Kopf unbiirtig, mit breiten, 
plumpen Formen und zottigem Haar, wird der eines Satj-rs fein, 
die Ohren lind nicht auj^eftihrt, das Geficht ill fehr bedoßen. 
Grobe Arbeit der Kaiferzeit. 
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454. KopfnUck eines Pfeilers. 

Per(;anion, Marklmufcum. WcilJcr Marmor. Höhe 0,145 "i- hinlcn 0.18 m. Tiefe 0,137 m, Breite 
dex Pfdlers hinten 0,097 ni. Gefunden 1900/01 an der Burgllratie unter der Gymnafionlcrraire. Athen. 
Mitt. des Inft. XXVII 190a S. 154 (Thierfch).' 

Unten gebrochen, oben glatte Lagerdfiche mit zwei Stiftlöchern dicht liinieicinander. An 
dem fchmalen, hinten leicht gerauhten Pfeiler ift vorn ein hurtiger Kopf angearbeitet, dclTcn 
Wendung und pathetiicher Ausdruck auf niühfames Tragen hinzudeuten fcheinen. Die NaCen- 
fpitze ift abgelloßen. Das Haar hangt in weichen dicken Locken fehr breit nach hinten geführt 
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auf die Scilultcrn herab, die an beiden Seiten bis nahe un den hintern Rand des Pfeilers reichen, 
fo daß dicfer weiter nach unten hinter der Figur fall vcrfchwundcn lein muß. Die lebendig 
bewegten Furmen und ll<irk hcrausgciirbeitet, die Ausführung zeigt aber eine glatte und itußer- 
lichc, in einer etwas kleinlichen Behandlung des Details einigermaOen gcicUnltelle Manier, die 
an Kntltehung in fpäterer, am wahrt'cheinlichdcn wohl hadrianil'chcr Zeit denken Llßi. Bcfonders 
aulTaliig itl die ganz lief eingebohrte und um die Mundwinkel noch abwürts gefilhrie Rtlle 
zwifchen den geöffneten Lippen. Auch fonß fmd tiefe Kinbohrungen an den Haarlocken, da- 
neben zur Andeutung der leichteren Panicn auch Ritzfurchen ai^ebracht. 

455. KopfRück eines Pfeilers. 

Pcrgamon, Mirklmuleunt. Marmor. Hohe 0,50 m. Breite 0.15 m, Tiefe 0,33 m. Gefunden ir»03 nuf 
der minieren GymnstJonteTTBlTe. Athen. Mill. des Inlt. XXIX 1904 S. iqif. [Altmann;. 

Unten gebrochen. Obenauf eine viereckige ICinlicfung (0,075 ^ °^ i^) '"'^ einem 0,045 *? 
liefen Dobelloch. Der Kopf ill ähnlich wie an dem Stück n.453 unterhalb der StUuplanc an- 
gebracht, die hier mit einer fchmalcren und forgfältiger als dort au.sgefuhrtcn Abfchrägung vor- 
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tritt. Diefe ift von Altmann ftlr einen Modius und der Kopf daraufhin für einen Serapis er- 
klün worden. Kr hat aber nicht die für Serapis übliche Gcllaltung, fundern ill eine Wieder- 
holung des für Hermes angewendeten hieratifchen Typus, Ähnlich dem Kopf der Alkamcncs- 
hcrmc n. 27, aber von altertümlicherem Charakter als diefer. Von den auf die Schultern herab- 
fallenden Locken find die Anfatze erhalten; an dem größtentcib abgebrochenen Bart und an 
dem in drei Reihen Über der Stirn hochftehenden Haupthaar, das dahinter mit einer Binde 
umwunden ill, fmd die Schneckenlöckchen ziemlich roh mit dem Buhrer hergellellt. Das Stück 
wird früheliens aus hadrianifcher Zeit herrühren. 
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4S6. Kopfnuck ein«s Hermenpfeilers. 
Pcrg.imon, Marklmufcum. Weißer Marmor. Höhe 0,10 m. Breite 0.10^ m. Gefunden 1900/01. Athen. 
Milt. des InH. XXVtl njoa S.153 iThierfch). 

Die Kücklcite iil grade abgcfchniticn und gerauhi, di« L'nieriiflchc innerhalb eines geki!^rnien 
Kandbclchiagcs etwas eingetieft. Die BüHc hat allb an einem hinter ihr noch emporragenden 
Pfeiler aufgefeflen, fie iß von Hcpding. Aihen. Min. des Ind. XXXII 1907 
S. 397 zur Kekonllruktion des n. 438 wiedergegebenen Hermenpfcilers 
verwendet worden. 

Der kurzgelockte Kopf ilt mit einer phrygifchen Müize bedeckt, 
deren lange Bander zu den Seilen herabhangen. Die Locken lind in 
einer Reihe ziemlich (Ireng Itilitiertcr Voluten aufgerollt. Auch in 
den leeren Gcfichisformen fcheint ein fchwacher Nachklang Ilrenger 
Formenbildung erkennbar. Kaiferzeit. 
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457. KopfTlÜck eines Hermenpfeflers. 
Pergamon, Markimulcum. Wcit-er Marmor. Höhe 0,175 m. Gefunden 
if)Oo/oi. Athen. Mitt. des Infi. XXVII 1902 S. 153 (Thierfch). 

Die Rückleite und die Schulterttächen find in derfelben Weife 
wie bei n.4t,() und zu gleicher Verwendung des Sttickcs abgclclinitten. 
Die Flache ifl mit cingerilfencn Strichen und Punkten gerauht. 

Der Kopf, an Nal'e, Kinn und Augen etwas bcfioßcnj hat die 
Züge und die Ausftattung des iugendlichcn weichlichen Dionyfostypus. 
Kin fchmales Stirnband, mit drei tiachen Lftchem zum Finfügcn von Schmuckplattchen, und 
ein dicker Kranz von Efeublänern und -fruchten liegt über dem vorn gcfcheitcltcn Haar, das 

wellig zur Seite und halb Über den Ohren liegt und in je einer 
gelchiangclten Locke auf die Brüll herabfällt. Ein Gcwandftück 
liegt auf der linken Schulter l'chräg nach der rechten Achfcl 
hin. Die glatte feifige Behandlung und die Ausführung der 
Augen mit eingeritztem Stern und halb nmnd förmig eingetiefter 
Linfe, wie die eingebohrten Punktierungen, weilen auf fpäle 
KntHchung, e(wa im drincn Jahrhundert. 

Noch von zwei gleichartigen, in Pergamon auf der Burg 
betindlichen Exemplaren lind die Köpfe ohne die Bulle erhalten, 
beide in etwas größerem MaLMlab ( Scheitel bis Kinn etwa 0,125 "^'j 
der eine (aus der erllcn Periode der .\usgrabungen) fehr be- 
Itoßen, der andere fall zur Unkenniüchkeii bel'chadigt. Ahnliche 
und ebenfo hergerichtete Köpfe find aber in vielen Sammlungen 
(z. B. in Berlin, Befchreibung der ant. Skulpturen n.8i, in — 11 3, 
126, 210 — 21a), oft aus buntem Marmor hergeliellt, zahlreich ver- 
treten. Für ihre Verwendung wird nun durch die in Fig. 458». b 
nach Hcpding-s Rekonllruktion veranfchaulichie Geratform, die 
nach der Häufigkeit des Vorkommens der Köpfe fehr verbreitet 
4sj gcwefcn fein muß, eine Erklärung gefunden. 



458. Zwei menfchliche FUDe. 
Eil lind fichen Kxeniplare vorhandeii, fech-t im Marklmufeum tu Per||iamon. davon ein» am gelb- 
lichem, die Qbrigen aus wcil^em Marmor, und ein mit »Pergamonii bciceichncic« SlUck aus {gelbem Marmor 
(Oben gebrochen! in Athen, irUher im Varvskcion Ej.iipx.M9 2528 [nach Notiz von Wollersi. Von den in 
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Perg;imon befindlichen Exemplaren find zwei ilnv. 1901 n. 96} igon/oi bei den Aiisgnibnnfi^-i) »munteren 
Markt und am SUdlorc, drei Jnv. 11104 n. 13a. b. 175] 11)04 b«i dem heuligen Agi«»nia der Ag,\a Kyiüki 
und dem zweiten Räume (B) daneben gefunden. Bei etncm find die Zehen, bei einem anderen der rechte 
Fuß abftcbrocbcn. Die übrigen find volUlandig erhallen und in den Maßen bei 0,033 ^*^ ^■'°ii ™ Htihe 
und 0,11 bi\ 0,135 m 1-Jl"8« nur unwefentlivli voneinander verk'hieden. 

Die Fabe, dichi nebeneinandernehend und meill (ehr pluti gebildet, Und Ubercinltimmcnd 
hinten kurz Tor den Hacken und üben kurz über dem Sehen kclanl'at/. in griiden, alfo recht- 
winklig riieinandcr (lebenden KLlchcn abgeichniticn und liehen unten mit 
grader gerauhter Flache auf. Sie können daher nicht als Stücke für lieh 
etwa aU V'otivc gedient haben, auch nicht als lofe Relle von mcnfchlichcn 
Figuren herrtlhren. Die Krklanms ihres urJprünglichen Zu fammen hange» 
hjt Hepding, Athen. Mitt. des Infi. XXXll 1*107 S. 397 ff. gqjcbcn: •, . .die 
Füße . . . vcrftehcn fich . . ., nach analogen Stücken des Mufcums zu 
Neapel, als zu Tifchfui^n tn Hcmienfürm gehörig: der Hermenlchaft vor 
der fchmflleren eigentlichen Stütze iH uus buntem .Marmor gearbeitet, 
unter ihm liehen die beiden Füßchen aus weißem oder gelbem .Marmor 
4j8 auf einem fußbankariigen L'nterl'atz. der wiederum aus dem bunten Stein 

betleht. Der Hcrmenkopf aus weißem oder gelbem Marmor ill w<^en 
der eigenilichen Tifchllüize hinten abgcHachi. Solcher iti allen Mufeen vertretener Kopfe lind 
fchon eine ganze Anzahl in Pergamon gefunden, und zwar fmd es Oionyfos- inler fugenannie 
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Atiisköpfe (n. 456 und n. 457). Es gelang mir, einen fotchen 

Tifchfuß aus einem bisher unbeachteten Hcrmenrchaft aus buntem 

Marmor, bei dem der Gcfchlcchtstcil dem vorhandenen I.ochc 

nach offenbar aus Bronze angefeizt war, und dem darauf genau 

patfcndcn Ailiskopf (n. 456) wieder herzuHclIen.- Hin Bild des fo zurückgewonnenen ill 

Fig. 458 a in einer mit einer unwefcntÜchen Änderung wicdergcgcbcnen Skizze von Zippelius 

und Fig. 4j8b nach einer photographifchcn Aufnahme des Stückes in Pei^amon dargeftclli. 
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459. Vafe. Beiblatt 45. 

Louvre. Marmor. Höhe 0,974 m, DurchmelTer 1,677 m. Die Vafe war bis zu ihrer 1838 erfolgten 
Überführung in den Louvre in der Unterftadt in einem lürkifchen ßadehaufe, das noch jetzt davon 
KüpUhamam, d, h. »das Bad des Gefäßes«, heißt. Die beiden nach einer in Pergamon lebendig ge- 
bliebenen Überlieferung, der auch Texier folgt, mit diefer Vafe zufammen entdeckten Gefäße ohne allen 
Zierat fteben noch heule vor der Sophienkirche in Konftantinopel. Spon, Vqyage I S. 345. Choifeul- 
Gouffier, Voyage pittaresque de la Grece II Taf 4 S. 42. Texier, L'Asie Mineure II Taf. 126. 127 S. 230. 
Clarac Taf. 190 A n.jssg, Textll S.791. Ponlremoli-Collignon, Pergame S.9. Heron de ViUefoffe, 
Catatogue sommaire des marbres antlqaes n,2905. 

Die Vafe ift innen hohl gearbeitet. »Un tres grand morceau de la partie supMeure a 
4te brise' et a disparu; on a praliqu^ dans le fand et sur un cöte de meme que dans le haut, 
des trous faits satis aucune re'gulariie et sans aucun sow. Un de ces trous a servi a latsser 
coiiler feau, faiitre ä le fixer sur une base, il ne pe'nHre pas dans le fand interieur. Les 
quatre trous supe'rienrs places deux ä deiix ä ij pouces tun de fautre auraient ete beaucoup trop 
e'carie's poiir aucun espece d'anses.i (Clarac.) Über den Erhaltungszuftand teilt Herr Heron de 
ViUefoffe gütigft mit, daß von der Umrandung der oberen, größtenteils durch Bruch befchädigten 
Öffnung des Gefäßes ein zu einer Sehne von 0,50 m Länge gehöriges Kreisfegment mit alter 
Randfiäche erhalten ift. Nach diefem Stück find die übrigen verletzten Randteile ergänzt worden. 
Die Öffnung hat einen Durchmeffer von 0,72 m. Entgegen der von Texier verfuchten Rekon- 
ftruktion mit einem hohen Hals und Henkeln, die auch Clarac zurückgewiefen hat, führt die 
erhaltene Randfläche darauf, daß das Gefäß, wie Herr Heron de Villefolfe bemerkt, urfprünglich 
mit einem Deckel gefchioffen war. So vervollftändigt wird man es fich etwa nach Art des 
ähnlich weitbauchigen Gefäßes denken können, das auf dem Rankenbilde der Baluftrade n,405 
als Auffatz auf dem kannelierten Schafte dargeftellt irt. Vei^röbcrt kehrt die Form und zugleich 
die ornamentale Dekoration der Vafe auf einem Noti^ie degli scavi 1895 S. 425 Fig. 1 abgebildeten 
Marmorgefäß aus dem Dianaheiligtum in Nemi ähnlich wieder. 

Die in die Breite gehende Geftaliung des Gefäßkörpers ilt in der helleniftifchen Gefäß- 
biidnerei in herrfchender Geltung gewefen, wie am deutlichiien aus den fogenannten megarifchen 
Vafen zu erfehen ifl, deren immer wiederkehrende bauchige Formen fich als aus der diefer 
Gattung eigentümlichen Grundform des halbkugeligen Bechers hervorgegangen erklären '. Auch 
die Dekoration der Marmorvale hält fich, in der Streifenanordnung wie in der Wahl der Mufter, 
innerhalb des in der Gattung der »megarifchen" Gefäße Gebräuchlichen, Der untere Teil und. 
entfprechend das HalsffUck find mit einem Fächer fchmal umränderter ftabförmiger Bläner 
verziert, wie fie in gleicher Weife z. B. an den Bechern Arch. Jahrb. des Inft. 1Q08 S. 74 Fig. 33, 
Priene S. 404, 32a und 407,41, Robert, Hom. Becher S. 41H und in anderen Fällen mit 
zwifchengefetzten Akanthoslanzettblänern oder Perlenreihen {Arch. Jahrb. des Inil. 1908 S. 52 



1 Vgl. Zahn bei Wiegand-Sch rader, Priene S.406 Anm. und Arch. Jahrb. des Inft. 190S S. 68. 
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f^'g- 7^) 39 f^'R- '9w3 ^'S- 35) ^'C*^ finden. Von dielen Teilen leiten ein Flechtband und ein 
Streifen Ichuppcnförmig gereihter Blätter zu dem die Mitte einnehmenden breiteren Bildilreifcn 
über, in dem namentlich an den Ibgenannten homerifchen Bechern üblichen Motiv, in denen 
zumal das Flechtband als Bildumrahmung typiich ill. Ebenlb findet fich ferner für die figürliche 
Darltellung, fünfzehn Reiter auf fprengenden Rolfen in einer Reihe, in den Dekorationen diefer 
kcramilchen Gefiißgaitung Verwandtes. Zwei von Zahn im Arch. Jahrb. des Inll. 1908 S. (38 
n. 30 und Anm. 24 bel'chriebenc Becher, deren einer dort S. 70 Fig. 30 abgebildet ill, enthalten 
ganz cnti'prcchcnde Bilder. Und wenn die Monotonie der Hintereinanderreihung der Figuren 
auffällig erfcheint, fo zeigt fich auch darin ein grade dem Stil der »megarifchen« Gefäße ver- 
wandter Zug, der zugleich Gelegenheit gibt, an einem lehrreichen Beifpiei die Verfchiedenheit 
frei ausgeführter und mcchanifcher Herllellung zu beobachten. Setzten die \'erfertiger der 
Tongefäße mit Hilfe des Stempels oder der Form beliebig langt; Bildreihen aus ein und der- 
selben Figur oder Figurengruppe zul'ammen, Ib hat der Künftler der Marmonale zwar diefelben 
Tvpen des Reiters um das ganze Rund herum immer wiederholt und eben in diefer Wieder- 
holung, die zwar durch die Wahl des Gcgenllandes begünlligt war, aber keineswegs notwendig 
aus ihr hervorging, einen mit jenen keramil'chen Krzeugnilfen übereinllimmenden dekorativen 
Gefchmack kundgegeben, indelfen die Arbeit felbll, die freihändige Ausführung jeder einzelnen 
Figur führte doch Ichon von lieh aus zu einer wenn auch noch Ib befchränkten Abwechslung 
in den Finzelheiien. Die Pferde lind alle hintereinander, bis auf eins, in dcrfelben Galopp- 
bewegung nach rechtshin fprengend dargcitellt, mit kleineren Verl'chiedenheiten in der Haltung 
der Köpfe und in der Hebung der \'orderbeine, während z. B. die Schweife gleichartig, jeder 
zwifchen den Vorderbeinen des nächflfolgenden Pferdes, fchriig abwärts hinliehen. Bei drei 
Pferden (auf der in unterer Abbildung nicht lichtbaren, aber bei Chirac wiedergegebenen Seite) 
find die Köpfe rückwärts gedreht. Etwas mehr \'ariation als in den Pferden ill in den Reitern. 
Sie tragen Schuhe und den kurzen gegürteten Chiton mit Halbärmeln, nicht alle, aber die 
meillen außerdem um die Schultern einen Mantel, der in Heiler Schwingung hinter dem Rücken 
nachflattert, womit die Lücken zwifchen den Reitern und den Köpfen der folgenden Pferde 
paffend ausgefüllt find. Bei allen ill nur das rechte Bein, überall gleich gebogen, ausgeführt, 
der linke Fuß, der unter dem Pferdeleib fichlbar werden müßte, weggelall'en. Neun P'iguren 
find mit vorwärts gedrehtem Überkörper und nach hinten gehobenem rechtem Arm dargefteilt, 
einige halten Peitfchen oder Riemen, andere ein Mantelllück in der Himd, bei anderen ilt die 
Hand einfach geöilhet; von den übrigen lechs Reitern fitzen drei mehr nach der rechten, zwei 
mehr nach der linken Seite des Pferdes hingewendet mit vorgebeugtem Oberkörper und halten 
in der rechten die Zügel, einer dagegen finkt nach rückwärts vom Pferde herab, und hier hält 
der Hintermann, dichter aufrückend, fein Pferd zurück, fo daß es mit eingezogenen Hinter- 
beinen aufbäumt. 

Das Bild gibt die Darltellung eines Wettrennens, ähnlich wie ein folches auf einem von 
Benndorf-Niemann, Reifen in Lykien und Karlen (Reifen im füdwefllichen Kieinafien 1} S. ri 
abgebildeten und dem vierten Jahrhundert v. Chr. zugcfchriebenen Reiieffragment aus Halikar- 
nalfos dargellellt gewefen zu fein fcheint. Wie wenig felbftändige Erfindung darin ilt, zeigt 
auch die Übereinliimmung fämtlicher Figuren, einfchließlich der des vom Pferde herabfinkenden, 
mit den berittenen Amazonen auf dem Friefe des Tempels von .Magnefia am Mäander. Die 
erkennbaren Zulammenhänge, namentlich die Beziehung zu den »megaril'chen« Gefäßen, führen 
wahrfcheinlicher auf Entrtchung in helle nillifcher, als in römifcher Zeit, der die \'ale von Pontre- 
moli und Collignon auf Grund der ItiÜIlifchen Ausführung zugefchrieben ift. Die Behandlung 
erfcheint in den ornamentalen Teilen gefchickter als in dem figürlichen Friefe; aber deutlich ift 
in deffen mit einer gewiflcn derben Sicherheit ausgeführten Arbeit viel gute Tradition enthalten, 
und die Art der Formengebung kommt der in den gewöhnlicheren dekorativen Werken der 
Königszeit, wie z.B. in den Pferdefiguren n. 151 ff. ausgeprägten, am nächften. 
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460. BruchltOck eines Gef&Oes. 

Pci^amon. Marklmufcum. Marmor. 1900 von cinum üriechen erworben. Athen. Mititüungcn des 
Intl. XXVn 1902 S. 154 iThierfch;. 

In den geringen erhaltenen Bellen hat Thierfch eine OarilcUung der Mcdca erkannt: 
»Erhalten Jll der Kopf einer Krau, von vorne {"cfchcn, mit wildem Aufdruck und Hiitterndem 
Haar; ein nackter Knabe, quer über ihren Schultern 
liegend und von ihr am rechten Beine feHgehaken, Itrcckt 
beide Arme Hilfe tlehend aus.« Es kann (ich aber nicht, 
wie in diel'cr Erklärung angenommen zu fein Icheint, um 
die Darllelhing der Ermordung der Knaben, l'ündern, wenn 
wirklich Medea gemeint ill, nur um ihre Flucht mit den 
Leichen der Kinder handeln. In der Schilderung diefer 
Szene auf den Sarkophagen (Koben, Die ant. Sarkophag- 
rcliefs II, Taf. LXII— LXV S. 205— 217) iragt Medea die 
nackte Leiche des einen Knaben fehr ähnlich tlber der 
Schulter, ill aber immer nach rechts gewendet und den 
rechten Arm mit dem Schwene vorllreckend dai^eftcllt. 4^10 

Auf der Vaic i(l rechts noch der nackte rechte Arm 
einer zweiten Figur, in heftiger Bewegung ausgeltrcckt, erhalten. Wenn hier, wie denkbar 
wäre, die in Flammen aufgehende Kreufa folgte, fo war nicht ganz diefelbe Szenenfolge wie 
auf den Sarkophagen eingehalten, auf denen zwifchen den Tod der Kreufa und die Flucht 
der Medea der Kindermord eingefchobcn ifl. 
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Die in Pcrgamon aufgefundenen llertc von Bronzcbildwerkcn, in den folgenden Nummern 
zu fammcngc Hellt, find infolge der wie überall fo hier ganz bcfondcrs weitgehenden Material- 
zcrrtörung verfchwindend gering. Nicht aus ihnen, Ibndern aus den im Infchrifienbandc ver- 
titVentlichicn Pollamcntcn llatuarifcher Weihungen ül annähernd ein Bild davon zu gewinnen, 
in welchem Umfnngc die Rronzckunft auf der Rurg vcrtrelcn gewefcn ift. Von Bafen mit er- 
haltenen Standfpuren, die die einzige Zugehörigkeil von Bronzellandbildern crweifcn. iH aus der 
Zeit vor Eumcncs II. (Bd. Vlll n.4. 2t — 28. 47. 48 — 30. 57) und aus delfcn und feiner beiden 
Nachfolger Regierungsjahren (n. 62. 130. 134. 135—140. 143. 144. 147. 148. 151, 164. 171 — 17C. 
199. 203. 2i8j, wie aus der römifchcn Zeit (n. 307. 386. 401. 404. 405. 408. 413. 415. 416. 425. 
430. 459- 492. jot. 521J. 536. 549) eine beträchtliche Zahl 
vorhanden und zu ihnen treten die zahlreichen Polhi- 
mente hinzu, bei denen, wie namentlich bei den Baihren 
der meillen großen Schlachtenmonumente die unvoll- 
Itändige Erhaltung der oberen Teile eine Beßininnin!; 
des Materials nicht mehr zuläßt, aber jedenfalls in der 
Mehrzahl der Fälle die Annahme von Bronzebildwcrken 
große Wahrfchcinlichkcii hat. Dicfer Überlieferung ge- 
genüber rrcien die erhaltenen BruchlKlcke ganz zurück. 
Kommt das wenige Zurückgebliebene dem, was wirklich 
gewefcn ift, nicht im cntfernicftcn nahe, fo vermag es 
durch die vorzügliche Ausführung der Arbeit eine Ahnung 
davon zu geben, zu welcher Höhe der Vollendung die 
Bronzckunft in Pcrgamon entwickelt gcwefen ift. 



461. Unterteil einer Knabenflgur. 

Berlin, K. Mufecn. Bronze. Höhe 0^48 m. Fußl-m^c 
rechts 0,163 m, links 0,1633 m, Miltc Knicfchcibc bis Sohle 
0,323 *"■ Gefunden M^irz 1884 im Theater nahe der StldcckL- 
der Skene. 

Der ganze Oberkörper von den Hüften aufwärts 
ift abgebrochen. Vom am rechten Obcrfchcnkel ill 
durch Bertoßung ein Loch in das Metall getrieben, fonft 
ill die OberHache bis auf geringe Schrammen an den 
Füßen und Obcrfchenkeln faft unvcrfehn und namcnt- 
Ifch an der Vorderfeite auch von O-tyilaiion faft ganz 
frei geblieben. 
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Der Guß, mil nur 0fi02 bis 0,003 '^ dicker Wandunf;, ill von außerordentlicher Feinheit. 
Ein kleiner GuL^fchlcr auf der Außcnfcite des linken Oberfchenkels ill untik durch ein PtlaÜer 
ausgebeflcrt. An einem andern, dicht über der Kniekehle des rechten Beines, ill der alte 
Klicken herausgefallen, fo daß die für dief«n eingefchnittene rechteckige Höhlung bloß liegt; in 
ihr befindet lieh, nicht in der Mitte, fondern nach unten links gcrUckt, ein kleines Loch, wohl 
wahrfcheinlicher von einer Verletzung, als zur Befeltigung de« Flickens angebracht. Der Ge- 
fchlechisteil ill abgebrochen und modern mit zwei Bronzcilrcifcn wieder angcfetzt. 

In der ungelenken Stellui^ mit grade nebeneinanderltchcndcn Beinen und plan auf den 
Boden aufgefetzten Ftlßen. wie in den unentwickelten Proponionen und in der Bildung der 
rundlich gcl'cliweliten (iliedmiißcn ill das Kindliche mit großer Natürlichkeit /um Ausdrucke 

gebracht. Es find die Formen eines drei- bis vierjilhrigen Knaben, 
dclfcn Gcftalt in diefcr Statue, die auch in der Größe von etwa 
einem Meter das lolchcm Alter entt'prcchcndc natürliche Maß ein- 
gehalten hat, man kann fagen portrittieri war, Die Kunit der 
Königszeit ill in dem Werke fehr charakteriHifch und henor- 
ragend vertrefen. 



463. Bein einer Stattie. 

KonHantinopd, Ottumdnilvhi-s Multum ZimmcT der Bronzen n. 15, 
aus der Sammlung Hailoviitz.. Bronze. Höhe 0.30 m. 

Das Bein, in dünnem Gufle hergelleltt, ill von unterhalb des 
Knies abwärts erhalten ohne die abgebrochene vordere Hälfte des 
Fußes. Die fchwarzgrün patinicrte Oberfläche ift in der Wade 
etwas zerbeult. 

Der über dem Fuße liegende Schuh, von gleicher Form wie 
an dem Marmorfuße n. 144, ift über dem Spanne zufaminengc* 
zogen. Ein hier heruusltchendcr dünner Zapfen diente vermutlich 
zur Bcfclligung der aufgefetzten Schlaufe das Riemens oder eines 
befonderen kleinen Zierats. Die Arbeit des Stückes, das einer 
nicht ganz lebensgroßen mfinnÜchen Figur angehörte, ill von 
außerordentlicher Feinheil. 
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463. Arm mit Gewand von einer Statue. 

Berlin, K. Mufcen. Bronze. Breite 0,37 m. Länge des Armes 0,22 m, bis zum Handgelenk 0,12 m. 
Gefunden Augufl 1&84 unterhalb des Athcnalempels Hldlloh an der TheaierumfalTungsmauer. 

Das Erhaltene, ein linker Umerarm mit daranfitzendem fchmalem Falicnllreifen eines 
Mantels, rtlhrt der zierlichen Bildung der Formen nach von einer weiblichen Figur her. Das 
untere Glied des Zeigefingers ill mit einem Ringe gefchmückt', der oben, wo die abgeplattete 
Flache anfcheinend einen gefaßten Stein wiedergibt, flark verdickt ill und darin von den zier- 
licher geformten Ringen des vierten Jahrhunderts {Cjunpte rendit pour 1864 Taf. 5, 1865 Taf. 3) 



* Die auf pompejanirchen Bildern darg«ßellten Riiif;« liiz«n in der Regel am vierten Ftnger. Zu dem Tratten 
der Ringe am Zeigeringer vgl. Furtn-angler, S. Saburoff Text xu Tuf. CHI, der al* auf eine cbaiakierillifche Eigen* 
fchafi der •griechifchen Ringe guter Zeit* darauf hinwcift, doli die iJIngenuchfe des Steines die dct Kingen fdincidci, 
nicht parallel ill. Ob das auch an dem Ringe der pcrgamcnilchen Hand der Fall ill, I3IU di« gani Tcrricbcne Ofo«r- 
äache nicht «eher cfkcnnen. 
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abweicht Die Modellierung irt lebendig, von feiner Empfindung und bis in kleiner« Einzel- 
heilen, wie die Fingernagel mit dem fchmalcn llautrand, ausführlich und lorgfilhig, auch in 
den lang hingezogenen, durch Einknickungcn belebten Gewandfallen vorzüglich. Dem cni- 
fpricht die fauberc Durchführung des ziemlich rtarkcn (luH'cs. Die Oberfläche, wohl erhalten, 
irt ganz gleichm.lßig und hat einen fchwarzgrünen Ton, ahnlich dem von 0.461 und n.^lh. 
Das BruchUück wird von einem Werke der Königszeit herrühren. 

464. Schwert. 
Beitin, K. Mufcen. Bronze. I.JIngc 0,904 m. 

Das Schwert, mit der in der Mine gebrochenen Scheide in einem Srack, irt fehr dann 
und plati gearbeitet, es wird als AnribuT einer Statue gcdieni haben. Die Scheide hat am 
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unteren zugefpitztcn Ende den Üblichen halbrunden Abiatz, oben einen beidcrfeits vortretenden 
graden Steg, auf den der Steg des Grifles genau aufpaßt. Fall die ganze untere HaUie des 
Griffes irt zu einer Platte erbreiicrt, die feitiich in fchön gcfchwungenem Profile b^rcnzt UL 
Die Handhabe, in der Mitte mit einer der Hand angepaßten Schwellung vcrfchcn, endigt mit 
einem fcheibenförmigcn, von einem Knopf bekrönten Auffatz. 
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465* Auge mit Bronzewimpcm. 

BcrUn. K. Mufccn. Lange o/)3 m. 

Das Auge liegt in einem Bronzckaften, dcffen vorderer vor- 
tretender Rand zackcnförmig auNgcfchnittcn ill und ib die Reihen 
der Wimpern bildet. Der Augapfel, aus weil^r MaiTe gebildet, 
ilt in den Katlcn cingclaflen, von der Iris ilt nur die Hültlung 
erhallen, fie ift nicht voll rund, der obere Rand der Iris wird vom 
oberen Augenlide verdeckt zu denken fein. 



466. Tlerauge. 
B<rHin. K. Mufeen. 

Das Auge ift, wie das vorige, mit feinem lang zu^efpitzten 
hinteren Ende zum Einfctzen in ein Bildwerk bcllimmt, und zwar 
4^3 der länglichen Form der Pupille nach in das eines Tieres aus 

dem Katzengclchtcchie, eines Lfiwcn etwa. Die Pupille, 0,019 ^ 
der Lange nach mctfend, bcHcht aus grünlich fchwarzem 
Glasfluß, die voll gerundete Iris, 0,033 "^ '"^ Durch- 
nielfcr, aus grauem, der Augapfel^ in der Longe feiner 
von den Lidern unbedeckten Flflche 0,04^ m melTcnd, 
aus weißem Stein, etwa Kalkltein. Am vor<Jeren Rande 
in der Augapfel etwas ausgebrochen, die Iris ill durch- 
gebrochen, aber, wie alles andere, gut erhalten. Eine 
bronzene Einfalfung, wie an dem Auge n. 463, ilt hier 
nicht erhalten. Eine Kerbe fcilwans am Rtickteile des 
Augapfels wird zu einer Ik-feAiguog gedient haben. 



467. Bnichnück vom Haar einer weiblichen 
Figur. 

Berlin, K. Mufeen. Bron/c. l^nge 0,175 "'y Breite 
0^75 m. Gefunden 1878 unter den Fundumentcn der byzon- 
tinifchen Mauer im Ollen des Altars. Erflcr vorläufiger Be- 
richt r88o S. 31. ^ 

Auf der einen, in der Abbildung unteren Seite 
ift alte Randftache erhalten, die übrigen Seiten find gebrochen. Hieraus und aus der Bewegung 

der von rechts nach links breiter und flacher 
werdenden Wellen laßt fich erkennen, daß das 
Stück von der rechts vom Mittelfcheitel liegen- 
den Haarmaffe eines Fraucnkopfes herrührte. Der 
Guß ift fehr dick. Die Anordnung und Aus- 
ftihninf( des Maares in gleichmäßig abgeteilten, 
llreitigcn Lagen, deren Flachen ganz von dütmen 
Linien eng durchzogen lind, erinncn an Frifuren 
der Kaiferzcii, wie z. B. die der Fauliina Ber- 
noulli, Rom. Ikonographie 11 2 Taf. Lil, LIV. 
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468. Huf eines Pferdes. 

Berlin, K, Mufcvn. Broiiic. Höhe 0,11 m. Gefunden 
i8;S unter den Fundamenten der byzanünifchcn Mauer im 
Ollen des Altars. HrOcr vorlüu%cr Bericht iSSo S. 31. 

Der dick gegollene Huf i(t unten hohl und in zwei 
Stücke gebrochen. In der An, wie die Struktur der hor- 
nigen MalTe durch kurz abgefetzte, eingcriücnc Striche und 
Linien natOriich wiedergegeben und der Haarkranz darober 
in fcharf hcrausgefetzicn gebt^encn Zotteln ;ius{;efüliit ill, 
die etwas an die Behandlung des Haares an dem Portrüi- 
kopfc n. 1 30 erinnern können, fcheini der Charakter der 
die Darllellung des Stofflichen mcißcrhaft bchcrrfchcnden 
Kunll der Künigszeit fehr bedimmt ausgeprägt. 
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46g. Satyr. 
Berlin, K. Mulecn. Bronxe. Höhe 0,15 m. Gclundcn Oktober 1879 beim Abräumen des Terrains 
flldößlich vom Altarplatz auf Grundmauern hclleniflircher Wohnungen. EHIer vorlnuf^er Bericht 1S80 
S.31. Furtwangter. Der Salyr aus Pergamon (40. Berliner Winckclmannsprogrorom 18S0}. PonlrcmoÜ- 
Collignon, Pergcnnc S- 3o(>. Potlier et Reinuch, I^ neaopote de Myrina S. 374 zu Taf. XXVI. Furiwüngler, 
Samml. Somzcc n. 43. Magnefia am Mnander S. 330 (Watzinger). 

Die Oberfläche der in einem Stocke mafllv 
gegoltenen Figur ill von einer in körnigen Wuche- 
rungen immer neu hcrausircicndcn Patina bedcckL 
Auf der Rückfeite ifl in der Fläche des Felles ein 
längerer Kupferllift erlmllen, das Fell fclblt und 
die aus ihm heraustretende linke Hand lind hinten 
als glatte Anfchlußlläche behandelt, die Figur war 
alfo an dicfen Teilen mit dem Stifte nach hinten- 
hin fellgemacht; im übrigen ilt die Rtlckleite, ob- 
wohl lie bei folcher Anbringung vor einem Grunde 
nicht frei fichibar fein konnte, vollftandig wie die 
X'orderfeiie durch modelliert. In alledem und auch 
weiter darin, daß die Füße keinerlei Spuren von 
Rcfclligung auf einer Balis zeigen, kommt die 
Figur mit der von Conze im 38. Berliner Winckel- 
mannsprogramm veröffentlichten Thefcus-.Mino- 
tauros-Gruppe überein. 

• Der jugendliche SatjT prallt plötzlich zu- 
rück, der ganze Körper ift in Spannung, er (lehi 
mit beiden Fußen auf den Zehen; mit der 
Rechten aber holt er aus zu einem kräftigen 
Schlage ... In der erhobenen rechten Hand iil 
die Höhlung ftlr einen lenkrecht niedergehenden 
runden Stab erhalten, der bclbndcrs gearbeitet 
war. Die Waffe, die nur kurz gewefcn fein kann, 
war ohne Zweifel das Pcdum oder Lagobolon. 
Der linke Oberarm iit zwar zu lang, doch fällt 
dies für die Gefamiwirkung nicht auf, für welche 
Poi^mon V||,s. 4j 
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!| diele Abweichung gradezu berechnet fcheint. Vom Arme fallt ein PantherfcU herab, das einen 

i maleril'chen Hintergrund gibt und den Raum zwilchcn den Beinen paffend füllt; dasfelbe ill in 

1 leinen einzelnen Haaren lorgfältig zifeliert. Die linke Hand hiilt die Syrinx. Der Figur fehlt die 

j Balis, die in der Abbildung angedeutete ill modern. Der rechte Fuß ill etwas nach innen 

I verdreht, was bei dem Mangel der Balis leicht gelchehen konnte« (Furtwängler). 

Für die Ausdrucksfülle der Gelichtszüge, in denen das freche, wilde und dabei feige Wefen 
der Satyrn und zugleich ihre Harmloiigkeit und Gulmütigkeil ausgefprochen fei, erinnert Furt- 
wängler an die epigrammatilch zugcl'pitzte Schilderung von Parrhalios' Demos der Athener 
und fuhrt dann in der Befchreibung des Kopfes fon: -Sein Typus im allgemeinen reiht fich 
unter die bäurilchen jugendlichen Satyrn ein; relativ am nächilcn Iteht ihm eine in Marmor 
; nicht feltene Gattung von Köpfen mit gutmütig zum Lachen breit verzogenem Munde . . . Die 

Nafe unteres Kopfes ill mehr als fonll kurz, eingeknickt und vorn breitgequetfcht, das lange 
I Spitzohr ebenfalls Itark tierifch, die Haare kurz und Itruppig. vorn etwas aufgelträubt, ohne Kranz 

I oder Binde. Die Ausführung des Körpers gibt dem Kopfe wenig nach; er ill kräftig, doch fchlank, 

mager, fehnig, namentlich an den Beinen, die fall alles Fenes ermangeln, wo der Wadenmuskel 
fall zu hart lieh abgrenzt und am linken Oberfchenkel die Austiefung zwifchen der Gruppe 
der Anzieher und den großen Schenkelmuskeln etwas zu ftark geraten itl. Dafür ift die um- 
hüllende zane obere Fetifchicht und Haut am Oberkörper wundervoll lebendig zum Ausdruck 
gekommen. . . . Am Ichönllen ill der Lbcr^ang von Bauch und Bruil in feiner lebensvollen 
Zartheit; letztere felbll ill kräftig und zeigt jenes auf den pergamenifchen Reliefs befonders 
übliche Harke Hervonreten des HandgrilTs oben am Brullbein.< In diefer und anderen Einzel- 
heiten, von denen namentlich auch die an Lebendigkeit hinter den großen Stücken n. i20 und 
! 121 kaum zurückbleibende Ausführung des Kopfes und der Tatzen des Felles nicht unerwähnt 

bleiben foU, wie in der Behandlung des Ganzen tritt der Stil der Kunll der Königszeit deutlich 
heraus. 

Die von Funwängler betonte Ähnlichkeit des Motivs mit dem Marfyas des Myron ill vor- 
handen, aber kaum mehr als zufällig, und der Künftler der Bronze wird lieh diefer äußerlichen 
Ähnlichkeit fchwerlich bewußt gewefen fein. Andernfalls hanc er, wie der Künlller des Callella- 
nifchen Dornausziehers, die ältere Kunll fich zunutze gemacht, um etwas Neues zu Ichaffen, aber 
vielleicht gar nicht einmal mit der Abiicht, diefem Neuen den pikanten Reiz einer leicht an- 
deutenden Zurückerinnerung an das Alte zu geben. Freilich würde auch folchc Abficht durchaus 
auf der Linie der Interelfen und Neigungen liegen, die uns die P'undc von Pergamon in mehr als 
einem Beirpicl für die Kunll der Königszeit bezeugen. Man kann auf lie die Worte anwenden, 
mit denen Wilamowitz, Gricch. Literatur ( Kultur der Gegenwan) S. 1(3 Haupizüge des litcranfchen 
Lebens des Hellenismus bezeichnet hat. So (lark und groß in dem »raufchenden Stil, der am 
liebften über die ganze Weit hintönen will«, io fehr verliand fie lieh auf das -Raffinement des 
ganz intimen Kunllwerkcs", delTen vcrfleckie Feinheiten nur dem Kenner zugänglich waren. 
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Wenn bei der Herausgabe der Bildwerke Votlftändigkeii, nur mit Einhaltung einer im 
allzu Trum merhafien doch gebotenen Grenze, angeftrebt wurde, fo ift das für die zahllofen, 
keinen beftimmten Bauten zuzuschreibenden Architekturfragmente einer Stadt wie Pergamon 
nicht möglich. L'nfere Kräfte haben wohl nicht einmal ausgereicht, felbft mäßig berechtigten 
Anfprüchen zu genügen. Wer den Stadtberg eigens daraufhin durchfucht und dem in der 
modernen Stadt Verilreuten nachgeht, kann gewiß noch lohnende Nachlefe halten. Die hier 
gegebene Auswahl ift vorzugsweife dem Beflande der K. Mufeen in Berlin entnommen. Wo 
bei den einzelnen Stücken keine Onsangabe gemacht ift, befinden fie fich dort. Ferner find 
es, foweit nicht eine fpaiere Datierung ausgefprochen ift, Refte von Schöpfungen des zweiten und 
erden Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung, unter denen noch fchärfer mit Zeitbeftimmung 
zu unterfcheiden fchwierig ift. Material ift, wo nichts anderes angegeben ift, Marmor. 

Dem hier Gegebenen hinzuzurechnen find die zahlreichen Stücke, welche ihres figürlichen 
Bildfchmuckes wegen bereits unter den Skulpturen ihren Platz gefunden haben. 

In den Abbildungen I — VIII ift eine Anzahl charaktcriftifcher Kopf- und Fußprofile von 
kleineren Bauteilen dargeftellt. An den Werkftücken aus griechifcher Zeit ift die Werkbehand- 
lung forgfältig, die Gliederung der Profile fehr zierlich, aber wirkungsvoll durch energifche 
Ausladung. 

I. 
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Kopf- und Fußprofil einer Ante. Die Flächenbehandlung an diefen Stücken ift 
diefelbe wie bei den Quadern des fogenannten Dionyfostempels auf dem oberen Markte 
(Band III i S. 113), nämlich glatter Randbefchlag und Körnelung der Flächen. 
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II. III. 

Platten von bankartigen Poltamenten {ßHnara), wie lie in Pergamon an verfchiedenen 
Stellen nachgewiel'en lind. Die wichtigften davon find die im Band V!II i der lAltertümer von 
Pergamon- unter n. 2ii> dargellellten und befprochenen. Eine von dielen ift die Plane III. 
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Diefes Werkltück zeigt zwei werkliche Befonderheitcn, die auch an den meillen anderen dazu- 
gehörigen Platten vorhanden, an anderen ahnlichen Stücken meines Wilfens noch nicht beob- 
achtet worden find. Diele Platten waren untereinander im oberen Teile außer durch Klammern 
auch noch durch Dübel verbunden, die durch Icnkrechie GuL^kanäle vcrguiren wurden, es war 
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bei diefen Platten alfo eine belbndcre Widerftandsfähigkeit gegen Horizontalfchub beabfichtigt. 
Sodann haben fie auf der Oberfläche 8 — lö cm tiefe Ausklinkungen, deren Breite nicht feft- 
geftellt werden kann. Dörpfeld hat mir diefe Auskünkungen Ib erklärt, daß die Vorderplatten 
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des 8h|io mit dem Ichmhaltigcn Tuff hintermaucrt gcwcfcn feien, der zur Kfinigszcit wie beim 
grolJen Altar (o auch t'onll zu dict'cm Zwecke verwandt worden ilt. Da diefes Material aber eine 
zu geringe Druckfelligkeit habe, feien an Stellen, wo auf dem Shm" fchwere Auflatlen Iteben follten, 
in die Siandplaitcn Ausklinkungen eingearbeitet und In diefc Steinplatten von härtcrem Material 
eingefchobcn worden, die in den Ausklinkungen auflagen. 

Zur Krgänzung der im Bande Wll i gegebenen Hcfchrcibung der Steine 2iä fei Übrigens 
bemerkt, daß der Stein 2t6C auf dem Oberlager ein VVerkzeicbcn hat (f. Fig. III), der Stein 
216E eins auf der Rückfeitc, und zwar ein roh cingehaucnes w. Leiziercs ill wahrfcheinlich 
aber nur die noch aus dem Steinbruche (lammende Bezeichnung des Marmorblocks, wie üc 
fich auch an anderen Werkftücken findet, bei denen eine FLiche noch die rohe Bearbeitung mit 
dem Spitzcifen aus dem Steinbruche zeigt, z. B. auf der Untcrfcitc der StaiidpUittcn der kleinen 
zum Altar gehörigen Pferde (oben n. 151 tT.). Die Ichcinbarc Rafur auf dem Steine 216A bei den 
Wonen ö b^nu<. hi{iiH!Kv) rOhri von einer fpäicren Benutzung des Steines als Turfchwelle her. 
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Diefes VVcrkflück (lammt, da das Pro(il im Verhältnis ru den Abmelfungen des Stückes 
recht fchmal ill, wohl ebenfalls vom Obergcfims eines i3H|ia. An den Selten und hinten 
find Fugen, oben Standfpuren von Figuren. Platicntiefe 0,92 m. 



Kapitell einer Ante. Das ftark zerftorte Profil ift ähnlich den bisher beiprochenen. 
Das Stück ift 0,11 m hoch, 0,393 *" breit, 0,31 m tief, es ift an drei Seiten bearbeitet, hinten 
hat es Maueranfchluß. 



37^ 



VI. 



Bruchdock eines Krönungsgcfimfes von guter Arbeil. Dju> Profil ift 84 mm hoch. 
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Kleines BruchflUck der Ecke eines oberen Cicfimfcs, mcrkvrürdif; durch den Schmuck 
der oberen Plane mit Masken und Blüicn. Das Ornament iß nur an einer Seite ausgefühn. 
Hohe des ganzen Stückes 0,138 m, Höhe der Platte 0,038 m. 
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Bruchftücke von Kapitellen einer Stütze, die zu einer dorifchcn Architektur gehörte. 
Die Arbeit ilt vorzüglich. Die Ptofiic zeigen diefelbe Anordnung wie die Kapitelle an den 
dorifclicn Nifchcn der Atbcnahallc (Band II Taf. 2(J), find aber kleiner im Maßltab. Die 
Kapitelle ftammen jedoch nicht von einer dcranigen Nilchenarchitektur, londern von einem 
Tür^ewande oder einem FenÜerpfeiler. Außer den abgebildeten Stücken find noch zwei Bruch- 

ftUcke von dem Teile des Kapitclles über 
den Halblllulcn erhaben. 



II tnlii inll' (^11 
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Inneres EckftOck eines reich verzier- 
ten oberen Wandprofiles, dclTen Hals 
mit ähnlichen Rofeiten geCchmückt ift wie 
die Anten der fogcnanntcn Doppdlaulen am 
großen Altar (Band III, i Taf. XI). Außer 
dem dargefteliten Stück ifl von diefem 
Profil noch ein kleines, bcidcrlcits ge- 
brochenes Eckllück vorhanden. 



X. 

Im Profil ergänztes Bruchftück eines reichen A bfc hl u ß- 
gefimfes, von einem runden Poftament flammend. 



XI. XII. 
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Zum Vergleich für das Nachlaffen des Formgefühls und des handwerklichen Könnens in 
fpäterer, römifcher Zeit find diefc Profile gegeben, befondcrs die von der Balis der Frugilla 
(Fig. XII, auch Band VIII 2 n. 509). Das Gefühl für das richtige Verhältnis der Einzelgiieder 
zueinander ifl verloren gegangen, belbnders charakteriftilch ift die Flachheit der Ausladung 
verglichen mit der Höhe des Profils, 
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Eckllück vom Dcckgefims einer Mauer- 
zunge, etwa von einer Exedra. Das Material ilt 
weißer Marmor, die Arbeit ifl nicht belbnders gut. 
Auf der Oberfeite zwei nach hinten greifende Klam- 
mern. Die Tiefe des Stückes beträgt, an der L'nier- 
feite gemeffen, ^30 mm. 

L'milehend die Anficht. 



Pergamon VII, 1. 
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EckftOck eines Kranzgelimfes, wohl von einer Excdra, mii reich verzicncr Hangeplane. 
Auf der Obcricilc Standfpuren von Figuren. Charalnerillifch H\ an dicfcm Profil das fonll bei 
den fpaicn Stücken mciftcns zu beobachtende Mili Verhältnis zwilchcn der Höhe der Hflngeplanc 
und der Sima. 



XVII. xviir. XIX. 

Diele Figuren zeigen andere Schniuckmotive auf der L'nterfeitc von Hängeplaticn. 
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XVII. 0,35 m lang erhalten, recht» Stoßll4che, fonft rings abgebrochen. Etwao,o€m dick. 

XVIII. 0,35 m lang erhalten, Hckblock, an beiJcn Seiten abgebrochen. Etwa 0,13 m dick. 

XIX. D,2om lang erhalten, rings abgebrochen. Etwa o,ix) m dick. E. Jacobsthal, Araceen- 
formen (EelWchrifi der Technifchcn Hochfehute. Berlin 1884) 8.371), Fig. 5. 



XX. XXI. 
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Ecktlücke vom Kranzgefims kleiner Bauwerke. Das Profil gibt ein gutes Beifptel fUr die 
hSung angewandte Vereinfachung des doinfchcn Knin/^eümfcs bei Cberlrugung desfclbcn auf 
kleine Abmelfungcn. 



XXII. XXIII. 
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XXIIU 

Bruchßücke vom Gebalk kleiner, von S.iiilen getragener 
Rundbauten. Beide Stücke find bemerkenswert durch den Schmuck 
der Architravfofirien. Das Architravftück XXII ift an der L'nterl'eite 
342 mm breit, 13^ mm hoch, die mit Biunienmotiven reizend Iter An 
gefchmückte Sotitte ift nur 50 mm breit. 

Auf kräftigere Wirkungen geht der Sofittenfchmuck des Kranz- 
gcfimfcs XXm aus, als Schinuckmoiiv dient hier ein PerUlab von 
großem Maßßab, der durch /icrtichcn Schmuck der Perlen mit den 
Abmelfungen der (ibrigcn Einzelglieder wieder in ein richtiges Vcr- 
hUltnis gebracht iü. 
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In den beiden folgenden Abbildungen find zwei fehr fchöne und reiche Kiißprofile dai^ 
gellelii, deren Verwandt fchaft mit dem Kußprofil der Giganiomachic {Band III i Tafel VlII) 
augenfchcinlich ilt 



XXIV. 

Fußgefims der ApoUonisbafis (Band VUl i n. ilx)). Mit Ausnahme der Anordnung der 
Fußplattc ilimmt es mit dem (ligantomachtcfußgclims in der Zeichnung der RJnzcIfQrmcn %'otl- 
kommen Uberein. Es find übrigens noch 4 SockcUtUcIte (dargedeltt im Band III i S.63) 
erhalten, deren Profil mit dem der ApoUonisbafis falt genau Qbereinllimmt, auch in den Ab- 
mcfiungen. 
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Dicfcs Profil gehört zu einem Eckfiück von 950 mm Lange und 470 mm Breite (auf 
dem oberen Auflager gemcffen). Schön gezeichnetes Profil von fehr kraftiger Wirliung. 



XXVI. XXVII. XXVIII. 

Die elfteren beiden Bruchftückc von Sockeln runder Porta mc nie von gleicher Arbeit und 
Schmuckwcife, doch find die Abmelfungen verlchieden. XXVIII Bruchitück einer Pfeilcrbal'is. 
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GebUlkflück, Architrav und Fries, o,(>o m lang, 0,35 m hoch, 0,31 m dick. Links ge- 
brochen, rechts mit Anfaizllachc, der cntlprcchcnd oben das Klammcrloch zur Verbindung mit 
dem nächlUn Blocke. Hirnen rauh. Pergamon, Mnrktmufcum, gefunden weltlich %-om unteren 

Markte. 

XXXt. 

Von einer Bafis. 0,41m lang etwa zur 

HSifte erhalten, 0,13 m hoch, 0,17 m dick. Links 

und hinten gebrochen. Der untere Ablchluß als 

lesbifches Kyma mit Periftab, der obere als Eier- 

ftab mit Pcrillab gebildet. Das etwa zur Hälfte 

erhaltene Ornament der Mittelflache ill im Motiv 

dem von XXX verwandt wie auch dem von 

n, 391 — 393 der Skulpturen. 



xxxn. 



V'^ 



.Ov - 



Architrav und Fries 
einer Kleinarchiicktur, das 
Stück ilt im ganzen 337 cm 
hoch, oben Auflager; hinten 
rauh. 



xxxm. 

Friesnuck.gcfchmdcki mit Schild, Stierkopfl?) 
und (lehängc, Trachyt- 0,38 m hoch, 0^7 m lang er- 
halten. Riwa 0,20 m dick. Rechts StoßflSchc und 
obenauf KlammeHoch. Unten ein Oobelloch. Links 
gebrochen. Hinten rauh. 

XXXIV. 



Ornament mit 
Ranken lind Eule, 
icilweile in Gips 
und in Zeichnung 
ergänzt. Gclami- 
höhe 0,40 m. Auf 
der oberen und 
unterenRandleille 
Schrifircfte {Band 
VIII, 2 n. 386,1 aus 
der Kaifer;:eit, das 
WerkilQck mit 
dem Ornament 
aber alter. 



3^4 




XXXVA, B. 





XXX VA 



XXXV h 



Bnichftücke von Ornamenten. 

A. 0,31 m lx>ch, 0,53 m lang erhalten. Links Stoßtiflche. 

B. 0,33 m hoch, 0,38 m lang erhalten, 0,20 m dick, eingerechnet die Relicferhebung. Links 
SloßllJIche, links oben Reß eines Dütn-Iluch». 

Bei annähernd gleicher Höhe des Kricles itl die Ornamentik verwandt der des Bruchllücks, 
welches Bohn in Band II, S. 49, Taf. XXIX, 5 zu den Frieren der Halle des Athcnaheiligtums 
zu rechnen geneigt i(l. Hier fehlt aber das angearheiiete fcipiflyt. 



XXXVI. xxxvn. 

FriesftCIck und Rruchflück einer Fullungsplattc, beide mit Weinoma ment. 

XXXVi 0,17 m hoch- XXXN'll 0,25 m hoch, 
0,31 m breit. Hinten gebrochen. 





XXXVI 



XXXVIl 




XXXVIII. XXXIX. XU 

BruchDücke von Friesornamenten. 
XXXIX lind XL am oberen Markte in Per- 

gamon. 

XXX^'I]I n,34m hoch, Dyf,3m lang. Links 
und rechts abgebrochen, oben und annähernd 
auch unten der Rand erhalten. 




XXXIX 
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